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Vergleichung

zwiſchen dem Clima von Stöweden ,
und

dem von Franfreich ,

nebſt noch zwey andern ſuüdlichern,

5 DOs

RZ 50008

R Die königl . ſranzöſ . Akad . der Wiſſenſch . hat
; ZE ztzg = ſchon über ſechzig Jahre lang täglich auf

55 4V
2,9) der Sternwarte zu Paris den Stand des

> ' G Thermometers aufzeichnen laſſen : aber

in ihren Abhandlungen findet ſich nur ein kurzer Auszug
aus dieſen Beobachtungen , und derſelbe iſt ſo kurz, daß

gemeiniglich nur die größte und . die geringſte Höhe eines

jeden Jahres angeführet werden . In andern europäiſchen

kändern hat man in den leßten Jahren ebenfalls Witte

rungsbeobachtungen angeſtellet , aber ſehr wenig anders ,

als auszugsweiſe heraus gegeben 3; da man fich begnüget

hat , den kälteſten und den wärmeſten Tag im Jahre , oder

höchſtens in jedem Monate , anzuzeigen 3
wie in den Ab »

e A 2 hande-



4 Vergleichung des Clima

handlüngen unſerer königl . Akad . der Wiſſenſchaften ge -

bräuchlich iſt *) .
Solche Auszüge ſind in gewiſſer Abſicht zulänglich , und

man geſteht gern , daß Tagebücher von Witterungsbeob -

achtungen durch das ganze Jahr durch in gedruckten Ab -

handlungen mehr Raum einnehmen würden , als ſie verdie -

nen , zumal , da nicht alle Leſer Vergnügen daran finden ,

Aber alsdenn müßte auch der Auszug anders eingerichtet

ſeyn , beſonders was die Bemerkungen des Thermometers

betrifft , als bisher iſt gewöhnlich geweſen ; . woſern die

Wiſſenſchaften und die Haushaltung dadurch das gehörige

icht erhalten ſollen « . Eines ſehr warmen Tages im Jahre
oder im Monate ungeachtet , kann doch das Jahr oder der

Monat überhaupt kühle genug geweſen ſeyn , und „ umge -

kehrt. Kann man , wegen der allzugroßen Weitläuftigkeit ,

die thermometriſchen Bemerkungen nicht für jeden Tag

angeben 3 ſo muß man wenigſtens den Auszug ſo einrich -

ten , daß ſich daraus ſchließen läßt , wie warm die Witte -

rung überhaupt in jeder „Jahreszeit geweſen iſt , Dieſes
geſchieht , wenn man von den Höhen des Thermometers,
die man einige Tage , 3. E . zehen Tage nach einander / be-

obachtet hat , das geometriſche * *) Mittel nimmt , und da -

mit das ganze Jahr durch fortfährt . Wollte man das

Mittel von allen fünf Tagen nehmen , ſo wäre es noch beſ-

ſer ; aber ich habe mit zehen Tagen angefangen , welches

auch genug iſt , die mittlere Hiße eines Clima , in jeder

Jahreszeit, ausfündig zu machen , beſonders wenn man

damit viele Jahre fortfährt , und das geometriſche Mittel

aus den mittleren Höhen aller Jahre für einerley Tage Des

Jahres ſuchet,

Im

> ) Witterungsbeobachtungen auf alle Tage finden ſich in

. den breslauiſchen Sammlungen , und neuerlich in den Ab -

handlungen der Harlem . Gef . der Wiſſenſch . ZS.

%) Soll heißen das arithmetiſche . VW.



von Schweden und Frankreich . 5

Jin leßten Stü > e der Abhandlungen der Akademie für

verwichenes Jahr , habe ich einen Verſuch gethan , die Be

ſchoffenheit des Clima auf dieſe Art bekannt zu machen ,
wie es ſich ungefähr in der Mitte des ſchwediſchen Reiches ,
oder unter 60 Grade Polhöhe verhält . Weil aber von

andern Ländern keine taugliche und zulängliche Beobachtun -

gen bekannt waren , hätte ich das ſchwediſche Clima nicht

mit andern vergleichen können , wofern nicht Herr Reau -

mur in die Abh. der kön . franz . Akad . der Wiſſenſch . ſeine

täglichen thermometriſchen Beobachtungen für die Jahre
1735 , 1736 , 1737 , 1738 , 17397 u + 1740 hätte einrüen

laſſen , die größtentheils zu Paris angeſtellet ſind . Nach

dieſen hat man auch in eben dieſen Abhandlungen Du 547
mels Bemerkungen für 1748 , 1749 , 1750 , 1 175k unab -

gefürzet eingerüet ; ſie ſind etwa acht ſchwediſche Meilen
ſüdwärts von Paris angeſtellet worden . Wenn man dieſe

zehenjährigen Beobachtungen unter einer Polhöhe von 48

bis 49 Grade auf eben die Art zuſammenzieht , wie die

neunzehnjährigen ſchwediſchen : ſo wird ſich dadurch das

franzöſiſche . Clima mit dem unſerigen zulänglich verglei -

<hen laſſen .
Außerdem aber , daß ich die franzöſiſchen Beobachtun -

gen , von dem reaumüriſchen Thermometer , nach dem ſie

angeſtellet waren , auf das unſerige habe bringen müſſen ?
ſo habe ich auch bey einigen von ihnen eine andere Verbeſ «
ſerung nöthig befunden . Reaumur hat an den Sommer -

morgen den Stand des Thermometers ſelten eher , als um

6 Uhr aufgezeichnet , und Du Hamel nicht eher , als um

8 Uhr. Jn Paris aber geht die Sonne mitten im Som -

mer des Morgens um 4 Uhr aufz alſo muß die Luft zwo ,

oder vier Stunden nach Aufgange der Sonne ſchon erwär -

met , und das Thermometer geſtiegen ſeyn , ſo daß die

Morgenbeobachtungen die eigentliche Kühle der Nacht

nicht anzeigen , wie es ſeyn ſollte , wenn man die mittlere

Wärme aller 24 Stunden aus den Beobachtungen des

A 3 Morgens
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Morgetis und des Mittages finden wollte . Weil ich alſo
bemerfet habe , daß das Thermometer die erſten Stunden ,

nach der Sonnen Auſgange im Sommer , gemeiniglich jede
Stunde einen halben Grad ſteigt , wenn es trübe ; aber

einen , oder anderthalben Grade , wenn es heiter iſt : ſo

habe ich nach dieſem Grunde die franzöſiſchen Morgenbeob =

achtungen verbeſſert , und bin verſichert , daß ich nicht zu

viel abgezogen habe.

Die Wärme , und ihre Abwechſelungen in heißeren
Erdſtrichen , wenigſtens auf einige Jahre , kennen zu lernen ,
will ich die beſten Beobachtungen anwenden , zu denen ich

gelangen konnte , und deren Ausgabe wir Hrn . Regumur

zu danfen haben ; nämlich tägliche thermometriſche Beob -

achtungen , die anderthalb Jahre nach einander zu Algier ,

auf der africaniſchen Käſte , unter der Polhöhe von 37 Gr .

angeſtellet worden ; auch etwas mehr , als zweyjährige
Beobachtungen , die zu Pondichery in Oſt - Jndien , nicht

völlig 12 Gr . nordwärts des Aequators, - angeſtellet worden ,

In den heißen Ländern iſt die Wärme des einen Jahres
ſehr wenig von der Wärme des andern unterſchieden ; da -

her brauchet man an jedem Orte nicht Beobachtungen von

ſo vielen Jahren .

Januar .
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- - - - - - - - - - -

Sanuar . - 10

Uu - 20

- 31

Februar . - 10

IL - 20

21 - 28

März . - 10

IL1 - - . 20

21 - 31

April - 10

IL - 20

21 - 30
May L - 10

II - 20

21 - 31

Sunius - 10
- I1 - 20

21 - 30

Julius - 10

: IL - 20

21 - 31
Auguſt 14 - 10

I1 - 20

2L - 3I

„Septemb . - 10

IL - 20
6

21 - 30
October - 10
'

IL - 20

21 - 31
Novemb . - 10

II . - 20

21 - 30
Decemb . - 16

ILI - 20

21 - 31

9,9

Sl 4,0

> 31 58 .

172

17,8

1736

. 8
Tz1

: 0
6, 5

: . 4

0,7

: 5

5, 5
10,0

12,31
11,0

8,9
16,7
11,5

17,7
16,4

19 , 3

19,7
19 , 4.

21,9

20,4 .

22 , 5

17,2

18, .8.
12 ; 9

12, . 3

14 . 7

13, 2

12 ; 5;
6, 8.

4,9

750

A4

3738
1,0 -

1739
1,0

Januars
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1740 | 1748 | 1749

Januar . =- 10 | 3,1 - | 3,0 | 6,5
11 - 20 | 1,7 - | : - | 6,2

21 - 31 | 15 - | 1,2 | 6,6
Februar . - 10 | 2,1 - | 2,0 | 0,8

; 11 - 204 2, ; 6- 1 1,7 | 473
21 - 28 | 3,2 - | 15 - 1 2,8

Marz - 10 | 18 | 34 ' | 54|
11 - 20 | 6,5 3,5 9,8
MUSIL | 1 65 - 3 04 . 072 - |. 2288 |

April - 10116,3 | 8,2 | 87
II - 20 | 78 | 6,9 | 8,1
21 - 30 | 10,3 | 6,8 | 9,7

May 1 - 10/| 5,7 | 11,5 | 14 : 9
I1 - 20 | 8,9 | 16 ; 2 | 1,5
21 - 31 |] 13 , 5 | 1455 | 20,6

Junius - 10 | 17,7 | 17,0 | 15,8'
f TI - 20 | 15,7 | 18,0 | 12,9

31 - 30 | 16,8 | 20,1 | 13 ,5
Zulius - 10 ) 17,8 | 26,3 | 19,4;

1I - 20 | 19,0 | 19 : 9 | 20,0
21 - 31 | 16,2 | 20,4 | 19 : 8' Augyftus - 10 | 17,1 | 19,2 | 18,5
11 - 20 | 15,9 ' | 18,6 | 17,4
21 - 31 ] 17,7 ' | 20,0 | 16,2

Septemb . - 10 | 16,9 | 16,8 | 17,2
11 - 20 | 18,1 1 17,3 | 15,7
21 - 30 | 16,3 | 1411 | 13,3

Ockobexr - 10 | 115,6 13,9 | 12,3
I1 - 20 | 7,2 | 12,4 | 10,4
21 - 31 | 8,0 | 6,0 | 4,8

Novemb , - 10 | 1, 411,61 8,0
IT - 20 | 2,1 8,5 : 9
21 - 30 1 5,3 T6. 11 K6 -

Decemb . - 10 ] 3,6 | 3, 9: 11. 21
11 - 20 | 8,5 | 757 | | 0,2 -
21 - 31 | 0,3 - [ 6,3 | 0,9

1750

O,7 -

32 : 4
: 3

3,1

8,8

: 7

9,3

5,7
10 , 2

75

: 9

12,9
T4, . 1

13,6
14,5

16,5
18,2

18,1

19,5

24,4
18,1

17,9

10,1
20,0

18»,
3462
14,7

9,9
8»

45

5, 8

2,1
1,6

6,4
1,7

.2

wz
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San , 1- 10

II - 20

21 - 31

Febr. - 19
11 - 20

G 21 - 28

März. - 30
11 - 20
21 : 31

Apy. - 19

11 - 20
,

21 - 30

May . - 10

11 - 20

21 - 31

Jun , - 10
-

11 : 20

21 - 30

Jul . - 10

[ - 20

21 - 31

Aug. - 10

11 - 20

21 - 31

Sept . - 10
11 - 20

21 - 30
Octk. - 10

11 - 20

21 - 31
Nov . - 10

11 - 20

21- 39
Dec . - 19

11 - 20

21 - 31

|

|

a .
Zu Upſal . Zu Paris .

[WNelp
Mittag . Mittel . yMorg . | Mittag. | Mittel ,

5,3 : | : 9 - | : -| 10 | 3,6 | 23

5,5 " 4,3 " ; 9 - 2,1 5,1 3,0
4,6 - | ; 2,8 - | 3,7 | 2,2

|
58 4,0

0, 2- 3,8 “ 50 - | 74 : 0 3,2

4,9 : 1 21 - | 3,5- | 58 | : 8 3,8

4,5 - 1,5 - 3,9 - 1 " 60 6,2 5,6

4,5 - O1 | 2,2 - : 7 8,7 5,7

EFT 11. .4659 1,6 - | “ 4,0 | 9,6 6,8

: 4 2,2 - H I - 3,3 9,7 6,5
2511) . 56,1 1,5 . 5,0 12,4 8,7

0,0 | 7,4 | " 37 | "5,1 | 13,1 9,2

»8i | 98 | - 38 4 | 144 | 10,4

: 2 | 10,8 6,5 ; 1 | 16,9 12,5

83 13,3 8,8 8,8 17,8 13 ; 3

6,6 | 15,8 | 11,2 | 9,7 | 205 15,0
056 | 20,4 | 15 : 0 | 11,9 | 255 16,7

9,8 | 20,8 | 1533 12 , 1 | 22,3 17,2
10,5 | , 20,5 . | 15 : 5 | 1252 | 22,4 1753

21 . 256 | “1654 ] 43,2 | 23 : 8 18,5

11,7 21,9 16,8 14 : 9 25,5 19,7
12 ; 0 | 21,6 | 16, 14,2 | 25: 4 19,8
12: 0 | ; 25 . 4 11501 337 1 24 18,9
1677 11. 31077 1. 4552 | 13 : 3 | 220 1 18,1
10 ; 0 | 18,2 | 14,1 | 12,9 | 22,9 17,9

9,1 16( 7 | | 24259 | 32,2 | 268 17,0

762 . 11" 21552 | 4102 4424. | 2256 17,5

6,11 13,1 9,6 | 11 : 0 | 19,4 15,2

4,8 ] 10,4 | 7,6 | 99 | 18,1 14 : 9

371 83 | 6ol : : 7 | 147 11,2
1,6 5, 8 337 : 9 11,5 8,2

0,5 - : 5| 201 "481 98 7,3

O,4 - 2258| 12 | * 28 6,6 . 7

2,9 - Ol 14- | ] : 4 4,8 “ 3,1

ROH 1 ERA
€

(1537 4,2 7,2 5,7
3,6 - 1 - 2,4 - 3,0 - 3,8 6,8 5,3

4,0 - 3,9 - 3,5 " : 4 4,0 2,7

As Fan .



Vergleichung des ClimaIO

Zu Algier . Zu Pondichery .

Morg . 1Mittag . |Mittel . | Morg . | Mittag . | Mittel .

San. - 10| 14,7 | 17 : 2 | 15,9 | 23,7
| 28,6 | 26,2

11 - 20 | 15,6 | 18,0 | 16,8 | 244 | 29 : 2 | 26,8
21 - 31| 15,7 | 18,5 | 17,1 | 22,5 30,0 | 262

Febr. - 10| 15,4 | 17,1 | 16,2 | 25 : 0 | 30,8 | 27,9
11 - 20 | 15 : 4 | 17,4 | 16,4 | 25,6 | 32,7 | 281

. 21 - 28 | 15 : 3 4 17,5 | 16,4 | 275 | 321 1 29,8
Mäarz. -10 | -16,5 | 19,3 | 17 : 9 | 28,2 | . 32,6 | 30 : 4

11- 20] . 16,3 | 19,0 17,6 | 29,1 3350 31,0

21- 31] 16,5, | 19 ; 0 | 17,7 | 30,0 | 335 31 : 7

Apr . - 10| 18,4 | 20,9 | 39,7 | 362 | 3411 32 : 6
11 - 20 ] 18,0 | 20,1 | 19,1 | 31,7 | 345 33», I

21 - 30 | 18,6 | 21,0 | 19,8 ] 32,2 | 352 33,6
May. - 10 | 19,5 | 232 | 263 1 32,6 | 350 34 - 1

11 - 20 | 23 : 0 | 26,0 |
24,5 | 33 : 0 | 36: 2 | 348

21- 31] 20,8 | 25,0 | 22,9 | 33,1 | 37 : 4 35 - 2

Sun . - 10| 23,5 | 25,2 | 24,4 | 32,8 36,9 | 348
11 - 20 | 24 : 0 | 26,1 | 251 | 33,4 37 : 7 35,5

21 - 30 | 25,4 | 27,5 | 26,4 | 337 | 37 : 2 | 355

Sul . - 10 | 25,5 | 28,5 | 27,0 | 32,2 | 3650. | : 34 - 1

11 - 20 | 26,8 | 29,8 | 28,3 | 321 -] 36 : 4 | 342

21- 31] 28,1 | 30,7 | 29,4 | 326 | 37 : 3 | 349

Aug . - 10] 28 ; 0 | 31,2 | 29,6 | 32,3 | 36 : 9 | 34,0
11- 20| 28,2 | 361 | - 29,7 | 360 | 3406 | 32 : 8

21- 31| 27,4 | 366 | 29 : 5 | 30,8 | 343 | 325

GSept . - 10] 26 , 30,0 | 28,3 | 30,7 | 34 : 8 1,327

11 - 20 | 25,2 | 28,8 | 27 : 0 | 303 | 33 : 5 | 311

21 - 30 24,7 28,9 26,8 29,4 33 : > 31, 3

Oct . - 10 | 23,2 | 26,6 | 24 : 9 | 29,3 | 32 : 4 | 30,8
11 - 20 | 23,9 | 27 : 5 | 257 | 28,8 | 368 | 32 : 3

21- 31 | 23,7 | 26,9 | 25 : 3 | 27,3 | 29 : 2 | 28,3
- Nov . - 10| 20,5 1 24,2 | 22,4 | 26,7 | 29,8 | 28 - 2

11 - 20 | 19,8 | 22,5 | 21 | 26,0 | 28,7 | 2713

21 - 30 | 19,1 | 20,4 | 192 | 24 : 4 | 283 | 263
Dec . - 10 | 17,4 | 19,6 | 18,5 | 25,1 | 28,9 | 27,9

11 - 20 | 16,6 | 19,5 | 18,0 | 25,2 | 28,6 26,9

21 - 311 16,9 | 39, ; 0 | 17,9 | 24,9 | 28,4 | 26,6

Vox



von Schweden und Frankreich . x

Von vorhergehenden vier Tafeln enthalten die beyden

erſten einen Auszug „ aus den zehenjährigen franzöſiſchen
Beobachtungen jedes Jahr für ſic ), um zu ſehen , wie ſehr
die Wärme des einen Jahres von der Wärme des . andern

unterſchieden iſt . In ver dritten Tafel findet man zuerſt
ein Mittel aus neunzehnjährigen upſaliſchen Beobachtun -

gen , die mittleren Höhen der Nächte und der Mittage ,

jede für fich; nach dieſem eben dergleichen Mittel aus den

zehenjährigen franzöſiſchen Beobachtungen . Die vierte

Tafel weiſet die mittleren Höhen des Thermometers durch

+ alle Jahreszeiten , die Nächte und die Tage zu Algier und

Pondichery , Wenn ſich nach der Zahl ein Strich befindet ,

ſo bedeutet er , das Thermometer habe unter dem Eis »

puncte geſtanden , ſonſt iſt es allemal darüber geweſen .
Hiemit könnte ich die verſprochene Vergleichung zwi-

ſchen dem Clima von Upſal ,Paris , Algier und Pondichery

ſchließen , weil wenig mehr erfordert wird , jedes ungleiche
Beſchaffenheit , in Anſehung der Grade der Wärme , zu

entdecfen , als daß man vorſtehende Tafeln mit Aufmerk =

ſamkeit vergleicht ; doch will ich noch einige Anmerkungen
darüber machen .

In Frankreich iſt ſelten ein beſtändiger Winter . Un -

ter den zehen angeführten Jahren ſindet ſich nur eines 1740 ,

da der Winter den Jenner und Hornung durch anhaltend
war , und ſtarke Nachtfröſte bis weit in den . März hinein
dauerten . In dem Jahre 1698 , 1709 , 1717 , und 1729 ,

war die Kälte an einigen Tagen ſtrenger , als 17403 aber

doch hält man . den Winter des leßtgenannten Jahres für
den längſten , den man in Frankreich in den lektverfloſſenen
ſechzig Jahren gehabt hat. Er war auch langwieriger ,
als unſere gelindeſten Winter in Schweden , wie wir 1750

einen hatten , der nur fünf Wochen dauerte . Jm Jahre
1748 war zwar die Kälte in Frankreich nicht allzu ſtrengez
aber vom Anfange des Jahres , bis zum Schluſſe des

Märzes , frohr es die meiſten Nächte , und die Kälte hatte
oft
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vft Tag und Nacht hinter einander die Uebermacht , wel -

<hes viele Wochen nach einander anhielt 3 aber das ereignet
ſich da ſelten , Ueberhaupt iſt die Witterung in Frankreich
um Paris , vom Mittel des Novembers bis zum Ende
des nächſtfolgenden Februars , wie bey uns am Ende des
Octobers und Anfange des Novembers , Es friert daſelbſt
manche Nacht , und zuweilen ſtark genug , viel Tage nach
einander , auch fällt ein wenig Schnee 3 die Kälte endiget
ſich aber bald mit langwierigem Thauwetter , und zuweilen
einer mittlern Wärme von 10 bis 12 Graden , Die heftigſte
Kälte , welche man in Frankreich von 1695 bis 175x beob -

achtet hat , iſt nach dem ſchwediſchen Thermometer 19 bis
20 Grade geweſen , und dieſes in ſelbiger ganzen Zeit nur

zweymal , 1709 und 1717 . Wenn aber die Beobachtungen
richtig ſind , die man im Journal Oeconomique antrifft :
ſo iſt die Kälte den 6 . Jan . 1755 zu Paris über 22 Grade

geweſen , welche män auch in Schweden für ſtrenge hält .
Mit dem Märze fängt ſich insgemein der Frühling in

Frankreich an , weil da die Wärme zuerſt mehr und mehr
zunimmt , bis es , im Anfange des Mayes , da es ſo warm

iſt , als bey uns im Anfange des Junius . Alſo tritt da

der Sommer einen Monat zeitiger ein , als bey uns , und

währet faſt bis in die Hälfte des Octobers , -mit dem Unter -

ſchiede von unſerem Sommer , daß ihre mittelmäßig war -

men Tage , wie unſere heißeſten , 25 bis 30 Grade haben.
Aber im Julius und Auguſt kann die Hiße da , an einigen
Tagen , auf 33 Grade ſteigen ; ja ſie gieng einmal in dies

ſen zehen Jahren bis 37 Grade . Jhre Sommernächte
ſind faſt ſo kühl , als die unſerigen in den Hündestagen .
Im October und November nimmt die Wärme ſo ſtark
und ſchnell ab, daß es gegen das Ende des Novembers

gemeiniglich ſchon ſo kalt iſt , als die franzöſiſchen Winter

zu ſeyn pflegen ,
Der Unterſchied zwiſchen dem Clima von Schweden

ind von Frankreich iſt alſo dieſer , daß der Winter in

Frankreich
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Frankreich um . einen Monat kürzer , und die Kälte mei -

ſtens 6 bis 8 Grad geringer iſt . Dagegen iſt der Som -

mer faſt zween Monate länger , und , wenn er am heißeſten
iſt , 2 oder 3 Gr , wärmer , als in Schweden . Das geo -

metriſche Mittel , von der Wärme des ganzen Jahres in

Schweden , verhält ſich zu dem ähnlichen Mittel in Frank -
reich , wie 5, 41 10 , 7 - Dieſer Unterſchied iſt zwar - an -

ſehnlich , aber doch nicht ſo. groß , als der Unterſchied des

Clima von Paris und Algier ; obgleich Algier nur

einen Grad . weiter . ſüdwärts . von Paris liegt , als Paris
von Upſal ,

Wofern die Wärme in Algier andere Jahre nicht von

derjenigen ſehr unterſchieden iſt ,-die man daſelbſt ein Jahr
lang beobachtet hat : ſo weiß man da nichts von einigem
Froſte - Im Jenner , ihrer kühleſten Jahreszeit , iſt es

bey ihnen faſt ſo warm , als bey uns mitten im Sommer ,
Das Thermometer ſtund in der kühleſten Nacht 13 Grad
über den Eispunct . . Schon im April war die Hiße da ſo
ſtark , als ſie im Julius zu Paris zu ſeyn pfleget . Die

Mittagshiße im Julius und. Auguſt iſt zwar zu Algier nicht
viel ſtärker , als hier in Schweden an den allerheißeſten
Tagen , 30 bis höchſtens 32 Grade , und erreichet die Höhe
nicht , an die ſie zuweilen in Frankreich gelangetz ſtate
deſſen aber giebt auc die Nacht feine Abkühlung. In
Schweden und in Franfreich , fällt das Thermometer die

Sommernächte 30 bis 15 Grade unter ſeiner Mittagshöhe ,
in Algier aber nur 3 , höchſtens 4 Grade . Auch läßt die

Hiße da nicht etwa zuweilen nach , ſondern hält mit einem

Brennen , Nacht . und Tag ,- ganzer vier Monate nach ein -

ander an . Die mittlere Wärme des ganzen Jahres , die

zu Upſal 5,43 zu Paris 10,7 war , geht zu Algier,
bis 23 , 7+ /

Doch iſt das Clima anderswo unter eben der Polhöhe,
die Algier hat , noch unterſchieden . Sichere Beobachtun -
gen in dem gelobten Lande und Syrien bezeugen , daß die
Mittagswärme daſelbſt zwar manche Tage einige Grade
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höher ſteige , aber daß die Nächte doch eine erquickende

Kühlung gewähren , auch Froſt und Schneeſdaſelbſt nicht

ganz unbekannt ſind . In Aegypten , das noch einige Grad

ſüdlicher liegt als Algier , ſoll die Luft im Winter ſelbſt ziem -

lich fühl ſeyn .
Wenn uns die Hiße in Algier ſo gräulich vorkommt ,

vas 37: Grad vom Aequator liegt , wie viel unerträglicher

müſſen wir uns die zu Pondichery vorſtellen , welche Stadt

nur 12 Grad vom Aequator liegt . Daſelbſt iſt das Ther -
mometer in drittehalb Jahren keine Nacht tiefer geſunken
als 21 Grad über den Eispunct , und die mittlere Wärme

der Tage in der kalten Jahreszeit beträgt 26 Grad . Aber

die Hälfte des Jahres beträgt die Hiße der Nächte mehr

als 30, - und die Tage 35 bis 40 Grad . Die mittlere Wär -

me des ganzen Jahres beträgt zu Pondichery 31 . Grad ; alſo

iſt ſie 75 Grad größer als zu Algier 3 203 größer als zu Pa -

ris , und faſt 25x Grad größer als zu Upſal,
Nichts deſtoweniger kennen wir Erdſtriche , die noch be -

wohnt ſind , obgleich die Hiße in ihnen höher ſteigt , als zu

Pondichery . Auf der Inſel Senegal , in der Mündung des

Negers , 36 Grad nordwärts des Aequators , ſteigt die Hiße

manche Tage bis 48 Grad , beſonders bey Oſtwindez dage -

gen bringt der Weſtwind meiſtens viel fühlere Luft.

Hieraus erhellet , wie groß der Unterſchied zwiſchen den

kandſtrichen iſt , wir könnten auch jedes Vorzüge und Nach -

theile in Abſicht auf die ungleiche Wärme beſtimmen . Der -

gleichen Vorzüge und Nachtheile finden ſich in jedem Lande,

und jedermann gefällt es da am beſten , wo er es gewohnt

iſt . Ueberhaupt muß man doch das zugeſtehen , daß die

wärmern Länder einigen Vorzug vor den kalten haben ; es

können größere Mengen Volks darinnen wohnen , weil die

Erde alle Jahreszeiten , theils von ſich ſelbſt , theils durch

den ' Anbau , etwas zum Unterhalte und der Bedürfniß der

Einwohner hervorbringt . Gegentheils muß man in kalten

bändern in einem halben Jahre Vorrath zum Unterhalte

auf ein ganzes ſammlen 3; man muß mehr Plas zu Wal -

: dungen
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Dungen und zu Wieſen laſſen , der ſonſt als Aer könnte ges
nußet werden ; wofern man nicht das Holz der Kälte wegen
ſd nöthig hätte , und wofern das Vieh ſein Futter das gan -
ze Jähr durch auf dem Felde anträfe . Auch bezeuget die

Erfahrung , daß die warmen Länder insgemein mehr , ob «

gleich nicht allemal glüFlichere Einwohner haben , als die
kalten .

Wir haben vorhin geſehen , daß die mittlere Höhe von

den thermometriſchen Beobachtungen des ganzen Jahres ,
zu Upſal ungefähr 5 , 4 Grad über den Eispunct , zu Paris
10 , 73 zu Algier 23 , 73 zu Pondichery 3x „/ o Grad ſteigt .
Daraus folger aber nicht , daß ſich die völlige Wärme in

dieſen Landſtrichen eben wie dieſe Zahlen verhielte ; und daß
ves zu Paris zweymal , zu Algier 4x mal , zu Pondichery faſt

ſechsmal ſo warm wäre , als zu Upſal , Dieſe Rechnung
wäre richtig , wofern gar keine Wärme mehr übrig wäre ,
wenn das Thermometer beym Eispuncte ſteht , den man

bey den gewöhnlichen Thermometern nur nach Gutdünken ,
oder wenigſtens bloß der Bequemlichkeit wegen , gleichſam
zur Gränze zwiſchen Wärme und Kälte geſeßet hat. Da
man aber die Kälte nur für einen geringern Grad der Wät -
me anſehen muß , ſo findet ſich noch Wärme in der Lufe
übrig , ſo lange das Thermometer niedriger fallen kann ,
und die Luft folglich fälter werden kann . Weil nun ſichere
Beobachtungen bezeugen, daß das Thermometer in der ſibi »
riſchen Kälte wirklich 87x Gr . unter den Eispunct gefallen
iſt , und weil es vermuthlich ſelbſt auf unſere Erde noch tie -

fer fallen kann , auch ſchwerlich eine Gränze in der Natur

zu beſtimmen iſt , wo alle Wärme gänzlich aufhöret , ſo
kann man die eigentliche Verhältniß zwiſchen der völligen
Wärme der . Erdſtriche nicht beſtimmen , und der Unterſchied
iſt geringe . Wir wollen z. E . die größte bisher auf der
Erde bemerkte Kälte 877 Gr . für den geringſten möglichen
Grad der Wärme annehmen , ſo iſt die jährliche mittlere

Höhe des Thermometers über dieſen angenommenen Nuills

punck , zu Upſal 93 Gr . zu Paris 983 zu Algier z11 , zu Pon -
dichery
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dichery 4182, oder das . Clima iſt in Frankreich nur 75 , und

gegen den Aequator ſelbſt nicht. völlig 5, wärmer , als das

ſchwediſche. Nimmt man denNullpunet am Thermometer
noch niedriger , ſo kommen die mittleren Wärmen der vers

ſchiedenen Landſtriche einander noch näher ? Hiebey wird

zum Voraus geſeßt / daß gute Thermometer , allemal uns

trügliche Maaße ſind , alle Grade der Wärme äbzumeſſen,
d . i - daß ſich das Quefſilber allemal in der - Verhältniß aus -

breitet , wie die Wärme zunimmt , welches doch zunge -

wiß iſt .0
Eiſern ſich das Clima im ſchwediſchen Reiche verän -

vert , werden vielleicht die Mitglieder der königl : Akädemie
nach dieſer Anleitung zeigen , die ſich viele Jahre mit tägli -

<hen thermometriſchen Beobachtungen zu Lund , Abo , Hers

noſand und Torne beſchäfftiget haben. |

Wie dis Witterungsbeobachtungen ; meinen Gedänken

näch anzuſtellen ſind , und - wie der Auszug aus dem Tage -

buche eines jeden Jahres ſo einzurichten iſt ; daß er in der

größten Kürze die beſte Erläuterung von den Abwechſeluns
gen der Wärme und andern . Witterungeni giebt , hoffe ich

mit Gott ein andermal zu erklären .

P, . Wargentin .
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Zwey Gewächſe:

Loeflingia und Minuartia ,

Von Carl Linnqaus ,

nungen von ein paar kleinen und unanſehnlichen
| Gewächſen vorzulegen , deren Bilder noch in den

Sammlungen der Kräuterkenner fehlen.
Sie ſind in Spanien von unſerm werthen und ſcharf -

| ſichtigen P. Löfling entde >t worden : er hat ſie nur ge -

|
tronet überſandt , auch die Saamen überſchickt , woraus ſie

| in dem upſaliſchen Garten gewachſen ſind , da ich ſie habe

abzeichnen laſſen . Jh hoffe , ſie werden Kennern der Wiſ -
fenſchaften nicht unangenehm ſeyn .

LOEFLINGIA Hiſpanica ; . T . 1 f. Spec. plant .
35 . da ich eine kurze Beſchreibung des Gewächſes gege -
ben habe , daß ich wenig hinzuſeßen kann . Sie wächſt auf
kahlen Hügeln bey Madrit um Caran del Campo , oben bey
Soto de Migas , und findet ſich daſelbſt häufig . Sie ent -

ſteht jährlich aus neuen Saamen , und die Wurzel dauert
nur ein Jahr ; dem erſten Anſehen nach iſt ſie einer Scle -

ranthus ſehr ähnlich . J < habe ſie nach ihrem Erfinder ,
dem werthen Löfling, genannt , deſſen Andenfen mich ungemein
rühret , und deſſen Verluſt für die Kräuterkenner größer iſt ,
als daß er ſobald zu erſeßen wäre , Er war 1729 gebohren ,
ward 1743 ein Student , fieng 1745 an die Arztneykunſt zu

ſtudieren ; ich bemerkte gleich , daß er für die Kräuterfennt -

niß gemacht war , nahm ihn zu mir in mein Haus , gab
ihm alle Unterſtüßung , zu der ich vermögend war , als ich
fränflich und meiſtens bettlägerig die Plüloſophiam Bota -

Schw . Abb . XX . 25 . B NICaNL

) : fönigl . Akad . der Wiſſenſch . habe ich i80 Abzeich-
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nicam herausgab , führete er die Feder , alſo hatte er Geles

genheit , ſic) von den ſchwereſten Sachen zu unterrichten , und

die Exempel mit eigenen Augen zu ſehen : mein Vergnü «
gen war , zu beobachten , wie er täglich in der Wiſſenſchaft
zunahm . Er gab eine Diſputation de Gemmis arborum

heraus , die er ſo augarbeitete , daß man ſchon daraus allein

ſeine Geſchilichfeit ſehen konnte : als Jhro kön . Maj . von

Spanien einen Kräuterfenner von mir verlangten , ward

ffling angenemmenz 175x reiſete er zur See ab , gieng in

Portugal ans Land , entdeckte da verſchiedene artige Ges

wächſe , und kam den 2 Nov . dieſes Jahres nach Maädtit ,
wo er zwey Jahre lang botkaniſirte ; eine ungemeine Menge
Gewächſe entdete , die theils ganz neu , theils noch nicht . ge»
nugſam bekannt waren . Er ſchickte ſie mir alle , wohl ein »

gelegt mit Beſchreibungen der ſeltenſten . Ju ſeinen Be «

ſchreibungen iſt er allezeit ſo ſorgfältig und aufmerkſam ge »
weſen , daß er alle , die vor ihm dergleichen verfertiget haben,
übertrifft . Als Jhro kön . Majeſt . von Spanien die vor »

treffliche Veranſtaltung machten , daß ein Naturforſcher ,
ein Geographe , ein Handelsverſtändiger , und ein Kenner
der Naturgeſchichte , jeder mit vier ihnen Zugeordneten ver -

ſehen , nach America abgehen , und das ganze ſüdliche Ame -

rica durchreiſen und umſchiffen ſollte , ward Löfling zum An -

führer in der Kenntniß der Naturgeſchichte angenommen ,
und langte zu Cumana den 1x Apr , 1754 an . Man ſeßete
die Reiſe fort , aber er verfiel in ein Fieber , das wieder

kam , und ſich in ein doppeltes dreytägiges mit der Synco »
pe verwandelte , endlich in eine Anaſana veränderte , woran

er den 22 Febr . 1756 ſtarb . Sein Tod . iſt deſtomehr zu
beflagen , weil er nicht nur geſchickt war , alles , was ihm in
der Natur vorkam , genau zu betrachten , ſondern auch Frey «
heit, Befehl , Bede >ung , Unterhalt , und alle nöthige Un -

terſtüßung hatte , durch Länder zu reiſen , die noch kein Kräue

erfenner beſichtiget , und zu deren Durchreiſung noch kein
Aember Erlaubniß gehabt hat.

MINUAR -
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MINUVAR TIA dichotoma Loeflingi , Fig . 2. in meie-

' nem Spec . plant . 89 . 2

Radix fibroſa , annua .

Caulis ereus , finplex , teres , articulatus , pollicaris , ſu -

perne cräflior .

Folia oppoſita , ſeſlilia , ſubulata , a lata baſi ſenſin atte -

mata .

Rami duo » terminales , confertim dichotomi , longitu -
dine caulis . |

Flores ſolitarü e ſingula dichotomia caulis , ſeſſiles , co »

nico ſubulati , dehiſcentes , von vero patentes .

MINUVUARTIA campelilris. Loeflingii , Fig. 3 . in Spec .
plant . 89 . wobey ich nur folgendes anmerkte :

Folia ſubulata , rigida , glabra .
4

Calyx pentaphyllus, erectus , mucronatus .

Petala 5, ovata , integra , omnium minima .

Stamina in ſolo fertiliora videntur ſaepe plura , imo ad

10 . Styli tres . Stamina 3. intra capſulam breviſli -

mam , ideoque Arenariae ſpecies,

MINUARTIA montana . Loefl . Fig . 4 . in Spec.
-

plant . ' 90.
Radix fibroſa , annua .

Caulis ſimplex, ſaepius pollicaris, articulatus , pubeſcens

pilis patulis. ;
Flos terminalis , pedunculatus € dichotomia caulis ,

Rami laterales , alterni , breviores , floriferi .
'

Folia linearia , oppoſita , pubeſcentia .
|

Herr Löfling nannte ſie vom Herrn Minuark , einem

geſchickten Kräuterkenner zu Madrid , wie er auch andere

„nach den beſten Kräuterkennern daſelbſt nannte , als die Or -

tegam , Queriam , Veleziam , weil er allezeit gegen ſeine
Gönner eifrig dankbar war ,

B 2 mn. Wie
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II11 .

Wie die Hammerwerke dadurch zu
verbeſſern ſind ,

daß man die Hebarme und Kamme der

Räder zum Gebläſe

außen an den Radwellen befeſtiget .

Von

Sven Rinman ,

merholz , oder große Föhrenſtämme , den Berg -
werken im Reiche ſind , ſowol beym Gebläſe , Hüt -

ten und Schmelzöfen , als auch bey den Hämmern zum

Stangeneiſen , beſonders zu Wellen der Räder , welche die

meiſte Stärke erfordern , und am meiſten ausſtehen müſ -

ſen ; auch weiß man , wie ſchwer es hält , ſo gerade , dichte ,

lange , und reife Bäume zu bekommen , welche einen Wuchs
von viel hundert Jahren erfordern , und künftig ſchwerlich
ſo gut , als wie bisher , dürften gezogen werden , wenigſtens
in den Oertern nicht , wo Waldbrände , und dex Gebrauch

des Brennlandes das Erdreich untüchtig machen , ſo ſtar -
fes , aber langſam wachſendes Holz hervor zu bringen ;

dieſe Schwierigkeit muß auch nothwendig mit der Zeit

zunehmen .
Außer den verſchiedenen“ Veranſtaltungen , welche die

hohe Obrigkeit dieſerwegen getroffen hat , ſolche unſchäß -
bare Waldungen in acht zu nehmen , ſind auch viel darauf
bedacht geweſen , Theils die Gebäude , beſonders bey Ham -

merwerken , ſo einzurichten , daß ſie weniger und kürzere
| Baume

E' iſt genugſam bekannt , wie nöthig das große Zim -
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Bäume zu Radwellen erforderten , auch daß etwas an dem

übrigen Gebäude erſparet würde ; Theils auch durch ver -

ſchiedene kleine Verbeſſerungen ; in der gewöhnlichen Stel -

lung und Bauart , zu verhüten , daß die Wellen , und das

koſtbare große Holz , nicht vor der Zeit verderbt wird , und

zu Grunde geht , ſondern wenigſtens ſo lange. Dienſte lei

ſtet , als es vor ſeinem Verderben , vor Fäulniß , und an -

dern Zufällen , kann bewahret werden .

Was die Veränderung des Baues bey Hammerwer -
ken angeht : ſo ſind dazu verſchiedene Vorſchläge in vor -

erwähnter Abſicht geſchehen , und ließen ſich noch mehr er -

denfen , welche ſich in wohlgemachten Modellen , andern

als Baumeiſtern , oft als ſehr wohl ausgeſonnen darſtellen ,
aber die Vollkommenheit nicht haben , daß man ſie mit

Nußen und mit Beſtande im Großen bewerkſtelligen
könnte . Auch hat man Urſache zu zweifeln , ob ſich die

Bewegung eines Stangeneifenhammers auf eine einfachere
Art erhalte , und das Gebäude dazu mit weniger Umſtän -
den errichten läßt , als ſchon gewöhnlich iſt ; deswegen
man auf alle künſtlichere Zuſammenſeßungen nicht zu achten
hat . Andere Erfindungen aber , die Stärke und Dauer -

haftigfeit am Holzwerke zu vermehren , ſind deſto beſſer
ausgeſchlagen , und man kann hieher viele Vörtheile rech »

nen , welche Theils der verſtorbene Herr Commercienrath
Polhem , Theils auch der Herr Director Sohlberg , in

den leßten Jahren erdacht und bewerkſtelliget haben, welche
wohl verdienten , allgemeiner bekannt zu werden , und zu
einem Beweiſe dienen könnten , daß man oft nicht ſo viel

mit neuen Einrichtungen , als mit Verbeſſerung der alten

gewinnt . Z. E. Da man erſt ſeit einigen Jahren die

Arme des Rades zuſammengezimmert , und außen an der

Welle des Hammerrades befeſtiget hatz fo gewinnt man

dadurch folgendes : 1. Daß das Holz zur Welle des Ra -

des , oder der ſogenannte Wellbaum ( Fyrträden ) , durch

Einhauen der Löcher zu den Armen nicht geſc <hwächet wird z
2. Daß das Waſſer nicht hineindringen und Fäulniß verur -

B 3 ſachen
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ſachen kann ; 3 . Daß das Ende der Welle außer dem

Rade drey Vierthel ſchwächer ſeyn darf , als wenn die Ar -

me durch die Welle gehauen werden ; u . ſ. w.

Die Hebarme beym Hammerwerke , welche beym Um -

laufe des Rades den Hammer erheben , und deſſelben Be -

wegung verurſachen ſollen , ſind indeſſen allemal kreuzweis
durch die Welle geſeßet worden ; daher mehr als ein Drit -

theil von der Stärfe des Baumes , durch Einhauen dieſer
Löcher weggenommen wird , und da die Arme bey jedem
Schlage gegen den Stiel des Hammers , das Holz zu tren -

nen , und aus einander zu drehen arbeiten , ſo leidet auch
die Welle dadurch deſtomehr , und man muß ſich dabey auf
einen ſehr ſtarken , Beſchlag von eiſernen Ringen verlaſſen .
Wofern alſo die Hebarme auch außen an der Welle befeſti -
get werden , ſo behält er unfehlbar ſeine Stärke ganz ,
leidet fein ſo gewaltſames Drehen , und hält folglicy viel

längere Zeit aus ; wie ich auch deutlich erfahren habe , daß
eine Welle von halb verfaultem Holze, an welcher die Kamme
des Rades , und die Hebarme außen befeſtiget ſind , noch ißo
Dienſte leiſtet , da eine andere , welche von friſchem Holze
war , und zu eben der Zeit eingelegt ward , ſchon aus ein -

ander gegangen iſt , welches ſich denn meiſtens in den

Armlöchern ereignet .
Wie die Hebarme von Birkenholze , bequem und mit

zulänglicher Stärke außen an den Wellen zu befeſtigen ſind ,
dazu habe ich ſchon 1749 einen Vorſchlag gethan , den man

auch bey dem Trummelsbergs Platthammer bewerkfſtelliget,
und nachgehends an vielen Orten mit gutem Fortgange ge -

brauchet hat. Weil aber das Zuſammenzimmern und

Verbinden dieſer Arme etwas beſchwerlich iſt , und ſie
außerdem ſich nicht wie Halbmeſſer nach der Welle Mittel »

puncte ſtellen laſſen , ſondern an ihr wie Tangenten liegen ,
auch ſolchergeſtalt etwas länger als gewöhnlich ſeyn müſſen :
ſo können ſie nirgends anders bequem gebrauchet werden ,
als bey Platthämmern , weil ſie ſonſt , wegen ihrer Länge,
bey den Eiſenſtangen hinderlich ſind . Dieſerwegen vri
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ich lange darauf gedacht , wie die Hebarme ihre gewöhn «

liche Stellung behalten möchten , und ſich doch bequem an

die Welle befeſtigen ließen . Dieſes läßt ſich , wie ich ge -

funden habe , nicht leichter bewerkſtelligen , als wenn alle

vier Hebarme von gutem rohen Eiſen ( Takjärn ) gegoſſen

werden , und zwar in einem Stücke , oder an einen Ring,
der nächgehends an die Welle kann befeſtiget oder gefeilet
werden ; Ich habe dieſes verſchiedenen Hammerherren

durch Riſſe mitgetheilet 3 aber weil ich befürchtete , das rohe
Eiſen möchte dazu nicht die gehörige Stärke haben , habe

ich feinen Verſuch damit wagen wollen , bis der Präſident
im königl . Bergcollegio , und Commandeur des königlichen

Nordſtern - Ordens , Herr Graf Friedrich Gyllenborg , ſich
gefallen ließ , zu verſtatten , daß ſolche Arme von rohem

Eiſen , die vor einigen Jahren nach meinem angegebenen

Riſſe gegoſſen waren , verwichenes Jahr an die Welle des

Rades zu einem Platthammer geſeßet wurden , welcher

ſich beym "Skinſkattebergs Eiſen - und Manufactur- Werke
befindet . Der - Platthammer wiegt ungefähr 38 bis 40

Lißpfund , und hat einen ſchnellern Gang als gewöhnlich iſt ,

und wiewol dieſe Arme nicht ſonderlich ſtark gegoſſen find,

iſt doch der Hammer damit über ein halbes Jahr in glei -

< em Gange geblieben , ohne daß ſich ein Fehler dabey ge -

äußert hätte . Eben ſo hat man dergleichen Hebarme bey

dem Herrn Bergpatron WWitfot an einem Puchwerke bey

Högfors verſuchet , welche nun das Puchen zu vierzehen
oder funfzehen Wochen Gebläſe ausgehalten haben , ohne
ein Zeichen einer Gebrechlichkeit zu geben. Auch ſaget

man , ſie trügen durch ihre ordentliche Stellung etwas zu

einem ſchnellern Gange und ordentlicherem Puche bey , als

vordem gewöhnlich geweſen wäre .

Da dieſe Arme von gegoſſenem Eiſen beym Eiſenſtan -

genhammer und dem Puchwerke , jede nach ihrer Größe ,
die Probe ſo lange , und dieſes in Sommerwärme und im

falten Winter ausgehalten haben , ohne daß die Arbeiter

darauf Acht gegeben hätten : ſo hat man große Urſache zu

B4q4 vermu -
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vermuthen „' daß ſie auch nicht brechen werden , ſo lange
nicht eine ungewöhnliche Gewaltthätigfeit , oder eine Ver -
mehrung des Gewichtes im Hammer , ſolches verurſachet ,
und daß ſie ſolchergeſtalt viel Jahre dauren können , Sollte
ſich auch etwas anders ereignen , oder ſollte ein ſolcher Arm
einmal ſpringen : ſo beträgt der Verluſt dabey ſehr wenig ,
und man behält doh den Werth des rohen Eiſens ; es iſt
auch eben ſo leicht , neue Arme einzuſeßen , die man allemal
im Vorrathe haben kann , als die hölzernen auszuwechſeln,
wie zuweilen mit denſelben oft genug geſchehen muß.
Sollte auch der Verſuch wider Vermuthen jemanden mis -

rathen „ und würde er der Sache bey dieſem erſten widri »-
gen Zufalle ſogleich überdrüßig : ſo laſſen ſich leicht noch
dcher einhauen , und hölzerne Arme einſeten .

Solchergeſtalt , und weil , wie es ſcheint , Hebarme von

gegoſſenen Eiſen , künftig beträchtlichen Nußen bringen
werden , und bey ihrem Gebrauche gar keine Gefahr iſt ,
wovon man die Möglichkeit ſchon durch Verſuche beſtätiget
haf : ſo nehme ich mir die Freyheit , der königl . Akademie
bierbey eine Zeichnung von ſolchen Hebarmen zu überrei -
<hen , wie ſie in ſolcher Geſtalt und Größe ſchon ſind ver -
ſuchet worden . Die 1. Fig . der 11. Taf . ſtellet einen Ring
vom Gußeiſen. mit vier Hebarmen vor , wie er iko am

Platthammer bey Stinſketteberg gebrauchet wird , fur
mit dem Unterſchiede , daß dieſe Zeichnung vem Eiſen etwas
mehr Breite und Die giebt , damit man deſto eher we -
gen der Beſtändigkeit verſichert ſeyn fann , wenn man ſich
nach ihk richtet ,

ABCD ; die Fläche des ganzen Ringes mit ſeinen
Armen ;

E 3 der hölzerne Steg ( Bruſken ) , ſo nach Gewohn -
heit von feſtem und trocfenem Birkenholze vorgerich «
tet wird .

FG ; der eiſerne Ring , womit der Steg an dem eiſer -
nen Arme durch Verfeilen bey F beſfeſtiget wird , wie

durchgängig gebräuchlich iſt . An der unteren Seite (5;
ruher
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ruhet dieſer Ring an dem am Arme eingeſeßten Hafen ,

daß er nicht abalitſchen kann .

2. Figur ; iſt eine andere Zeichnung eben „dieſes eiſer -

nen Ringes mit ſeinen Armen , wo ſich die Dicke auf dem

Rande zeiget , alles nach dem beygefügten Maaßfſtabe , der

in vier Theile und Zolle eingetheilet iſt .

3. Figur ; das Ausſehen der Hebarme an einem Puch -

werke , wie es ißo beym Högfors Bergwerke im Ge -

brauche iſt .
4 . Figurz eben dieſe Arme , ſo , daß ſich die Breite

ves Randes zeiget , vorgeſtellet . Die angegebene Größe
der Hebarme zu Platt - und Stangeneiſen - Hämmern .

L. und 2. Fig . kann völlig zulänglich ſeyn , wenn das Ge -

wicht des Hammers nicht über 42 Lißpf . beträgt . Wäre
er aber ſchwerer : ſo möchte es am ſicherſten ſeyn , in die -

ſem Falle, die Arme nach der Zeichnung der 5. Figur zu

gießen , wo ſie etwas ſtärker ſind . Die Die am Rande
.

zeiget die 6 . Figur .
Der erſte AnbliE wird zeigen , daß ſol <e Hebarme

leicht in gewöhnlichem Hüttenſande zu gießen ſind , und

daß ſolches jeder Hüttenmeiſter verrichten kann , wenn nuv

ein richtiges Modell von Holze dazu gemachet wird , und

der Sand die eingedruckte Forme wohl behält .
Alles Eiſen , das von guter Art iſt , oder ein wenig

ins rothbrüchige fällt , iſt hierzu dienlich , nur daß es ſtark

niedergeſeßt , oder von den kleinen Erztſäßen mit Kohlen
iſt , welches ſich am beſten im Anfange des Scmelzens

erhalten läßt . Man erkennet es daran , daß es im Bru -
he ſchwarzgrau iſt , und viel ſtarke Schläge ausſteht , ehe

es bricht . Vor allen Dingen aber muß es nicht von

Gränges falkbrüchigen Arten ſeyn , oder von ſolchen Eiſen -
ſteinen , die ſprödes , und lo >er zuſammenhängendes Guß-
eiſen geben .

Zu den kleinen Hebarmen , bey Stangeneiſenham - |

mern 1. Figur , brauchet man wenigſtens 5 Pfund 3 aber |

zu den größern , 6 . Fig . , ungefähr 6 Pfund , und zu den

. 5 Armen
=.
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Armen beym Puchwerfe , 2. Fig . 4 Pfund Gußeiſen , oder

ein wenig darüber , alles , nachdem die Art des Gußeiſens
beſchaffen iſt .

Die getüpfelten Linien an der Zeichnung 1. Fig . bemer -

fen , wie man das hölzerne Modell am bequemſten aus viel

Stücken zuſammenſeßen kann .

Jedermann kann , die Größe in der Deffnung des Rin -

ges verändern , nachdem die Welle ſchwächer oder dier

iſt , nur muß wenigſtens drittehalb Zoll Holzraum zwiſchen
der Welle und dem Eiſen bleiben , daß man den ganzen
Ring recht feſt feilen kann .

Will man die Welle des Hammerrades ungefähr auf
drittehalb Ellen verkürzen , oder ſie nicht länger , als dem

vorderſten Rande der Hebarme gleich) machen : ſo läßt ſich
dieſes auch mit ſol <en Armen leicht bewerkſtelligen , wenn

man dieſe großen Ringe von Gußeiſen mit ihren Armen

an das Ende der Welle des Rades , und außen an den

Hauptring feſt feilet 3 dadurch erhält man den Vortheil ,
daß man eine nicht ſo koſtbare Welle brauchet , beſonders
aber , daß die Welle dem Schmiede , beym Ausſtre &en ,
nicht im Wege iſt . Hierbey iſt am beſten , wenn unter

dem Nagel eine Bank - ( Dynbank ) von Gußeiſen gegoſ -
ſen wird , in der Forme , wie die 7. Figur im Perſpectiv
weiſt , am Gewichte aber drey bis viertehalb Schiffpfund ,
und ſo gemachet , daß eine loſe Pfanne oder ein Wirbel

( Panna , Rota ) von hartem Gußeiſen , oder beſſer von

ſtarkem GloFenmetalle , darein , ſtatt des Steines ( Dyn -
ſien ) , geſeßet werden kann , darinn der Nagel ſeinen Um -

lauf hat .
Dieſe Bank von Gußeiſen wird mit dem breiten Fuße

auf ein gewöhnliches Unterlager von Holze geſtellet , und

hat . den Vorzug , daß ſie feſt ſteht , nicht ſo viel Raum ein -

nimmt , und beſſer ausſieht ; daher man ſie auch faſt überall

in den Hammerwerken in Frankreich und den Niederlanden

brauchet ,.
Will
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Will man zu einem ſolchen Wirbel Gloenmetall brau -

Hen : ſo würde ſolches viel zu einem ſehr leichten Gange
des Radenagels beytragenz aber in dieſem Falle müßte

-
man erſtlich den Nagel ſich' rund und glatt in einer gleich

großen Pfanne von Gußeiſen mit Schmiedeſinter ſchlei-

fen laſſen .
Die Vorzüge ſolcher Hebarme beſtehen vornehmilich

darinn :

1. Die Welle dauret dabey ſehr vielmal länger , beſon -

ders , wenn ſie gut zuſammengefüget iſt , ſtarke , wohl ver -

ſtählte und befeſtigte Nagel , und die Radarme außen haf,

dabey aber ſo viel , als möglich , vor Fäulniß bewah -

ret wird ,

2. Die Radwelle , oder ' der Wallbaum , kann zwey

oder drittehalb Ellen ſchwächer ſeyn , als gewöhnlich .

; 3. Wenn vier ſo große Bäume , als vor dieſem ge -

bräuchlich waren , nicht zu finden ſind : ſo läßt ſich mit ſol -

<hen Armen eine Welle aus ſechs oder acht kleinern Bäu -
men von gleicher Stärke machen , welches ſonſt nicht wohl

möglich wäre ,

4 . Bey niedrigem Falle des Waſſers unter das Rad,
und ſchwachem Waſſer , wäre es ein großer und lang ge -

wünſchter Vortheil , die Welle mit ſechs Hebarmen zu ver -

ſehen, welches ſich vom Gußeiſen eben ſo leicht bewerkſtelli-
gen läßt , als die vier gewöhnlichen .

5. Erſparet man hierdurch viel Birken , die ſonſt zu

Hebarmen erfordert werden .
N

6 . Wird . das Schmieden durch öftere Auswechſelung
der Arme nicht aufgehalten .

7 . Wie die Welle hierdurch ſchwerer wird : ſo bekommt

ſie auch mehr Schwung , und einen beſtändigern Gang , hat

auch wenigerEmpfindung von dem ſtarken Rücken , das

ſie ſonſt bey jedem Schlage leidet , den der Arm gegen den

Stiel des Hammers thut , welches eine Verwirrung der

Retardation iſt , die gänzlich die geringe Vermehrung dcs

Reibens '
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Reibens vergilt , die etwa von dem vergrößerten Gewichte
herrühren fönnte ,

Die Erfahrung bezeuget ebenfalls zulänglich , daß die
Wellen der Räder zum Gebläſe bey Schmelzöfen , ſowol
als bey Hammerbälgen , durc ) das Einhauen der Löcher
für die Kammen , ebenfalls viel von ihrer Stärke verlie -

ren , ſowol den Widerſtand der Bälge zu überwinden , als

auch in die Länge auszuhalten . Dieſerwegen hat ebenfalls
der Herr Director Sohlbert eine geſchickte Zuſammen -
ſeßung von hölzernen Kammen zu Gebläſerädern bey
Schmelzöfen außen an die Radwelle erfunden , die ich auch
bey Hammerbälgen vorgerichtet angetroffen habe. Aber

dieſe Zuſammenſeßung läßt ſich nicht ſv ſicher von einem

wenig erfahrnen Arbeiter machen , noch ſo gut von unacht -
ſamen Leuten abwarten 3; daher iſt es viel einfacher und

leichter , ſole Kamme zu Gebläſerädern von Gußeiſen auf
eben die Art gießen zu laſſen , wie die 8 . Figur andeutet ,
wobey die 9 . Figur die Die am Rande angiebt . Dieſe
Riſſe ſind ungefähr für Räderwellen zum Gebläſe bey
Schmelzöfen eingerichtet , oder ſie laſſen ſich auch bey
Hammerbälgen anbringen , nur daß die Größe darnach
eingerichtet wird , und daß man bemerket , daß zwiſchen
dem Ringe von Gußeiſen und der Radewelle zween Zoll
Keilraum bleiben müſſe .

An die Eiſenarme , die vom Ringe heraueſtehen , be -

feſtiget man einen Kropf ( Rr &fva ) von gutem Birfken -

holze ( a 8 . Fig . ), worein ſich die Eiſenarme ebenfalls ſte -
&en laſſen , wenn es gefällig iſt . Dieſen Kropf befeſtiget
man am bequemſten mit zwey Armeiſen , b. c. und d. e .

welche an den Enden c und e mit zween durch das Holz
gehenden eiſernen Bolzen befeſtiget ſind , . wodurch der

Kropf ſich hart an den Eiſenarm durch Holzkeile treiben

läßt , die man zwiſchen dem Eiſen und dem Arme bey b

und d hineinſchlägt .
Uebrigens ließe ſich äuc < bey Hammerwerken verſchie -

denes mit vielem Nußen von gegoſſenem Eiſen machen ,
das
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das Holzwerk länger zu erhalten , als : in ( Labron ) eine

Lade ( Läda ) von Gußeiſen einzuſenken , welche das Loch
machte , darinn die bewegliche oder gefrümmte Säule

( Stranſulan ) ſtehen ſoll ; das Loch im Herzſtoe ( Hj&rtz
ſtoren ) und dem ! Rückſtänder ( Bakſtandaren ) mit

gehörigen Hülſen von Gußeiſen auszufüttern , wodurch der

Drücker ( Tryckaren ) geſeßet wird , u . d. 3. m. welches

hindert , daß das Holzwerk nicht ſo ſehr abgenußet , und

durch Keilen zerſprengt wird . Doch da einiges hiervon
ſchon .an einigen Orten befannt . iſt , ein anderer . Theil aber

noch nicht verſuchet iſt : ſo gehöret dieſes eigentlich nicht zu

gegenwärtiger Beſchreibung .
- Man brauchet auch Stangeneiſenhämmer von Guß -
eiſen an verſchiedenen Orten außer Landes , aber nur wo

das walloniſche Schmieden mit falkbrüchigem Eiſen ge -
bräuchlich : iſt , welches erhißet , und für den Hammer ſehr
weich iſt , und wovon die Stangen nicht flach gemachef ,
fondern nur grob: und ungleich ausgeſtreFer werden 3 dage -

gen leiden die Hämmer hier im Reiche beym walloniſchen
Schmieden vielmehr , durch das genaue Flachſchlagen , und

viele Kaltſchmieden , das an dem Eiſen muß bewerkſtelliget
werdenz und bey dem deutſchen Schmieden brauchet man

außerdem Haueiſen (ZHuteg/järnet ) ) , das die Stärke des

Hammers nicht weniger prüfet , ſo daß es noch unſicher
iſt , ob die Gußeiſenhämmer bey ſolchen Umſtänden zu ei »

ner Stärke , welche die Mühe: belohnet , zu bringen ſind .
Wenigſtens hat es mir bey einigen angeſtellten Verſuchen
nod ) nicht gelingen wollen , wobey der eine ſprang , nach -
dem vier bis fünf Schiffpfund ausgeſchmiedet waren , der

andere ſolches bis auf zwanzig aushält .

as DD wp
IV . An -
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30 Anmerkungen über die Tanzkrankheit ,

IV .

AnmerFungen

über die Tanzkranfheit ,
die man Tarantilmus nennt ,

von Martin Kähler .

Dr . der Arztneykunſt Mitglied des kön . Coll . Med .

ie Taranteln ſind eine Art Spinnen , welche ſich in

8 der Erde auf ebenem Felde aufhalten , beſonders

findet man ſie in Apulien , Romanien , und Toſca -

na , auch einem Theile der Lombardey , Zulängliche Be -

ſchreibungen und Zeichnungen vonihnen findet man in 28a
gglivs mediciniſchen Werken , Wiſſons italiäniſchen Reiſe ,

Valleriü Diſſertat . de Tarantula , u . a . m. Die wünder -

bare Eigenſchaft , die man ihnen zu allen Zeiten zugeſchrie -
ben hat , daß ſie mit ihrem Stechen die ſogenannte Tanz -

kranfheit , Tarantiſmus , verurſachen ſollten , hat beſonders

die Aufmerkſamkeit der Aerzte verdienet , und ich hatte Ge -

legenheit , bey meinem Aufenthalte in Apulien 1756 ſolches

auf das genaueſte zu unterſuchen . Mit der Krankheit ver «

hält es ſich folgendergeſtalt :
Man weiß nichts davon , bis man ſieht, daß ein Menſch

ſtiller als zuvor iſt , er ſpeculirt viel , iſt ſtets unruhig , ver »

liert den Appetit , wird matt und kraftlos , und alle Glieder

ſcheinen ihm ſchwer . Hiebey fängt er an ein großes Drür -

Fen um das Herz zu empfinden , die Unruhe vermehrt ſich ,

zu einer großen Beängſtigung , er verliert die geſunde Far -

be, und wird im Geſichte gelblicht. Weiter wird er völlig

melancholiſch , ſcheu vor allen Dingen , die Zähne werden

ihm im Munde los , der Harn geht häufig , iſt bleich , und

der Puls geht bey allem dieſem langſam und ſtark ae n
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In dieſem Zuſtande bleibt der Kranke oft zwey bis

drey Jahre , ja wohl länger , wenn nichts dazwiſchen kömmt ,

das die Krankheit ſelbſt entdefet . Unter dieſer Zeit raſet
er nie , und begeht nichts thörichtes , wie ſonſt Milzſüchtige
pflegen , aber er fühlet allezeit noch eine Krankheit , und

wenn es nach einer gewiſſen Zeit im Jahre , ( gemeiniglich
im Junius ) zu kömmt, empfindet er ein ſtärkeres und öfteres
Drücken um das Herz und unter der Bruſt . Man ge -

räth alsdenn leicht auf die Gedanken , daß er. von der Ta -

rantel gebiſſen ſey. Welche Krankheit mit der Muſik muß
gehoben werden : man läßt Muſikanten kommen , meiſtens
mit einer Violine oder Cicher , welche einen beſondern und

dazu gewöhnlichen Ton zu ſpielen anfangen , da er denn

den Tact mit einem hohen und jämmerlichen Geſchrey an -

fängt , im Geſichte roth wird , und ſo in völligen Lanz
kömmt . Je älter und ſchwerer die Krankheit iſt , deſto

länger tanzen ſie , und können ſo oft zwo Stunden nach ein -

ander tanzen . Der . Kranke kann ſich ohnmöglich zwingen
aufzuhören , bis der Anfall völlig vorüber iſtz wollten die

Muſikanten aufhören , und ihn ſolchergeſtalt zu Endigung
ſeines Tanzes nöthigen , ſo müßte er , wie man insgemein
da behauptet , ſterben . Jndem er - tanzet kannman nicht mer -

ken, daß er in einiger Raſerey wäre 3 er ſieht nur verwirrt

im Geſichte aus , thyt dann und wann einen Schrey , und

drückt ſich auf die Bruſt . Fehlt aber der Muſifante in ei -

nem Tone oder Striche auf dem Juſtrumente , ſo thut der

Tanzende einen jämmerlichen und erbärmlichen Schrey , rü -

Fet den ganzen Körper , und ſieht wie ein Menſch aus , der

die gräßlichſte Pein ausſtünde . Zuweilen ereignet es ſich
unter dem Tanzen , daß das Herzdrüen und die Angſt ſo
heftig anſeßen , daß er den Körper nicht bewegen fann 3 als -

denn faſſet er mit den Händen einen Tiſch oder Stuhl , oder

etwas anders , hält ſich feſt , und tritt den Tact eben ſo
ſchnell mit den Füßen . Wenn der Paroxyſmus vorüber

iſt , und der Tanz zu Ende geht , ſo fällt er in einen ſtar -
ken Schweiß , man giebt ihm alsdenn ein Glas Waſſer ,

oder
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oder Waſſer und Wein , und läßt ihn eine Stunde in

Ruhe liegen .
Nachdem die Krankheit auf dieſe Art erkläret iſt , muß

man drey Tage nach einander einige Zeit Nachmittage fort »
fahren , ihn tanzen zu laſſen . Der Kranke tanzet ſonſt nach
Feiner Muſik , als nach einer gewiſſen und beſondern . Be -

kömmt er dieſe Muſik von neuem zu hören , ehe ſich drey

Tage endigen , ſo kann er ſich nicht enthalten zu tanzen ,

wenn ſie aber vorbey ſind , hat er nicht die geringſte Em -

pfindung davon , ſondern iſt das ganze Jahr durch völlig
geſund , bis es gegen die Zeit zu geht , da er das vorige

Jahr tanzte , da bekommt er denn wieder die vorige Pla -

ge im höhßern Grade , und muß von neuem eben die Hei -

lungsmittel brauchen . Leute von einigem Stande verber -

gen gerne dieſe Krankheit , ſo gut ſie können , wenn ſie ' die

Ihrigen befällt , daher kömmt es denn , daß dieſe Muſikan -
ten gleichſam geſchworne Aerzte ſind , welche diejenigen
nicht entdeen , die ſie an dieſer Krankheit geheilet haben.
Auf dieſe Art können ſie ihre gewiſſe Zeit wohl zwanzig
und mehr Jahre tanzen . I < habe mit Leuten geredet ,
welche ſageten , ſie hätten ſechzehn, achtzehn , zwanzig bis

fünf und zwanzig Jahre nach einander getanzt . Wenn

die Krankheit zum Ende geht , kömmt gern eine Geſchwulſt ,

worauf eine Beule an irgend einem Gelenke folget : auf ſol -

<e legt man Blätter von der Eſelsgurkfe , welche , wie ſie ſa -

gen , die Beule zur Reife bringt , die Materie herauszieht
und heilet .

Oft weiß man nicht , daß man die Tanzkrankheit hat ,
oder es findet ſich kein Zeichen , welches einen ſolchen Ver -

dacht veranlaſſen könnte , und alsdenn muß doch der Kran -

ke tanzen , ſo bald er dieſe Muſik höret . Bey meinem

Aufenthalte zu Taranto wollte ich dieſe Muſik lernen , und

ließ deswegen zweene ſolche Muſikanten zu mirfommen .

Ein junges Mägdchen , von dem man nie wußte , daß es

krank war , kam von ungefähr durch das Zimmer zu

gehen , und ſo bald ſie die Muſik hörete , fieng ſie .au
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auf die beſchriebene Art zu tanzen , und hielt damit 3 Stun -

den an .

Dieſe Krankheit , deren Verhalten ich nun vom Anfan -
ge bis zum Ende beſchrieben , iſt zu allen Zeiten als eine

Folge vom Biſſe der Tarantel angeſehen worden . Ja ver -

ſchiedene italiäniſche Schriftſteller , als Bagliv , ÜJaipigh ,
Valiſnieri u. a . haben dieſe Gedanken ſo feſt geheget , daß
ſie darüber verſchiedene Schriften herausgegeben haben , die

noch heut zu Tage von Aerzten für unwiderſprechlich gehal -
ten werden . Wie ich aber ſelbſt an den Oertern geweſen
bin , wo dieſe Krankheit gewöhnlich iſt , und . nicht nur Gele -

genheit gehabt habe , eine große Menge ſolcher Tänzer zu
ſehen , ſondern auch der Krankheit Beſchaffenheit auf das

genaueſte zu unterſuchen , und alle Umſtände zu prüfen , ſo
unterſtehe ich mich zu behaupten , daß ſich dieſe Schriſtſtel -
ler auf bloße Erzählungen gegründet , und nie ſelbſt den

Zuſammenhang der . Sache einzuſehen geſucht haben .
'

Daß die Krankheit nicht von dem Biſſe der Tarantel

herrührer , ſondern eine Art Milzſucht iſt , die auf dieſe
Art curirt wird , läßt ſich leicht aus folgenden Umſtänden
entdeen :

1. Der Ort , wo dieſe Krankheit am alfergewöhnlich -
ſten iſt , iſt die Stadt Taranto auf einer Inſel in dem groſ -
ſen Buſen des adriatiſchen Meeres , welche mit dem feſten
Lande vermittelſt einer Brücke zuſammen hängt . Dieſe
Stade iſt die größte und volkreichſte in Apulien , aber auch
zugleich die <muzigſte und unreinlichſte im ganzen König -
reiche Neapel , ja ſo , daß die Einwohner im Sommer auf
den Gaſſen ſich. vor Flöhen nicht bergen können , ſondern
Strümpfe von Leder brauchen müſſen .

2. Ihre meiſte Nahrung ſind , wenig grüne Sachen ,
viel Hülſenfrüchte , meiſtens aber Auſtern und Muſcheln ,
welche hier in dem ſo genannten kleinen Meere ( Mare pic -
colo ) gepflanzet werden , und durch ganz . Jtalien ißo in ſo

*

ſtarkem Rufe ſind , als die lucriniſchen Auſtern bey den alten

Schw . Abh ; XX. 25 . C Römern .
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Römern . Uebrigens eſſen ſie dieſelben wie alle andere Ar -

ten Schneen und Seethiere in größter Menge .

3. Ihre Lebensart iſt übrigens ſo eingerichtet , daß die

Mannsperſonen alle Geſchäffte verrichten , welche außer dem

Hauſe oder auf dem Felde vorfallen 3 die Weibsperſonen

halten ſich beſtändig inne , und beſchäfftigen ſich meiſtens
mit Handthierung der Baumwolle , welche da in Menge

gepflanzet ; und unglaublich fein und theuer verarbeitet wird .

Uebrigens kommen ſie , wie alle italiäniſche Frauenzimmer

ſelten aus dem Hauſe , als ' in die Kirche , oder einen einzi -

97
Tag zur Ergößung in Geſellſchaft der Männer oder

eltern .

4 . Dieſe Tanzkrankheit befällt meiſtens die Weibsper -

ſonen , ſo daß unter 1000 Tanzenden oft nicht ein einziges
Mannsbild iſt .

5. Wenn eine Mannsperſon tanzt , ſo hat ſie allemal

zuvor eine ſtillſikende Lebensart geführet .
;

6 . Fremde und Reiſende werden von dieſer Krankheit
nie befallen , wie lange ſie ſich auch hier aufhalten .

7 . Kinder , und ſehr alte Perſonen ſind auch vor ihr

ſicher.
8 . Nie hat man geſehen , daß die Tarantel einen geſto -

<hen hätte , janie hat auch einer gemerfet , ob, wie, und wo

er iſt geſtochen worden , ſondern ſobald jemand dieſe Kränk -

heit hat , räth man , es ſey vom Stiche der Tarantel .

9 . Die Tarantel hält ſich , wie geſagt , nicht in Hau -

ſern , ſondern in der Erde auf großen Feldern auf , da ſie ſich
nieder gräbt , und ein Loch hinter ſich läßt , das ſie mit einem

feinen Gewebe umzieht .
10 . Man findet auch Taranteln in Romanien , Toſca -

na , und einem Theile der Lombardey , wo man doch nichts

von dieſer Krankheit höret .
11. Alle tanzen meiſtens zu einer Zeit , am Ende des

Junius und durch den ganzen Julius ,

12 . So viel man weiß , iſt niemand an dieſer Krank -

eit geſtorben,! ſ
13 - Die
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13 . Die Krankheit wird erwähntermaßen , jährlich zu

gewiſſer Zeit heftiger .
14 . Alle Spinnen heißen bey den daſigen Einwohnern

|

Taranteln , deren es eine unglaubliche Menge giebt , die ſich
auch bey uns finden 3; aber ſie wiſſen nichts deſtoweniger
diejenigen zu unterſcheiden ,-welche die Tanzkrankheit ma -

<hen ſollen .
Aus dieſen Umſtänden zuſammengenommen , wird er -

hellen , daß die Tarantel nicht die Urſache der Tanzkrank =
heit iſt . Warum befiele wohl dieſe Krankheit nicht Frem -
de, oder Mannsperſonen , die außen auf dem Felde arbei =

ten , da ſich die Tarantel allein findet , und warum ſind ihr
nur Weibsperſonen unterworfen , die in den Häuſern ſißen ,
wo man die Tarantel nicht antriſſt . Wäre die Tarantel
die Urſache , warum merkte man dieſe Krankheit nicht an -

derswo , wo auch Taranteln ſind ? Warum follte nicht je -
mänd einfial den Stich ſelbſt, auf welchen Theil des Kör -

pers ſolcher gekommen , und wie es damit zugegangen wäre ,
empfunden haben ? Warum ſticht ſie nicht auch Kinder und

Alte ? Und warum räth man auf eine Urſache , die ſo wenig
Grund hat , wenn man deutliche Erklärungen der Krank -

heit ſuchte ?
Daß ein Gift in der Natur ſolche Wirkungen hervor -

bringen könne , das will ich nicht läugnen , beſonders wenn

man auf die wunderbaren und
unterſchiedenen Zufälle acht

giebt , welche nach dem Biſſe verſchiedener Thiere entſtehen .
Andere Zufälle zeigen ſich nac ) dem Biſſe der Klapper »
ſchlange , andere verurſachet die Ammodytis , andere die Na -

jas , andere unſere Otter , und andere die Aſpis . Wenn die

Aſpis jemanden beißt , ſo zerfließt der ganze Körper in ein

Eiter 3 wenn die Eydere , welche Chalcides heißt , iemanden
beißt , ſo fällt alles Fleiſch von den Knochen ; von dem Biſ -
ſe eines raſenden Hundes , bekömmt der Kranfe faſt alle Ei -

genſchaften eines Hundes , und was für wunderliche Zufäl «
le ſieht man nicht täglich bey denen , die Würnter haben ?
uy. | w. Alſo wäre es wohl möglich, daß die Tarantel

2 durch
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durch ihr Stechen einen beſtändigen Trieb zum Tanzen er -

regen könnte , der ſo lange anhielte , als etwas vom Gifte im

Körper rückſtändig wäre ; daß ſich dieſes Gift von einer ſo
heftigen Bewegung einigermaßen bräche , aber nach Ver -

fluß einiger Zeit wieder ſtärker würde , eben wie es ſich bey
einem nachlaſſenden Fieber verhält 3 und endlich , daß ſich die

Krankheit völlig bräche , und die Materie durch das Ge -

ſchwür fortgienge . Aber außerdem , , daß dieſe Muth -
maßung nach “ den angeführten Umſtänden von ſich ſelbſt
wegfällt , warum tanzten denn »die Kranken nicht , ſo lange
noch Gift im Körper rückſtändig wäre , ſondern nur zu. ei -

ner gewiſſen . Zeit des Jahres ? Und warum entſtünde der

Trieb zu Tanzen nicht bey ihnen von ſich ſelbſt , ſondern nur

wenn ſie Muſik hören ?
Milzkranfheiten entſtehen aus alle den Urſachen , welche

die bey den Alten ſo oft erwähnte ſchwarze Galle machen .

Die Lebensart derer , welche von der Tanzkranfheit am mei »

ſten angegriffen werden , kann uns auf die rechte Spur brin -

gen . Sie bewohnen eine warme und tro > ne Gegend , wo

von der Mitte des Mayes bis zum Ende des Septembers

faſt kein Regen fällt . Sie ſind beſtändig in die Häuſer
eingeſperrt , und immer mit einerley Verrichtung beſchäff»-

tiget , meiſtens einſam , weil die Mannsperſonen alles auf
dem Felde verrichten , die Dürftigkeit zwingt ſie , beſtändig
auf einerley und nur ſchwere Arbeit zu denken . Der Feh-
ler der ganzen Nation iſt die Unmäßigkeit in der Fleiſches -
luſt , ihre meiſte Nahrung ſind Hülſenfrüchte , Auſtern und

Muſcheln : der Wein den ſie trinken , iſt auch grob genug

und nicht von der beſten Art .

Iſt nun ihre Lebengart nicht ſo beſchaffen ,.daß daraus

eine vorerwähnte ſchwarze Galle entſtehen muß , welche

Milzkrankheiten verurſacht ? Finden ſich nicht zugleich bey
den Kranken alle die Zeichen , an denen man die Milzſucht
von andern Kranfheiten unterſcheidet ?Darunter iſt zugleich
der langſame und ſtarke Puls und der bleiche Harn , den

Sydenham für ein ſo ſicheres Zeichen erkläret , Ja die

Kranf -
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Krankheit fällt. auch gleich in . dieJahre , wo man der

Milzſucht am meiſten ausgeſeßt iſt . |

Alſo iſt dieſes eine neue Art von Milzſucht , deren be

ſonderes Kennzeichen dariunen beſteht , daß der Rranke
bey Anhörung einer " gewiſſen Töuſik tanzen müſſe ,
Was die Nerven für dieſe Art Muſik empfindlicher machet ,

als für eine andere , und was mehr zum Tanze , als zu einer

andern Bewegung , reizet , weiß man nicht . Ob ihr häufi -
ges Auſterneſſen etwas dazu beyträgt , läßt ſich ſchwerlich
mit Gewißheit ſagen . Daß aber unter dem Tanzen eine

ſtarke Angſt entſteht , wenn der Muſikant einen Fehler ma -

het , fömmt mir nicht wunderbarer vor , als daß uns ängſt -
lich wird , wenn wir etwas unangenehmes erzählen hören .
Es entſteht alsdenn . eine gewiſſe Empfindung im Gehirn -
chen ( Cerebellum ) von der die Nerven des Herzens gehin -
dert werden , die Lebensgeiſter fortzulaſſen , dadurch wird die

Bewegung des Herzens gehindert , alſo ſammlet ſich das

Blut häufiger als es ſollte , in die Lunge und um das Herz ,
und davon entſteht die Angſt . Daß auch dieſe Milzſucht zu

dieſer gewiſſen Zeit des Jahres ſtärker anſeßet , ſcheint die

Hiße zu verurſachen , welche da am ſtärkſten iſt , und folglich
die geringe Menge der dünnen Feuchtigkeiten zerſtreuet , die

noch im Körper rücſtändig ſind .
Endlich muß ich noch einen und den andern Vorfall

anführen , welcher zeiget , daß ſich auch bey uns Krankheiten
finden , die in etwas mit der Tanzfrankheit übereinſtimmen .
Der Herr Archiater und Ritter Roſen , hat mich ſowohl ,
als verſchiedene ſeiner Zuhörer , berichtet , daß ſich ein unge -

wöhnlicher Zufall bey den Paroxyſmis eines abwechſelnden

Fiebers eingefunden , damit ein Mann beladen war , der zur

Hypochondrie geneigt war . Bey jedem Paroxyſmo fam

ihm alles , was er ſahe, ſo lächerlich vor , daß er ſich ohnmög -
lich enthalten fonnte zu gifern . Ja , obgleich in dem , was

er , ſagete , guter Zuſammenhang war , ſo ward er doch auf

den , mit welchem er redete , böſe , wenn derſelbe nicht auch

lachte . Er hatte einſt ein Laxiermittel eingenommen , als es

( 579 ihn
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ihn nun zu ſchneiden anfing , ſprang er aus dem Bette auf ,
und wollte ' tanzen . Uebrigens ſchloß ſich jeder Paro -
xyſmus mit Schlaf und Schweiß. . . Man hob die Krank =

heit ' mit Chinchina , aber der Mann war doch viel

Jahre darnach noch ſehr kränklich . Herr Dr . Berz hat
mich ebenfalls berichtet , daß er bey zween , die Würmer

hatten und raſeten , bey verſchiedener Gelegenheit eine be -

ſondere Art von Raſerey bemerket hätte ; manchmal pre -

digten ſie , manchmal ſängen ſie , und bey anderer Gelegen -
heit gierten ſie : ſo oft die Veranlaſſung einerley war , ſo
oft fanden ſich eben die Zufälle , eben die Art Raſerey , ein .

Alſo ſieht man , daß ohne den Biß wilder Thiere ſehr be -

ſondere Zufälle entſtehen können .

Die Schriftſteller von der Tanzkrankheit haben ihr
viel und ſo gräuliche Zufälle zugeeignet , und berichten , ver -

ſchiedene wären daran geſtorben , und hätten auf mancher -
ley. Art geraſet . Vermuthlich haben ſie ſich entweder nur

auf Erzählungen gegründet , oder ſie ſind auch an einen ſol -
<en gefommen , bey dem die Krankheit entweder die höch» |

ſte Stufe erreichet gehabt , oder an einen , der ſie gehabt ,
und nachgehends ein Fieber dazu bekommen hat , das ihn
hinrichtete . So unterſchieden ſie aber hievon ſcheinen , und ,

ſo. viel ſie Zufälle erzählen , welche die Krankheit gräßlich
machen , ſo ſehe ich doch hiebey nichts , was nicht aus einer

ſehr hochgeſtiegenen Milzſucht folgen könnte . Wenn ein

Hypochondriſt ein hißiges Fieber bekömmt , ſo wird die

ſchwarze Galle ſo gleich aufgelöſet , und wir wiſſen , was für
ſchreckliche Zufälle daraus entſtehen können ,

Vv. Bon
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Von einem

merkwürdigen Wolfenzuge
beym Wreta Kloſter ,

Von T , Tiburtius ,

S
en 21 , Jul . 1757 . um zx Uhr Vormittages , an einem

heitern: und brennend - heißen Sommertage , ſtieg
eine , dem Anſehen nach nicht allzugroße , Wolke

im Südweſt auf , und man hörete in der Ferne einen gelin =
den Donner , der ſich immer mehr und mehr näherte , Um

12 Uhr war dieſe Wolke ſo weit . vorgerückt , daß ſie mit ei -

nem Rande an dem weſtlichen Ufer der Roxenſee ſtand , mit

dem andern aber mitten über der Kirche des Wreta - Kloſters ,
und denen darum liegenden Gütern des Kloſter - Dorfes «
Gleich darauf fieng das Waſſer in der See Roxen , bey ei -

ner Steinſpiße , Röudden genannt , mit ſtarkem Brauſen -

an in die Luft zu ſteigen , daß es ausſah , wie ein großer
Waſſerpfeiler . Man ſah dieſes , und man hörete das ge

waltige Rauſchen und Brauſen auf eine gute Vierthelmeile .
Dieſer Waſſerwirbel kam in einigen Minuten , mit grauſa »
mer Stärke , von einem Windwirbel begleitet , nach Not -

den über die Kirche des Wreta - Kloſters , und über dis

Pfarrgüther gezogen , und führete zerriſſene Strohdächer ,
Cſchenäſte , und andere Baumäſte , eine Vierthelelle und

mehr , im Durchmeſſer , mit ſich , ſo , daß man ſich mit

größter Lebensgefahr auf. dem Felde aufhielt . Heu ,
wel -

ches der Wirbel von den Wieſen aufgezogen hatte , ward

CI in
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„in einen Kreis mit den Baumäſten . gedrehet , wie Schnee -
flo >en im Winter , ſo daß man nicht drey Ellen von ſich
ſehen fonnte , Bey allem dieſem fiel ein Hagel , mit Regen
vermengt ; "deſſen gleichen alte Leute nie . geſehen hatten .
Die Hagelſteine waren etwas größer , als die größten Ha -
felnüſſe , und fielen mit der Heftigkeit , daß ſie die Fenſter
zerſchlugen , und Merkmaale nach ſich an den hölzernen
Wänden ließen , die man noch isßo ſieht . Dieſes dauerte

nicht länger , als ' acht oder zehen Minuten , da es ſich nach
Nordoſt vom Kloſter wandte , über den Nord - weſtlichen
Buſen von der Roxenſee , nach den Waldgebäuden zugieng ,
und da noch etwas eben ſo hauſete . Bey allem dieſem wa -

ren ſo ſtarke Donnerſchläge , daß Häuſer und die Erde be -

beten ; es zündete auch in dem kleinen Lundesdorfe . Nach
dieſem regnete es den ganzen Nachmittag , aber ſtill , und

ohne ſtarken Wind . . . Der Strich des Waſſerzuges ſelbſt
erſtrete ſich nicht über eine halbe Vierthelmeile in der

Breite , -

Wo der Wirbel gezogen war , ſah alles zerſtört und

erbärmlich aus . Die Dächer waren von den Häuſern ab -

geworfen , ſo daß das Feld. mit Stroh , Heu , Stücken

Holz von den zerriſſenen Dächern , Zäunen , dien Baum -

äſten , Eichen und Fichten , die eine Klafter diE waren ,

Theils mit den Wurzeln ausgeriſſen , Theils abgedreht ,
überſtreuet lag . An einigen hölzernen Häuſern war das

obere Stockwerk mit dem Dache umgedreht , daß es queer
über dem Hauſe ſtand . Meine Knechte führeten Heu ein,
und die Heuwagen wurden den Pferden vornen über die

Köpfe geworfen , und in kleine Stücken zerſchlagen . Der

reife Rocken ward gänzlich aus den Aehren geſchlagen , und

ſchwamm mit dem Regenwaſſer im Graben und äuf dem

Wege . Jm Härnagebäude ward das ganze Stalldach ab -

gehoben , und mitten über die Thür des Vorderhauſes ge -

feet . Wenn die Leute , welche das Getöſe erſchreckte, üauslau -



beym Wreta- Kloſter . ar

auslaufen wollten , ſo waren die Thürenverſtopfet , da ſie
denn mit Schreen durch das Fenſter herauskrochen .

Im Jahre 1748 . um eben die Jahreszeit , erhob ſich
eben ein ſolcher Wolkenzug , an eben der Stelle , und gieng

nach eben der Gegend , aber nicht halb ſo ſtark und heſtig ,
als dieſer . Daß dieſes nicht allzu ungewöhnlich ſeyn mag ,

läßt ſich daraus ſchließen , weil bey den Leuten die abergläu - .
'

biſche Sage geht : Es ereigne ſich ſo oft , als die See -

frauen ihren Aufenthalt verwechſelten , und von hier wegs

giengen . Das ſchlimmſte war , daß ſich gleich dieſen

Nachmittag die Witterung von der ſtrengſten Hiße in eine

dieſe. Jahreszeit ungewöhnliche Kälte veränderte , Die '

Erde gab die Nächte " über einen grauſam übel - ſtinfenden
Nebel von ſich, von welchem vermuthlich das anſte &ende
Catarrhalfieber entſtand , das innerhalb vierzehen Tagen
über 500 von dieſem Kirchſpiele bettlägerig machte . Es

ſtarben aber Gottlob *) nur etliche : wenige , ' die durch ei -

gene Verwahrloſung Recidive bekamen ; alle aber wurden

jämmerlich ausgezehret.

2) Ein Landprediger ohnweit * * , beklagte ſich einmal ,
daß die Einnahme dieſes Jahres ſchlecht wäre , weil die

Leute wol krank wären, aber immer wieder auftämen .

€C 5 VI . Neus »
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Neuere Verſuche ,

das Verhalten des Quedſilhers ,
in Abſicht auf den Raum ,

den es in der Wärme und in der Kälte einnimmt ,

zu erforſchen .

Von Johann Lehe ,

gebräuchlichſten Thermometer , werden mit Queck -

ſilber gefüllet . Bey dem erſten , welche nur nach
dem vermehrten oder verminderten Druce ' der äußern Luft

ſteigen oder ſallen ſollen , entſtehen oft Fehler daraus , daß

ſich der Raum des Quefilbers durch die Wärme vergröſ -

ſert , und durch die Kälte vermindert . ' Soll man dieſen

Fehler abrechnen , ſo iſt nöthig zu wiſſen , wie ſtark ſich das

Quefilber von einem gegebenen Grade der Kälte zu einem

gewiſſen Grade der ' - Hiße erweitert . Die “ Thermometer ,
beſonders , wenn ſie nach des Herrn De l ? Jsle Art gema -

<het werden , gründen ſich lediglich darauf , daß man weiß ,
wie ſich der Raum des DeFfſilbers in der Wärme und in

der Kälte verändert .

Dieſe Verhältniß ausfündig zu machen , haben ſich

verſchiedene beſchäfftiget . Beſonders hat Herr Profeſſor
Strömer , in den Abh. der kön . Ak . der Wiſſenſch . für den

Jul . Aug , Sept . 1745 nebſt ſeiner Nachricht und ſeinen

Anmerkungen über das , was andere hierinnen gethan ha -
ben , auch eigene zuverläßigere Verſuche angeführet . aaber

N“ nur die Barometer , ſondern auch die jeßt am
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aber Herr Strömer ſelbſt mit ſeinem einen Verſuche nicht

völlig zufrieden war , ſondern , größerer Sicherheit wegen,
mehr anzuſtellen verſprach , welches doch , ſo viel ich weiß ,
nach dieſem nicht geſchehen iſt : ſo habe ich dieſe Unterſu -

chung vollführen , und nun - der königl . Akad . der Wiſſenſch .
mittheilen wollen , was ich gefunden habe,

I < habe faſt auf eben die Art verfahren , wie Herr

Prof , Strömer . Ein Thermometerglas , deſſen Kugel
ſo groß , als ein kleines Hühnerey, , die Röhre aber einen

halben Fuß lang war , ward auf die gewöhnliche Art in ei -

nem falten Zimmer mit Queckſilber gefüllet , da das Ther -
mometer einige Grade unter dem Eispuncte ſtund . Nach

einigen Stunden ward es außen im Garten in neu gefalle -
nen Schnee in einen Kaſten geleget , ſo , daß das Ende der

Röhre ſo hoch lag , als der obere Rand der Kugel . Nach
dieſem ward der Kaſten in einen warmen Ore getragen 3
und als der Schnee wohl angedrückt war , ſtrich man den

Quedfſilberklumpen . von der Deffnung der Röhre ab , wor -

auf man es wieder in einen kalten Ort trug . Nachdem
ſich das Queckſilber von der Kälte etwas in die Röhre ge

zogen hatte , nahm ich das Glas aus dem Schnee , und

trocknete es mit einem kalten Stü &e Leinwand ab , Um

das Ende der Röhre band ich einen Faden , henkte damit

das Glas an den einen Haken eines ſchnellen Wagebalkens ,
und zeichnete das Gewicht auf . Darauf ward das Glas

in ſiedendes Waſſer gebracht , in eben der Lage, die es vor -

hin im Schnee hatte . Als das Kochen vorbey war , und

die Hiße etwas Queſilber aus dem Glaſe getrieben hatte ,
nahm man es heraus , und wog es von neuem „ſo. bald der

Faden recht tro > en war . Der Unterſchied zwiſchen dem

erſten und dem zweyten . Gewichte mußte alsdenn zu erken -

nen geben , wie ſtark ſich das Queſilber durch eine Ver

änderung der Wärme ausdehnen kann , die ſo weit geht ,
als der Unterſchied zwiſchen der Kälte des Eiſes , und der

Hike des ſiedenden Waſſers .
Das
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Das Glas muß inwendig ſehr vein und tro > en ſeyn,
auch muß das . Quefſilber wohl gereiniget ſeyn , ſonſt
ſteigen in der Wärme Luftbläschen auf , -welche ſich aus -

breiten , und das Quecſilber gleichſam kochend machen ,
da denn mehr ausläuft , als ſollte , Jc < habe verſuchet ,
die Unreinigfeit aus dem Glaſe mit Scheidewaſſer oder

Alcohol abzuſpielen , - welches durch die Wärme am leich »
teſten abdunſtet , und es hat mir geſchienen , als ließe ſich
dieſe Abſicht dadurch erreichen ; vielleicht aber brennt ſie
beſſer dur ) Erhißung des Glaſes weg . Wie man das

Quetfſilber reinigen muß , iſt bekannt . Wenn es von Fet -
tigfeit unrein iſt , welches man daran erkennet , daß es wie

eine ſolche Haut hat , die ſich an die Theeſchälchen henfer ,
wenn man es in ein ander Gefäß gießt ; ſo pflege ich es in

reiner Lauge oder Weinſteinoöl abzuwaſchen . Iſt ' es vom

Staube u . d. g. unrein , ſo reiniget man es ſo , daß man

es durch einen engen ſpißigen gläſernen Trichter laufen läßt .
Man bemerket dabey , daß der Trichter nicht leer werden

muß , bis ſo viel Queckſilber durchgelaufen iſt , als man

reinigen will ; denn ſonſt wird die Unreinigkeit , die allezeit
ober aufſchwimmt , in - die Röhre hinunter kommen , und

das reine wieder verderben .

Beym Füllen des Glaſes ſeßet man es in8gemein in
kaltes Waſſer , die Zeit zu gewinnen , und die Kugel deſto
ſchneller abzufühlen . Ich habe es in kaltes Queckſilber
geſeßt , aber da hat es ſich einigemal ereignet , wenn auch
noch ſo wenig Schnee oder Wäſſer unverſehens unter das

Queckſilber in vas Kühlgefäß gekommen iſt , daß die Ther -
mometerkugel geſprungen iſt , ſo bald man ſie hineingebracht
hat . Wermuthlich rührte dieſes nur daher , daß das Iuec -

filber zu falt war , und das Glas die ploßliche Aenderung
von großer Hiße in größe Kälte nicht ausſtehen konnte .

Nun folgen die Verſuche , deren drey an der Zahl ſind :
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Erſter Verſuch , -

Nachdem das Glas war gefüllet , und in zuſammenge -
drücften Schnee, gelegetworden , wog es mit Queck -

ſilber und Faden , Troygewiht - - - 771 Aß,
Nachdem es in kochendheißes Waſſer gele -

-
gen hatte , 2 87. 484. 963 7505

Das leere Glas mit dem Faden - AU TCHS00G

Alſo das Gewicht des Queckſilbers , welches
das Glas im Schnee enthielte - - 7320 12

Aber im ſiedenden Waſſer enthielt es nur 7204 22

Zweyter Verſuch .
Eben das Glas wieder gefüllet wog , nach-

dem es in Schnee gelegen hatte , : 7710

Nach dem Kochen nur 2 - 7596

Dritter Verſuch ,
:

Eben das Glas das dritte ' mal gefüllet , wog

am Eispuncte : - 77116 Zs

Nach dem Kochen 2 2 2 7580

Der Stand des Barometers bey dieſen Verſuchen ,
war 25 , 38 , bis 25 , 40 zehntheilichte Zolle,

Alſo verhält ſich der Raum des Quetſilbers beym

Grade des Gefrierens , zum. Raume deſſelben bey der Hiße
des Kochens , nach dem erſten Verſuche = 10 , : 10 , 16x

4 zweyten = 10 , 1 10 , 158

dritten = 130) S101U100

nach Herrn Strömers Verſu <e = 10 , 3 10 , 174

Verhältniß nach einem Mittel aus allen

Wd vier Verſuchen =110,546 : 10 , 141

Mein dritter Verſuch iſt weniger zuverläßig , weil bey

ſelbigem das Queckſilber unter dem Kochen zu ſieden oder

zu purlen anfing , zum Zeichen , daß es noc < nicht genug

rein von Luft warz von welcher Bläschen aufſtiegen , die

mehr Queckſilber aus der Röhre trieben , als ſonſt hätte
ne ; geſche-

vom Verhalten des Queckſilbers. 45
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geſchehen ſollen . Wenn man alſo dieſen Verſuch wegläßt :
ſo kömmt die Verhältniß zwiſchen den Räumen des Queck »

ſilbers , nach einem Mittel aus meinen beyden , und Herrn
Strömers einzigen Verſuche , wie 10000 : 10163 . Doch
glaube ich , die richtigſte Verhältniß , die aus dieſen Ver -

ſuchen zu erhalten iſt , wird 10000 : 10x66 ſeyn , die man

befommt , wenn man das Gewicht beym Köchen in. mei -

nem . zweyten Verſuche , und beym Eispuncte in meinem

Dritten , zum Grunde ſeßet .
- Auch iſt bey dieſen Verſuchen zu bemerken , daß ich ſo-

wohl als andere , die dergleichen angeſtellet haben , voraus

ſeen muß , der Raum des Glaſes ſelbſt verändere ſich
nicht , es möge in Kälte oder in Hiße gebracht werden ;
wiewol doch vermuthlich ſcheint , daß auch das Glas ſich
ein wenig erweitert hat , daher denn nicht ſo viel Queſilber
beym Kochen ausgelaufen iſt , als die Wärme ſonſt würde

herauggetrieben haben . Jn der That wird ſich alſo das

Queckſilber von der Wärme ein wenig mehr ausdehnen , als

vorhergehende Unterſuchungen und Werhältniſſe angeben .
Außerdem aber , daß ich kein Verfahren weiß , dadurch
man der Wahrheit näher kommen könnte , als durch dieſes ,
wenn man den Verſuch mit aller Aufmerkſamkeit öfters
wiederholet : ſo wird auch der Fehler , den die eigene Aen -

derung des Glaſes verurſachet , ſehr geringe ſeyn . We

nigſtens ſcheint das gewiß , daß ſich das Duecſilber etwas

mehr ausdehnet , als Rraft und De l * Jsle vordem ge -

funden haben , nämlich vom Eisfalten zum Kochendheißen,
wie 10000 3 10150 , oder 10153 »
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/ VII . ;

Von der Viehſeuche,
die vor einigen Jahren in Finnland

herumgieng ,

: ; und
j

von den Mitteln , die man ihr vorzukommen ,
und ſie zu heilen glücklich verſuchet hat ,

Bon

Johann Haartmann , Dr . der Arztneykunſt ,
Provinzmedicus in Äbo- Lehn, und Mitglied -

des fönigl . Coll . Med .

ie drey Jahre über , da ich mich hier als Medicus8 aufgehalten habe , habe ich kürzlich erfahren müſ -
ſen , daß eine Viehſeuche , ſowol den leßtverwiche -

nen , als den vorhergehenden Sommer , an verſchiedenen
Orten eine Menge Hornvieh , dem - Landmanne zum un -

glaublichen Verluſte hingeriſſen hat . Beſonders fiel davon

verwichenen , unerträglich trofenen und heißen Sommer ,
eine unglaubliche Menge Pferde , auch etwas von dem

größern Rindviehe , beſonders um Tawaſtehus , als in Ja «
nacala , Wänä , Huttula , und Sexmäki Kirchſpielen , wo
viel hundert Stüe Bieh in jedem Kirchſpiele ſtarben .
Hier um Abo gieng es am ſtärkſten über das große Vieh,
beſonders in den Kirchſpielen Vehmo und Virmo , wo auf
einigen Güthern kaum ein Stück davon kam .

Je größere Trockne und Hiße im Sommer iſt , deſto
grimmiger hauſet dieſe Krankheitz denn die Feuchtigkeiten

:
des
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des Viehes werden davon ſcharf und zur Fäulniß geneigt ,
ſowol als bey den Menſchen . *Jſt das Vieh vom Waſſer
abgeſondert , auf Feldern , wo ſich keine Waldung befindet ,
der Sonnenhiße ausgeſeßt , oder auch auf ſumpfigten Wie -

. ſen , wo es nur ein faules Waſſer , und thonigtes oder mit

Schlamm . vermengtes Futter genießt : ſo wird ihm dieſe
Seuche noch gefährlicher . Woeydet das Vieh , wo ſchon
gefallene Stücke ganz unbedeckt , oder nicht tief vergraben

liegen : ſo wird es ſogleich angeſte >t 3; und durch ſolche Un -

bedachtſamfeit iſt die Seuche an einigen Oertern allgemein

geworden .
Wo die Wieſen einen großen Theil des Sommers un -

ter Waſſer ſtehen , wird das Gras , nachdem ſich die Fluch
geſeßt hat , mit Schleim und . Moder überzogen , und iſt ,

nach verſchiedenen Beobachtungen , ſo ſchädlich , daß das

Vieh , welches zweene Tage nach einander davon frißt , die

rothe Ruhr bekömmt . Man weiß auch , was für Geſtank ,
die zum Unglücf genug befannten Grasraupen verurſachen ,
die hier ſehr gemein waren , wie unzähliches Ungeziefer ſich
im Sommer in Sümpfen und Pfüzen aufhält , die bey

langwieriger Hiße austroEnen , und das Aas bloß liegen

laſſen , welches die Luft eben ſo ſtark anſte >et , als das ſtill -

ſtehende Waſſer zuvor that , wozu denn auch die Raupen
und Würmer , eigentlich aber Blattläuſe , Aphides , die

ſich im trocknen und heißen Sommer am ſtärkſten mehren ,
nicht wenig beytragen . Jc < habe oft ſelbſt empfunden ,

daß ſie , auch in der Ferne , einen beſonders häßlichen Ge -

ruch geben , faſt wie der Geſtank des Unflathes von denen ,

welche Durchlauf oder rothe Ruhr haben , und dieſes ſowol

bey ihrem Leben , als auch , wenn ſie vom Regen waren

erſaufet worden . .

Dieſes leget die Urſachen an den Tag , warum die

Kranfheit nicht an allen Orten eine anſte >ende Seuche
wird ; da nämlich nicht , wo das Vieh zulänglichen Schat -

ten , gutes Waſſer ,
und gute Weyde hat , woran dieſes

Jahr an verſchiedenen Orten , der ſtarken Dürre wegen ,
| Mangel
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Mangel war , und wo es auch nicht den Winter zuvor

durch übel eingebrachtes und feuchtes Futter iſt vorbereitet

“ worden ; imgleichen wo. es von Luft die ſtinkenden Waſſer
oder todte Thiere und Jnſecten verderbet hatte , nicht iſt be -

ſchweret worden . Fehlen aber einige dieſer Vortheile , und

kömmt die Sonnenhiße dazu , ſo hat ſich die Seuche gemei -

niglich eingeſtellet . Hieraus läßt ſich erklären , warum ſie in

der heißeſten Jahreszeit im Julius anfängt und am heftig -
ſten iſt / gemeiniglich aber im Mittel des Auguſts aufhöret ,
Ich ſage gemeiniglich , denn auf einigen Gütern im Hvittis
Kirchſpiele hat ſich die Krankheit auch noch etwas den Win -
ter über gezeiget , vermuthlich wegen des verdorbenen

Sumpfheues , das im ſtinkenden Waſſer und Schlamme ge -

wachſen war . Man ſieht nun auch die Urſache , warum die

Seuche nicht alle Sommer , ſondern nur die heißeſten , her-
umgegangen iſt , wenn die Sonnenhigße ſtark und langwie -
rig , die Luſt windſtille und qualmicht war , ohne dann und

wann von dazwiſchen fallendem Regen abgekühlet und ' gerei-
niget zu werden ; beſonders aber begreift man , weswegen

Schafe , Ziegen und Schweine , auch Kälber , nicht ſo leicht
davon ſind angegriffen worden , als Kühe , Ochſen und Pfer «-
de , und von dieſen beſonders die beſten' und fetteſten Milch -
fühe , welche am meiſten ſtille geſtanden haben ; denn die

Feuchtigkeiten des größern Viehes ſind ſchärfer und hißiger ,
auch zur Fäulniß geneigter , daher ſie auch vom Durſte und

zuſroßender äußerlichen Hiße mehr geplaget werden , als

Kälber , Füllen und anderes kleines Vieh , das wie die Kin -
der noch nicht ſo hißige und zur Fäulniß ſo geneigte Feuch -
tigfeiten hat . Wie man auch überhaupt - bemerket hat , daß
die Feuchtigfeiten des Viehes deſto ſchärfer werden , je äl -

ter und je fetter es iſt , ſo ſcheint auch dieſes die Urſache zu
ſeyn , warum die Kühe mehr fallen , als die Pferde , weil

nämlich die leßten nicht ſo ſtille ſtehen , ſondern mehr Be -

wegung haben .
In Oſtbothnien iſt vorgegeben worden , die Viehſeuche

rühre von dem Inſecte Cups , Faun . Sv . 925 , 926 herz
aber dieſe Viehſeuche iſt , nac Herrn M . Zolſts - Diſputa -

Schw Abh . XX. 2 , D tion
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tion davon , die er unter Herr Prof . Ralms Aufſicht gehal -
ten hat , wirklich mit derjenigen einerley geweſen , welche hier
herum gegangen iſt , wo man doh dieſes Inſect nicht geſe -
hen hat : auch läßt ſich die Urſache nicht angeben , warum

Ziegen und kleines Vieh nicht davon angegriffen wurde :

alſo ſcheint es billig an der Richtigkeit dieſer. Urſache zu
zweifeln , zumal da manches Vieh ohne äußerliche Zufälle
und Geſchwulſt nur an einem Fieber ſtirbt , das ſich in ei -
nen falten Brand verwandelt .

Die Beſchaffenheit der Krankheit ſelbſt betreffend , ſo
iſt ſie bey dem erſten Anfange nicht ſo bald tödelich , auch
nichr ſv ſtark anſte >end , als nachgehends , wenn Hiße und

Troene lange angehalten haben , und die Anſteckung . von

verſchiedenem gefallenen Viehe und andern dazu kommen = -
den faulenden Materie häufiger wird , und , ſich in der Luft
herum ausbreitet . Zuweilen bemerfet man bey der Krank -

heit feine Geſchwulſt , und da kann es in einem Tage , ja
wohl in zehen Stunden , mit ihr zum Ende gehen , in wel -

< em Falle das Wiederkäuen des Viehes auſhöret , die Au

gen ſtarr und verdreht ausſehen , die Ohren heiß ſind und

hängen , der Körper zittert , die Naſenlöcher bluten , und ein

blutiger oder ſtinkender Schaum zum Munde heraus tritt .

Wenn man das gefallene Vieh öffnet, ſo hat es innerlich
Hie und da ſchwärzlichte oder gelbbraune vom Brande an »

gegriffene Stellen und FleXen . Bey ' andern aber , wo die

Krankheit nicht ſo heftig iſt , dauert es wohl drey bis vier

Tage , und man bemerket nur verdrehte rinnende Augen mit

aufhörendem Wiederkäuen , bey einigen hängt ver Kopf , die

Ohren ſind heiß und hängen , der Odem geht blaſend und

ſchwer , ſie ſind matt und liegen , und zuweilen fließt ihnen
Schleim aus den Naſenlöchern , wobey ſich eine Geſchwulſt
eher oder ſpäter zu zeigen anfängt , ( ohne daß man alle nur

erwähnte Zeichen zuvor allezeit beobachtet hat ) die allemal

weich und nachgebend iſt .
Solchergeſtalt iſt die "Krankheit manchmal ein ſehr

ſchnelles und tödtendes Fieber , wie die Peſt , ohne allemal

zum Ausſchlage zu kommen : dagegen aber , nachdem es

weniger
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weniger ſchnell iſt , kömmt auch die Geſchwulſt langſamer , die

gemeiniglich einer flachen Hand groß , und noch größer wird ,
und ſich an verſchiedene Stellen ſeßet , entweder an die

Füße , da ſie am wenigſten gefährlich iſt , oder an den

Bauch , wo ſie ſchon gefährlicher iſt , oder in die Weiche , an

den Hals , den Kopf und die Verbuge , da ſie am allerge -
fährlichſten iſt , und am erſten tödtet , wenn man nicht dien -

liche Hülfsmittel brauchet . Wenn dieſe Geſchwulſte geöff-
net werden , ſo fließt daraus ein dünnes eiterichtes Waſſer ,
und das Vieh , welches nach einer ſolchen Geſchwulſt wieder

auffömmt , verliert gern die Haut an dieſer Stelle , Oben
um Tavaſtehus , wo die Pferde am meiſten fielen , und die

Geſchwulſt viel größer und hoher ward , ſoll dieſelbe wie ei -

nige behaupten , Luft enthalten haben . Diejenigen , welche
dem gefallenen Viehe die Haut abziehen , finden allemal ,
daß die. geſchwollene Stelle unten ſchwarz iſt , und daß das

ganze Aas gleich "darauf gräßlich ſtinkt . Der Durchlauf
den einige dabey bekommen , mit Blut vermiſchtem , dünnen ,
ſtinkenden Unflathe , iſt ein Zufall , der nicht eben allen be -

gegnet , und im Anfange für eine gute Wirkung der Natur

angeſehen wird , wenn man nur ſolchen , wie einen Durchs -
lauf bey Menſchen in acht nimmt , beſonders im Sommer ,
und im Herbſte , nach ſtarker Hiße , daß er nicht überhand
nimmt , und der Brand die Gedärme angreift 3 denn durch
einen gelinden Durchlauf verlieren ſie anfangs das faulen =
de Gift im Magen , und die ſtark zur Fäulniß geneigte häu -

fige Galle , die ſich allemal bey ihnen im großen Ueberfluſſe
befindet . Diejenigen , welche dieſem Viehe Arztney einge -
geben , finden , daß der Odem ſehr übel ſtinkt .

Dieſe Viehpeſt hat die Menſchen angeſteet , welche
dem franfen Viehe. eingegeben , oder das gefallene abgezo -
gen haben ; und ſie hat ſich bey ihnen eben ſo verhalten ,
nämlich mit ſchnellem Froſte , oder einem Fieber im ganzen
Körper angefangen , das alle Abende heftiger -geworden

iſt , wobey ſie nicht lange nach dem erſten Fieber oder Fro - "
ſte an verſchiedenen Stellen des Körpers ein Jucken be -

merfet haben , das ſich in eine brennende Geſchwulſt und

- 2 Röcthe
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Röthe verändert hat , wobey helle - Waſſerblaſen , bis zur

Größe einer wälſchen Nuß und darüber , aufgelaufen ſind ,
welche nac ) und nach innerhalb vier und zwanzig Stun -

den ſchwarz geworden ſind , und den Tod verurſachet ha-
ben , Wir haben davon hier im Lande ungezweifelte Pro »-
ben , die ich ſowohl bey meiner Praxis ſelbſt erfahren ha -
be , und von denen ich auch andere habe erzählen hören.
Beſonders iſt mir auf geſchehenes Anſuchen eine umſtänd -
liche Erzählung von Herrn Pfarrer Jdman , im Hvittis
Kirchſpiele und Björneborgs Lehne mitgetheilet worden ,
die ich nebſt meinen eigenen Vorfällen zum königl . ' Colle -

gio Medico geſandt habe. - Dieſes wird auch von

dem Falle beſtätiget , da ein Kerl - zum Troße ſich den

Abend friſch und geſund in die Haut eines Thieres legte ,
das an dieſer Krankheit gefallen war , welche erden Abend

zuvor abgezogen hatte 3; den Morgen aber fand man ihn
todt darinnen liegen - Ein Mägd<<hen in deren Buſen die

Hausmutter die Hand ſtete , damit ſie ſelbſt die Heilungs -
mittel dem Viehe in den Hals geſteckt hatte , ' als das

' Mägdchen ſolches auf Befehl nicht hatte thun wollen , be -

kam davon ſo gleich ein ſchnelles Fieber mit Röthe und

Blaſen auf der Bruſt , und ſtarb ,
Wie die zum königl . Coll . Med . eingeſandte Berich -

te von den Zufällen dieſer Peſt bey Menſchen zeigen , daß
ſie dem vor dieſen. befanntern engliſchen Schweiße ( Sudor
anglicus , Ephemera anglicana Ca ? , Letuſa Linnaei , Bul -

Jula vel Peſtis debilitata aliorum ) ſehr ähnlich iſt , ( der vor

ungefähr 300 Jahren in Engelland herum gieng , und in

Schweden unter dem - Namen Ditgerdöden bekannt war )
da die Beſchreibungen vorerwähnter Zufälle damit über »

einſtimmen z; und wie die beſchriebene Viehſeuche mit dem,
was . man an Menſchen , beobachtet hat , in den Hauptum -

ſtänden einerley mit demjenigen gefunden wird , was Sau -

vages , der Landhauptmann in L2anguedoc Derr Lengin ,
Ramazzint , die Genfer Aerzte , Drovin , und Herr Holſt
hier in ſeiner Diſputation angeführet haben , ſo. wird die

fünftige Zeit genauer entſcheiden müſſen , ob ſie nicht einer -

ley
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ley mit der Viehſeuche iſt , die man durch ganz Curopa ſo

ſehr unterſuchet hat , und ob ſie nicht gemeinſchaftlich mit

der leßtgenannten für eine Art engliſchen Schweißes zu er -

kennen iſt , ob er gleich nicht allemal ſo heftig würde 3 wel -

<es ſich bey jeder epidemiſchen Krankheit , wie bey den

Blattern , ſowohl was die Zufälle , als was die Heftigkeit

betrifft , einigermaßen verändert . Die glückliche Arc ihr

durch ſchweißtreibende Sachen zu begegnen , welche viele im

kande mit mir für die beſte befunden haben , ſcheint eben

das zu beſtätigen , und das iſt nun das andere , das ich

meinem Verſprechen gemäß zu erfüllen habe, ſowohl wie

man die Geſunden vor der Krankheit zu verwahren habe,
als auch wie denen , die ſchon krank ſind , zu helfen iſt .

Zu Erreichung der erſten Abſicht habe ich vornehmlich

auf etwas gedacht , daß bey der Sonnenhiße abfühlte , die

Fäulniß im Körper etwas hinderte , und das Anſtecken zu -

rü hielte : für die zweyte aber kömmt das meiſte darauf

an , - der Fäulniß zulänglich zu widerſtehen , und . den

Schweiß ſtark zu treiben , ohne daß ein ſolches Mittel zus

gleich hißig wäre , und etwa die Fäulniß beförderte . Zur

Verwahrung habe ich alſo ein Pulver gebraucht , das aus

x Pfund ungeläutertem Salpeter , zwey bis drey Loth Sal -

miak , und einem Loth Campher beſtund , wovon man jedem

Stücke Vieh einen Fingerhut voll , zwey , vier , ſechs mal die

Woche gegeben hat . Hiebey hat mir Herr M . LTicol.
- Jdmans Art gefallen , im Frühjahre und Sommer zuwei-

ſen dem Viehe eine Lauge zu trinken zu geben , die aus

Ameiſenhaufen mit den lebenden Ameiſen und „ihren Eyern

gefocht , beſtand , worunter Salzlake oder Salz gemengt

war , weil darinnen nebſt dem ſtärkenden Härze und dem

Salze auch eine flüchtige , ſtärkende , und erquiende Säure

enthalten iſt . Man hat dieſes durch Beymiſchung junger

Tannenreiſer noch kräftiger gemacht . [ Wem es an Ameie-
ſenhaufen in zulänglicher Menge fehlt , der kann erwähn -

termaßen Tannenreiſer , oder Wachholderreiſer mit ihren

Beeren brauchen , oder welches noch beſſer wäre , ſchwar -
-

ze Johannisbeerenblätter mit Stielen und allem zerſtoßen,
' 3 oder
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oder man kann auch in Mangel deſſen "drey bis vier Löffel
von dem ſäuerlichen Waſſer nehmen , das über dem Theere |
ſteht , und ſolches mit anderm Waſſer vermengt dem Vie »
he eingießen , oder ſtatt deſſen x Quartier Theer in einen
halben Stop gefochten Waſſer auflöſen , und nachdem es
falt geworden iſt , das bloße "Waſſer dem Viehe die Wo »
che zweymal oder öfterer eingießen ; dieſes verbeſſert die
Feuchtigkeiten des Viehes und die faulende überflüßige

Galle anſehnlich . Das Vieh auf waldichten und holzich»
ten Wieſen weyden zu laſſen , nachdem man ihm zuvor die
Naſe mit Theer beſtrichen hat , ſie zuweilen friſche Luft auf
Höhen ſchöpfen zu laſſen , wo man ſicht , daß ſich das

Vieh gerne die heißeſte Zeit des Tages aufhält ; es ge -
wöhnen vielmal zu ſaufen , und vornehmlich ſich bey flieſ -
ſendem Waſſer . aufzuhalten , iſt auch recht gut befunden
worden , Wenn die Seuche in der Nachbarſchaft ver -

ſpüret wird , kann man ihm etwas Eßig , Pontac oder

Branntewein , ( mit Pappelwürze oder dergleichen ) nebſt
der Lauge von Ameiſen und Fichtenreiſern eingeben , wel »
< es deſto beſſer iſt , da es erquickt , und die Anſteung der

Seuche hindert , aber Lein oder . Baumöl darein zu men -

gen , oder nach der Gewohnheit Baumöl allein zu geben ,
habe ich nicht rathſam gefunden , außer bey einem zuſtoſ-
ſenden, Durchlaufe , weil ich geſehen habe , daß fettes Vieh
eher umgefallen iſt als mageres , und weil das Oel die Gals
le vermehret .

Im Frühjahre im May dem Viehe etwas abzufüh »
ven in der Ameiſenlauge einzugeben , wozu einige hier zu
Zande Lycopodium clauatum , Finniſch : Warirenwar -
pat oder Zuracanwarpan brauchen , iſt auch gut , weil
es bey Zeiten die alten Ueberbleibſel des ſchlechten Winter -
futters abführet , das den verwichenen Winter hier ziemlich
gewöhnlich war , und nicht anders als die Galle vermeh-
ren und das Vieh zur Fäulniß bereiten kann , wovon
bey dazu kommender langwieriger und ſtarker Hiße , rothe
Ruhr , oder dieſe Krankheit entſteht . Aber abführende
Mittel bey geſundem Viehe zu brauchen , nachdem dieſe

Seuche



meme

REET
EE

TERE
ENEN

in Finnland , 55

Seuche angefangen hat herumzugehen „iſt , wie ich oft be -

merket habe , ſchädlich. Einer gab ſeinem Pferde , das ſehr

fett war , und auf der Weyde gieng , da die Seuche in der

Nachbarſchaft herum gieng , zur Verwahrung zwey 2oth

Spießglasleber , welche abführet , aber zwey bis drey Tage

darnach war dieſes Pferd todt und begraben , ob man gleich

als das Pulver eingegeben wurde , nicht die geringſte Krank -

heit an ihm merkte , auch nicht den Huſten , mit dem an -

dere Pferde beſchweret waren *) - Will man nach dem Ges

brauche abführender Mittel den blutreichern auch im. May

die Adern öffnen , ſo iſt auch dieſes in der That dienlich . An

vielen Pferden habe ich es beobachtet , die ſich nachgehends

wohl befunden haben , ob ſie gleich mit andern Pferden , die

nachgehends umgefallen ſind , auf die Weyde giengen , aber

die Ader währender Kranfheit zu öffnen , iſt , wieich durch -

gängig gehdret habe, von vielen dieſen Sommer ſchädlich be

funden worden , die es mit ihrem Nachtheile verſucht haben ,
und als ein Mittel anſehen , das Umfallen zu befördern .

Woſern man wirklich findet , daß ein Stü Vieh nach
den angegebenen Zeichen krank iſt , brauchet man ſtärkere

Heilungsmittel , als bisher ſind genannt worden . Von eis-

nem Pfund ungeläutertem Salpeter , 4 Pfund Mayenblu -

men , € Pfund Chamillen , drey Loth Campher , und fünf Loth

Salmiak , die zu Pulver geſtoßen und vermengt werden )

habe ich mit großem Nugßen viele verwichene Sommer zwey

bis dreymal des Tages bis einen Fingerhut voll brauchen

laſſen , wobey ich auch das vorerwähnte Waſſer gebrauchet
Habe, wenn man nicht Blätter und Stiele von ſchwarzen Jo »

hannisbeeren oder Chamillenblumen haben konnte , ſie mit zu

kochen und ihnen zu trinken zu geben. Durch des Landes »

hauptmannſchaftamt erhielt ich auch , daß dieſes an verſchie
D 4 denen

*) Faſt alle Pferde im Lehne waren dieſen troXenen Som ?

mer durch ſehr mit Huſten und Fluſſe der Naſenlöcher be »

ſchweret , doch ohnedavon zu ſterben , wenn nicht andere , zu

der beſchriebenen Krankheit gehörige Zufälle dazu kamen .

Vielleicht rührete dieſes von dem ſcplimmen Futter ' des vo -

rigen Wintexs her .
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denen Orten . von den . Kronbedienten ven Leuten ausgetheilet
ward , und ich habe auch nichts anders vernommen , als daß
es überall erwünſchte Wirkung gethan habe, zumal wenn es

zulänglich iſt gebrauchet worden . Andere habe ich vermah =
net , in gleich fleinen Doſibus fünf Theile Salpeter mit einem
Theil Hirſchhornſalze vermengt zu brauchen , und gefunden ,
daß es noch beſſer thut .

Bor drey Jahren ſuchten die Bauern von Nyland,
Hülfe bey mir für ihr Vieh , das an der beſchriebenen Seu -
< e umfiel . Jh gab ihnen das nur beſchriebene Pulver ,
von Salpeter ,Salmiak und Campher . des Morgens zwey
bis 2x Fingerhüte nach einander zu brauchen , und dabey
ruſſiſches Oel ( Rpßolya ) - mit der Hälfte Hirſchhornöl ver »

mengt , wovon ſie jeden Abend einem kranken Stücke funfzig
bis ſechzig Tropfen geben ſollten . Den Sommer darauf
famen wieder andere Bauern von Nyland zu miv , welche je -
ne hergewieſen hatten , denen das vorige Jahr erwünſchte
Hülfe wiederfahren war , verlangten Hülfe für eben die Sey -

<e, und bekamen eben das Mittel . Nur verwichenen Som -
mer tamen wieder - Bayuern von drey Gütern , auch von Ny -
land , 18 Meilen von hier, und verlangten wieder Hülfe , wo

bey ſie ſageten , diejenigen hätten ſie hergewieſen , die verwi -
chenen Sommer bey. mir geweſen wären , und erwünſchte
Hülfe erlangt hätten , ohne daß !ein einziges Stück Vieh
gefallen wäre , das Del und Pulver bekommen hätte , deswe -

gen ich ihnen denn wieder eben daſſelbe gab . - Mich deucht ,
bieraus läßt ſich genugſam ſchließen, daß dieſe Mittel zuver -
läßig ſind , welches auch andere hier herum beſtätiget haben .
Ih ſchreibe ihre Wirkung außer dem Pulver , vornehmlich
dem im Hirſchhornöle befindlichen Hirſchhornſalze - zu , wel »

dies , wie ich nach Anleitung von ' Dr . Pringels Beobach -
tungen oft geſehen habe , ein zuverläßiges Gegengift in allen

bösartigen faulenden und Ausſchlagsfiebern , auch zugleich
ein herrliches ſchweißtreibendes Mittel iſt .

Hier zu Lande wird auch folgendes Mittel ſehr gerüh -
met . Man nimmt von einem gefällenen Viehe die Leber,
die Milz , oder die Lunge , und brennt ſie in einem Ofen zu

einem
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einem ſchwarzen Pulver , wovon man nachgehends dem

Viehe eingiebt : dem geſunden einen halben Löffel voll , und

dem franken einen ganzen ; ich habe auch mehr veranlaſſet ,

dieſes zu brauchen , da alles Vieh und deſſen Theile , zu

einem ſchwarzen Pulver gebrannt , ein flüchtiges Salz - ent -

halten , das in der Wirkung gegen die Fäulniß mit dem

Hirſchhornſalze und Oele übereinſtimmt , und dieſerwegen ,

wie D. Printzel wohl bemerfet , dieſes zuverläßige Antis

ſepticum genau von ſtinkenden faulenden Sachen ( pu-
trida ) zu unterſcheiden iſt , welche der Urſprung des mei -

ſten Uebels in allen lebenden Körpern iſt . Man ſieht aber

nicht die geringſte Urſache , hier allein - bey der Leber , Milz ,

Herz und Lunge zu bleiben , wo es nicht deswegen geſchieht ,
weil dieſe Theile am blutreichſten ſind , wie einige glauben ,

vielmehr wäre zu wünſchen , daß man die Leute bewegen

könnte , das ganze Vieh zu verbrennen , wodurch ſie dem

häßlichen Geſtanfe zuvor kommen würden , den das Aaß
noch nach vielen Jahren verurſachen kann , wo es eingegra -
ben wird , oder , welches noch ſchlimmer iſt , wo es auf dem

Felde liegen bleibt . Die Leute würden ſich da nicht der Ge»

fahr ausſeßen , bey Oeffnung des Aaßes angeſte >t zu wer -

den , die Luft würde gereiniget , und guten Theils mit dem

flüchtigen Salze erfüllet werden , das unter dem Ver »

brennen ' in Defen oder unter freyem Himmel ringsherum
verbreitet wird , und man bekäme auch einen größetn Vor -

rath von Pulver für das geſunde , und für das kranke Vieh

zu gebrauchen . Der Ruß ſtimmet mit dieſem Pulver , in

Abſicht auf die Ammoniaktheilchen und die ſchweißtreibende
Wirkung , übereinz und dieſerwegen habe ich auch noch

mehreren gerathen , dem Viehe des Abends davon zu geben,
welches auch gut iſt befunden worden . Schwarzes dickes

Wadholderöl hat man auch gut befunden , da es aber kein

flüchtiges Salz enthält , und hißiger iſt , ſo hat es , nach -

dem die Fäulniß im Körper überhand genommen hatte ,
nicht ſo viel Nugßen ſtiften können , als das Hirſchhornſalz
und Del . Bjelkens Elixir , oder das ſogenannte Hjernes

Teſtament , iſt auc ) von guter Wirkung befunden wor » -

D5 denz
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denz ; beſonders bey Menſchen , wenn man es ſogleich im
Anfange gebrauchet hat , da es den Schweiß befördert und

nicht zu ſchnell laxiret .
Solche beizende Sachen , welche zugleich nicht ein flüch-

tiges Laugenſalz oder Theriak enthalten , hat man gänzlich
zu vermeiden , weil ſie die Hiße vermehren , und zugleich
die Fäulniß befördern z deswegen das Terpentinöl insbeſon -
Dere , und die meiſten gebräuchlichen Viehpulver , unzuver -
läßig ſind . Solchergeſtalt hat man ſolche Mittel gänzlich
als höchſtſchädlich verworfen , welche die Galle verderben ,
und folglich Fäulniß - und Gift im Körper vermehren , als

Auſtern und Schnecenſchalen , obgleich Doct . Sauvages
gerathen hat , ſolche zu gebrauchen > Stinkſpat , . ' a . d. g:

Die Geſchwulſt aufzuſchneiden , oder zu ſcarificiren ,
daß ſie zum Biute kömmt , und in das Loch ſchwarze zer «
ſioßene Johannisbeerblätter zu legen , die Wunde mit un -

geſalzenem und mit Ruße vermengtem friſchen Käſe zu ver -

binden , oder wie vie Bauern pflegen , ſie mit blauem zä-
hem Thone von Quellen zu beſtreichen , oder mit gähren -
dem Thone , haben viele mit Nugten verſuchet . ' Vermengt
man den Thon mit gepülverter Wurzel von der Britannica ,
welche die Finnen Savipuolen Jurit nennen , oder mit

Theer , ſo iſt es deſto beſſer.
Die Luft von faulenden Dünſten zu reinigen , wäre ,

beſagter maßen das Verbrennen des gefallenen Viehes , ein

wichtiges Stü . Aber dabey kann jeder ſeinen Stall und

Viehhaus mit Schwefel oder Pulver reinigen , oder Eßig
darinnen kachen , deſſen Dunſt am gewiſſeſten die Krank -

Heit ausrottet . Flüchtigriehende Sachen , als TeufelsdreE ,
Knoblauch , Angelife , u . ſ. w. machen zwar die Kranfheit
weniger empfindlich 3 aber ich zweifele ſehr , daß ſie ſolche
ganz ausrotten ſollten .

Boom ) 0 ( Baaeſ
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VIII .

Anmerkung
wegen

Wäſſerung der Kräutergärten
im trockenen Sommer ,

Von Johann Lehe ,

aß das Geſinde es für vergeblich erfläret , die Kräus

8 tergärten zu wäſſern , weil die Pflanzen , aller die -

ſer Mühe ungeachtet , doch nicht wüchſen , bis Re -

gen fäme , darüber wundere ich mid ) nicht ; denn es iſt

freylich eine ſchwere Arbeit zu wäſſern . Das aber kömmt

mir fremd vor , daß auch diejenigen , welche weiter denken

können , und die Urſachen des Geſindes nichr haben , ſich

hier recht vorſichtig auf die Erfahrung berufen , und zugleich
die Unnüßlichfeit des Begießens , mit folgenden Gründen

beweiſen wollen ? Das Regenwaſſer , ſagen ſie , iſt von

Beymiſchung aller fremden Sachen rein und frey 3 alſo
könne es , als ein Auflöſungsmittel , die Theile der Erde ,
welche den Gewächſen zur Nahrung dienen , in ſich nehmen ,
und wie eine Lauge in die Zwiſchenräumchen der Gewächſe

führen . Aber das Waſſer , das man - zum Begießen brau -

<et , ſey hart , habe ſchon als eine Lauge aufgelöſte Sachen

in ſich genommen , weil es Salz in ſeinen Zwiſchenräum -
<hen enthalte , das ſich überall in der Erde findet , wie auch

Eiſentheilchen , u . d. 9. Daher ſey es nicht dienlich , das

Wachsthum der - Pflanzen zu befördern . Jch geſtehe es

gern zu , daß ſumpfigtes oder Schlammwaſſer , der Eiſens

ſäure wegen , die es enthält , zum Begießen undienlich iſt .
Aber
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Aber vielleicht iſt kein Ort ſo unglücklich , daß er nur ſolches
Waſſer allein hätte . Fluß - und See - Waſſer iſt recht gut zum
Begießen . Brunnenwaſſer hat zwar oft ſalzichte und kal -

Fichte Theilchen bey ſich , aber meiſtentheils wenig und kaum

merklich ; es fann alſo das Wachſen deſto weniger hindern ,
weil ich , in den ſumpfigen Gärten an der Biſchofsgaſſe in

Abo, Salz geſehen und geſchmeckt habe , das bey gegen -
wärtiger Frühlingstroc >ne , wie Reif an den Rändern der

daſelbſt gewöhnlichen höhen Beete ausgeſchlagen war , und

nichts deſtoweniger habe ich erfahren , daß dieſe Gärten , in

ihrem ſalzichten Erdreiche , Zuererbſen und Küchenkräuter ,
ſo gut und zeitig , als andere , hervorgebracht haben , wenn

nur ſonſt die Wartung gleich geweſen iſt .
Wenn nun das Begießen wenig hilft , ohne daß das

Waſſer ſelbſt daran Schuld hätte : ſo . muß der Fehler in
etwas anderem beſtehen , mit deſſen Unterſuchung ſich wenige
beſchäfftiget haben , weil man ſich ſelten Mühe giebt , durch
beſchwerliche Verſuche , Zweifel wider dasjenige /zu entdes

en , das man für vollkommen gegründet hält .
Ich habe gefunden , daß das Wäſſern den Gärten eben

den Dienſt thut , wie ein guter Wurzelregen , wenn das

Waſſer eben ſo häufig aufgegoſſen wird . Meine Erfah -
rung wird vermuthlich durch folgende Verſuche unterſtü -
Ket werden . 454 )

<h hatte eine cylindriſche blecherne Büchſe , deren

Höhe 3, 480 zehntheilichte Zolle , inwendig gemeſſen ward . .

Ihr Gewichte nach Troygewichte war 7 Loth, 64 Aßz das

Waſſer , das ſie enthalten konnte 43 Loth , 16x Aaß .
Ich füllete' dieſe Büchſe dicht mit Erde , von einem

Beete , das zulänglich naß war , weil es einige Tage ſtark
geregnet hatte , -

Die Büchſe mit der Erde wog 55 Loth 259 Aß.
Alſo die Erde E 485 . 5. 1019558
Eben die Erde getro >net = 30 - 108 , -

Das abgedunſtete Waſſer - 18 - 87 -

43 2oth, 161 Aß: 18L2oth 87 Aß = 3, 480 Zoll : 1,463 IzDie

<
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Die tro > ene Erde wieder in die Büchſe geleget und

zuſammengedrückt , nahm in der Höhe vom Raume der

Döſe 3,000 Zoll ein ,

Weil nun drey zehntheilichte Zolle hoch Gartenerde ,
wenn ſie tro > en iſt , zu ihrer völligen Durchneßung ſo viel

Regen brauchet , daß er in dem Regenmaaße , oder einem

andern Gefäße , das lothrechte Seiten hat , 1, 463 zehnthei -
lichte Zolle hoch ſteigt ; ſo wollen wir nun ſehen , ob die

Gärten , wenn ſie auf die gewöhnliche Art begoſſen werden ,
auch ſo zulänglich Waſſer bekommen ,

Ein Garten mag aus 20 Beeten , jedes 20 Fuß lang,
und 3 Fuß breit beſtehen , daß alſo die Fläche eines jeden
Beetes 6000 gevierte geometriſche Zolle beträgt . Soll

alſo das Begießen zulänglich ſeyn , ſo erfordert es auf jedes
Beet 88 Kannen , und für alle 20 Beete 1756 Kannen

Waſſer . Wenn nun die Gießkanne 5- Kannen hält : ſo
müßte ſie 351 mal gefüllet , und auf den Beeten ausgelee -
ret werden , ehe alle genug hätten , " Nun iyjt die Frage :
Ob jemand ſo eine ſtarfe Arbeit in einem Abende aughalten
kann ? Die Arbeit wird noch unerträglicher , weil dieſes
noch nicht alles iſt . Cben das Waſſer muß zuvor aus

dem Brunnen gezogen , oder vom Fluſſe in einem Eymer ,
der 24 Kannen hält , hergetragen werden , welches 73 Ey -
mer machet 3; oder es muß vom Fluſſe oder von einer See
in Fäſſern zu 300 Kannen hergeführet werden , welches 17
bis 18 Fuhren beträgt . Dieſes erfordert Zeit , und ſtarke
Arbeit , ehe ſo viel Gefäße gefüllet und hergeführet werden .

Iſt nun ein ſolches Begießen unmöglich , wenn ' man

auch das arbeitſamſte und ehrlichſte Geſinde Hätte , das

nur zu finden iſt : ſo begreift jeder , daß das gewöhnliche
Begießen unzulänglich , und daher unnüße iſt , wenn es

auch durch einen ganzen Monat ,. einen Tag um den an -

dern , geſchähe .
Soll
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Soll man alſo gar nicht begießen ? . Das will ich nicht
ſagen ; das Begießen muß aber fölgendergeſtalt geſchehen :
Geſeßt , das Begießen , wie es von fleißigem Geſinde kann
verrichtet werden , reiche jeden Abend nur für den vierten

Theil desjenigen zu , was die trocene Erde erfordert ,
wenn man den ganzen Garten auf einmal beneßet. Man

wende alſo eben ſo viel Waſſer jeden Abend auf den vierten

Theil des Gartens : ſo kann der Garten in vier Abenden

völlig zulänglich begoſſen werden . Solchergeſtalt wird

man wenigſtens vier Tage Ruhe haben , ehe man dieſes
wieder vornehmen darf .

So wird jedes Beet jeden achten Tag wohl durchneßt ,
welches auch in der größten Dürre genug ſcheint . Und da

wird man ſicher erfahren , daß das Begießen nicht ganz
vergeblich und unnüße iſt ,

1X . Aus -
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IX )

Auszug

aus deim Tagebuche der kön . Ak, der W,

nebſt eingelaufenen Briefen und Berichten ,

1.

Yer Comminiſter bey den Verſammlungen von En-
' 8

und Njutänger / in Hälſingland , Herr Jonas ,

Iggberg , hat gemeldet, daß ſich gleich am Prie -

ſterguthe eine kleine See oder ein Sumpf befände , der

212 Famnen lang , 102 breit , 4 höchſtens 5 tief iſt , und

zwiſchen zween ſteilen Bergen liegt . Dieſe See hat keinen

Einfluß , aber bey ſtarker Frühlingefluth fließt daraus ein

kleiner Bach, hohe Bergrücken hin , nach dem Meere ,
„wodurch , wie es ſcheint, fein Fiſch herauf kommen fann .

Vordem hat man in dieſer See keine andern Fiſche gefun -
den , als Bärſche , Rothaugen , und Aale , und dieſe ſehr
klein . Im Jahre 1745 . im Frühlinge brachte man zwey
und zwanzig Hechte , ungefähr eine Vierthelelle lang , da -

hin , um zu verſuchen , ob ſie da fortkämen , Das folgende
Frühjahr , in der Leichzeit , giengen einige von ihnen in die

Reuſen , und waren faſt noch einmal ſo groß geworden .
Man warf ſie wieder lebendig in die See , und that eben

das die drey folgenden Jahre ; wenn nicht etwa einer am

Neße war hängen geblieben , oder ſich beſchädiget hatte , daß
er nicht leben bleiben konnte . Im Frühjahre 1750 . hatten
ſich dieſe Hechte ſo vermehret , daß man auf einmal vier

und zwanzig fing , und ein andermal ſechs und zwanzig , die

alle eiye Elle , ja fünf Vierthel lang waren , außer viel

fleinen , die man ſogleich
iwrawarh

Im Winter 1751 . ver -

darb
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darb eine große Menge Fiſche in dieſer kleinen See , aber

die Hechte vermehreten ſich doch dergeſtalt , daß man im

Frühjahre 1754 . 300 Stück mit RNeuſen fing 3 1755 . 400 ;
1756 . 4503 aber 1757 . nur 332 Hechte , außer den kleinen ,
und denen , die man mit Angeln oder Neßen- fing , welche

hier nicht gerechnet werden . Die größten haben ein halbes
Pfund gewogen . Das merkwürdigſte hierbey iſt , daß die

andern Fiſche in eben der See zwar an der Menge ſchienen

abgenommen zu haben , ſeitdem man ihnen die Hechte zuge -

ſellet hat3 aber dagegen größer geworden ſind , beſonders
die Bärſche „die nun bis anderthalb Mark ſchwer ſind , da

man vordem ſelten ſchwerere , als ein halb Mark fand. . . Der

Herr Comminiſter ſchließt hieraus , daß die Hechte keinen

Schaden gethan haben , und hält übrigens die großen Fi -

ſche , die man ißo, bekömmt , für nüßlicher , als die kleinen ,
die man vorhin hatte .

H.

Herr Magiſter C. G . Barkmann , hat einen Bericht
mit redlicher und glaubwürdiger Leute Zeugniſſen beſtätiget ,

eingegeben , wie er in der Abſicht , zu erforſchen , ob, nach

des gemeinen Mannes Meynung , aus ausgeſäeter Treſpe

( Swingel ) Ro >en , und umgekehrt , werden könnte ?

verwichenen Herbſt 1756 . auf dem Guthe Näs bey Nykö -

ping , drey runde Fle &en von hartem Raſen , jeden unge -

fähr anderthalb Elle breit queerüber , und eine Klafter von

einander , aufgegraben hat. In einen derſelben pflan -

zete er 100 Rocenkörner . in den andern ſo viel Treſpen -

förner , in den dritten von jedem gleich viel . Die Treſpe

vüngete er mit einem halben Schubkarne guten verbrann -

ten Miſte ; aber auf die andern Stellen führete er feinen

Dünger . Bey der - Erndte verwichenen ' Sommer 1757 .

fand man da , wo der Rocken war geſäet worden , ſechzig

Stengel reinen Roen , ohne daß ſich ein einziger Treſpen -

ſtengel gezeiget hätte , Wo die Treſpe . war geſäaet worden ,

ſtund ſehr dichte und geile Treſpe , ohne einen einzigen Ro -

Fenſtengel . - Auf der dritten Stelle befanden ſich EEgleich .
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gleichviel Treſpen - und >en - Aehren vermengt . Der
Verſuch iſt aufeinem mittelmäßig tro > enen Plaße angeſtellet

worden . Die königl . Akademie hat dieſen Verſuch anführen

wollen , nicht als ob er neu , ' oder ſein Ausgang unerwartet

wäre ; ſondern nur , wo möglich , den einfältigen Landmann

zu überzeugen , wie viel daran gelegen iſt , reine Ausfatt zu

haben , weil man von ausgeſäetem Unkraute feine andere

Erndte als Unfraut zu erwarten hat . Die Treſpe iſt eine

eigene von Rocken gänzlich unterſchiedene Pflanze , die aus

ihrem eigenen Saamen wächſt .
H .

Der Plattenſchlagerältermann , Olof Zert Män -

ſon , hat zwo Erinnerungen eingegeben , welche die beſſere

Erhaltung der Dächer von Eiſenbleche betreffen , und gu -

ten Grund zu haben ſcheinen . Die erſte beſteht darinnen ,

daß man die Blechplatten nicht anzuſtreichen pfleget , bis

ſie ſchon zuſammengefüget ſind . Daher ſie in oder , zwi-

ſchen den Fugen unangeſtrichen bleiben , und weil die Fu -

gen nicht ſo dicht werden , daß nicht Waſſer dazwiſchen

dringen ſollte , ſo werden ſie gemeiniglich zuerſt in den Fu -

gen ſelbſt vom Roſte angegriffen ,. und werden alſd da

ſchadhaft , wie die Erfahrung dieſes auch bezeuget. Die -

ſem vorzukommen , muß man die Platten entweder gleich

anfangs , ehe man ſie zuſammenfüget , mit gutem Firniſſe

auf beyden Seiten überſtreichen , oder wenigſtens bey dem

Zuſammenfügen Firniß zwiſchen die Fugen ſtreichen , ehe
man ſie völlig an einander befeſtiget , Die andere Erinne -

rung kömmt darauf an : Wenn das Dach , nach Ablauf

einiger Jahre , von neuem ſoll angeſtrichen werden , und

die Farbe hängen bleiben , und nicht gleich ablaufen ſoll :

ſo muß man zuvor eine Haut von Roſte , Mooß , und an -

derer Unreinigfeit wohl abſchaben , die ſich über das Eiſen -

blech geleget hat . Dieſes Abſchaben muß nicht nach der

bisherigen Gewohnheit im Sommer , ſondern im Anfange

des Frühjahres verrichtet werden , ſo bald der Schnee vom

Dache geſchmelzet iſt . Denn da geht es , nach Herrn

Schw . Abb . XX B . E Zerg
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Zert ; Mänſons Erfahrung , am leichteſten und beſten
vor ſich . Nachdem aber die Sonne das Dach einige Zeit »
lang im Sommer durchwörmet hat , ſoll ſich dieſe Haut
faſt unmöglich ſo vein , als erfordert wird , abſchaben laſſen ,
Uebrigens kömmt fehr viel darauf an , daß der Firniß wohl
gefocht , mit gehöriger Vorſichtigkeit ' zubereitet , und auf =
geſtrichen wird ,

IV .

- Herr Hauptmann , P . Zärlemann , hat verſchiedene
Jahre verſuchet , ſumpfichtes Land , das mit Rennthier «
und Bären - Mooße überwachſen iſt , nußbar zu machen ,
und folgende Art am wenigſten koſtbar und dabey am ein -

träglichſten befunden . Man hauet anfangs alle Bäume

und Gebüſche , die da zu finden ſind , an den Wurzeln ab,
und führet ſie entweder zu Brennholze nach Hauſe , oder

man leget ſie an der Seite irgendwo in Haufen zuſammen ,
daß ſie , welches am beſten wäre , daſelbſt verfaulen und

verbrennen , aber nicht auf dem Mooßlande ſelbſt , weil da ,
wo ein ſolches Brennen geſchehen iſt , gemeiniglich ) eine

Menge Birkenſchößlinge auffommen , die ſich nicht ohne
viele Koſten und Beſchwerlichfeit ausrotten laſſen . Die

Erde , nachdem ſte vermodert iſt , oder die Aſche von den

verbrannten Sträuchern und Wurzeln , läßt ſich alsdenn

zur Düngung hinführen , wo man ſie nöthig hat . Nächſt
dieſem müſſen die Maulwurfshügel abgeſchnitten werden ,
und man muß ſie entweder in die Düngergruben , oder un -

ter jedes Vieh in ſeine Ställe zum Verfaulen bringen , da

ſie denn einen vortrefflichen Dünger ' geben . Wenn dieſes
verrichtet iſt , führer man Graben durch däs Movoßland, - ſo
viel als nothig ſind , nachdem es nämlich mehr oder weni -

ger niedrig iſt." Das Waſſer wird dahin geleitet , wo es

den beſten Abfall hat. Den folgenden Winter führet man

friſchen Pferdedünger herzu , den man im' Frühjahre aus -

breitet , ſo daß das Mooßland etwas bedecket wird , ſo viel

nämlich , als man dieſes Jahr beſtellen kann ; damit fährt
man jährlich fort , bis das ganze Stü nußbar 65 iſt .

enn
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Wenn das gedüngte Stü im Frühjahre etwas trocken

iſt , beſaet man es mit Haber , der mit dem beſten Heuſaa -

men vermengt iſt , den man nur haben kann . " Der Heu -

ſaamen muß den dritten Theil oder die Hälfte des Habers

betragen . Man hatfet ihn mit einer hölzernen Harfe un -

ter , wofern das Mooßland nicht feſt genug iſt , Pferde zu

tragen , da man dazu eine leichte Ege brauchen kann . Das

erſte Jahr wird man ſchönen Haber einerndten . Das fol -

gende Jahr zeiget ſich ein herrlicher Raſen , der ſehr viel

Futter giebt. Findet man nachgehends an einer und der

andern Stelle des Erdreiches hier und da noch mit dickem

und tiefem Mooße bewachſen , welches der Pferdedünger nicht

hat wegbrennen können : ſo muß man es mit der eiſernen

Harke aufreißen und wegſchaffen , die Stelle aber von neuent

beſäen . Iſt der Eigenthümer im Stände , dieſes Land nach

ſechs , ſieben , oder zehen Jahren von neuem zu düngen : ' ſo

hat er einen häufigen Segen zu erwarten zund darf in lan

ger Zeit nichts “auf die Beſtellung wenden . Die neue

Wieſe muß einige Jahre nach einander geheget , und kein

Vieh darauf gebracht werden / bis das Land feſt genug iſt ;

ſonſt wird ſie voll Hügel und Ungleichheiten . Das Koh-
lengeſtübeſoll auf Mooßlande ſo nüßlich ſeyn , als Pferde -

dünger , wer Gelegenheit dazu hat , kann es verſuchen .
V

Verſchiedene haben ſich bey der Akademie befraget , in

welcher Jahreszeit Bäume , beſonders Eichen , müſſen ges

fället werden , daß die Rinde zum Gerben am fräftigſten ,
und zugleich der Baum ſelbſt zum Zimmerholze am taug -

lichſten iſt ? Die Schwierigkeit beſteht darinnen , daß die

Rinde am beſten iſt , wenn man ſie' im Frühjahre in der

Saftzeit abzieht ; der Baum ſelbſb aber iſt alsdenn am lo -

Ferſten , und wenn man ihn um dieſe Zeit fället , giebt er

Zimmerholz von geringer Dauer , das durch Fäulniß und

Würmer bald verderbt wird . . Von der Rinde und von

dem Baume zugleich den meiſten Nußen zu erhalten , haben
viele , ſowol außer Landes , als hier im Reiche , mit Vor -

E 3 theile /
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theile verſuchet , die Rinde im Frühjahre abzuziehen , ohne
ihn zu fällen , und ihn nachgehends ein Jahr , oder ein Paar
auf der Wurzel ſtehen zu laſſen , ehe man ihn fället . Das

Holz ſoll hiervon ſehr hart werden , am geſchwindeſten tro -

nen , weiß , zu allerley Gebrauche dienlich , und dauerhaft
werden . Auch ſoll es nicht ſo gar ſchwer ſeyn , einen ſtehen »
den Bäum , zu ſchälen . Sonſt behauptet man auch , wenn

ein Bäum in der Saftzeit gefället wird , könne er doch zu
Zimmerholze tauglich werden , wofern man ihn nur ein oder

ein Paar Jahre unter friſchem Waſſer liegen ließe , welches
zu verſuchen ſteht . j

vL

Die beyden goldenen Schauſtücken , welche die Akade -

mie jährlich als Preiße ausgiebt , Theils ihre Landsleute zu
Einſendung nüßlicher Aufſäße aufzumuntern , Theils auch
das Andenken des verſiorbenen Hof- IJntendantens , Grafen
Sriedrich Spre , zu verehren , der in ſeinem leßten Wil -

len ſeine Liebe gegen die Akademie und die Wiſſenſchaften
gezeiget hat , ſind leßt verwichenes 1757 . Jahr , eine dem

Herrn Prof . Glaus Acrel , wegen ſeiner Vergleichung
der Vortheile und Unbequemlichkeiten , jeder Arten
den Staar zu ſtechen , Die andere dem Herrn Peter
Jonas Bertzius , Dr . der Arztneyk . wegen ſeiner Unter -

ſuchung von dem heilſamen Gebrauche des Gei Ri -

valis , ertheilet worden . Außerdem hat die königl, Akad .

ihr Wohlwollen zu bezeigeny , eben ein ſolches Schauſtü
von Silber dem Provinzialſchäfer , Herrn Joh . David

Cneiff , wegen ſeiner ausführlichen Nachricht vom : See -

hundfange in Oſtbothnien , gegeben 3; und ein anderes dem

Pfarrer , Herrn Hans Zederſtröm , wegen ſeiner ſchönen
ökonomiſchen Beſchreibung des Kirchſpiels Näsby in

Oſtgothland .

vs ED ww
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I .

; Von der

arallaxe des Mondes .

POH an brauchte nicht lange Zeit , oder viel Aufmerk «
Ee ſamkeit zu finden , daß uns der Mond unter al -

8 )(:7/ len himmliſchen Körpern am nächſten iſt . Er

bede &fet uns oft die Sonne und die Planeten , aber keiner

von dieſen Himmelskörpern geht jemals zwiſchen dem Mona

de und der Erde durch . Wie weit iſt er aber von der Er -

de ? Dieſe Frage iſt ſchwer , und man hat viel Unterſuchun

gen zu- ihrer Auflöſung angeſtellet .
Die Muthmaßungen der älteſten Weltweiſen verdienen

nicht erzählet zu werdenz ich wilk nur eine zur Probe anfüh -
ren . Pythagoras , der vor 2260 Jahren lebete , ward von

der vortrefflichen Ordnung und Uebereinſtimmung einge -

nommen , die er in der Natur entdeckte , und fiel auf die

wunderbaren Gedänken , die Welt ſey ein vollkommenes

muſikaliſches Inſtrument , das wirklich und beſtändig den

lieblichſten Ton von ſich gäbe , obgleich unſere groben Oh-
ren ſolches nicht höretenz die ſieben Planeten gäben jeder

ſeinen Ton , und ihre Entfernungen von der Erde verhiel -
ten ſich wie die ſieben Töne in der Muſik . Den Mond

als den nächſten , ſeßete er nach Gutdünfen 126000 Sta -

dien , oder ' ungefähr vier Halbmeſſer der Erde , von der

Erde *) .
'

Ariſtarch , hat 200 Jahre ſpäter ein Buch von dieſer
Materie hinterlaſſen , und verfehlte das Ziel nicht ſo gar

weit . Er ſcheint zuerſt das einzige ſichere Mittel , die Him -
melsräume zu meſſen erfunden zu haben , intem er die Pa -

rallaxen der großen Weltkörper unterſuchte ,
E 4 Was

*) Plin . Naturgeſch . Il B. 21 Cap .



72 , Von der Parallaxe

Was man unter der Parallaxe verſteht , und wie ſie die

Entfernungen der Himmelskörper zu erforſchen gebraucht
wird , habe ich vor dieſem erkläret , da ich gemeldet ha-
be * ) , wie genau ſich die Sternfundiger von den Paralla -
xen der Sterne , der Sonne , und der Planeten verſichern
können . muß ich noch vom Monde reden .

Kein Planet thut dem menſchlichen Geſchlechte mehr
Dienſte , als der Mond , und er liefert uns deſto greßere ,
je beſſer wir ihn kennen . Die Verbeſſerung der Steuer -

mannstkunſt in Abſicht auf die Erfindung der Länge „die wir

von ihm mit völliger Gewißheit erwarten , wird deſto voll -

ſtändiger , je genauer man alle Ungleichheiten ſeiner Bewe »

gung kennen lernt . Daher iſt er auch dasjenige , was ißo
die Sternkundiger am meiſten wachſam erhält . Ohne
Kenntniß ſeiner Parallaye würden unſere Berechnungen
oft ſeine Stelle am Himmel um einen ganzen Grad unrich »

tig angeben , und man würde weder die Sonnenfinſterniſſe ,-
noch die BedeFungen der Planeten und Fixſterne vo

Monde gehörig voraus ſagen können . '

Die Horizontalparallaxe des Mondes an ſich ſelbſt iſt
nichts anders , ' als der Winkel , unter welchem der Halbmeſ -
ſer der Erde im Monde geſehen wird . Weil nun der Mond

in einer Ellipſe um die Erde geht , und' ihr alſo nicht alle -

mal gleich nahe iſt , ſo iſt auch ſeine Parallaxe nicht immer

von gleicher Größe . Je näher er iſt , deſto größer ſieht er

von der Erde aus , und deſto größer ſieht ihm die Erde

aus , und deſto größer iſt ſeine Parallaxe . Wenn man

nun weiß , wie groß ein Körper wirklich iſt , und wie groß
er in einer gewiſſen Entfernung ausſieht , ſo lehret uns die

Trigonometrie , wie weit dieſer Körper von uns iſt , Weil

man nun die Größe der Erde weiß **) , ſo brauchet man

den Abſtand des Mondes von der Erde zu erforſchen nichts
weiter , als ſeine Parallaxe .

Durch

*) Abhandl . der kön . Akademie der Wiſſenſch . 1750 und 1756 .

AI DIED der fönigl . Akademie der Wiſſenſch : 1750 ,

uort .
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Durch . verſchiedene Arten ſolches zu unterſuchen , hat
man ſchon ſeit Ariſtarchs Zeit gewußt , daß die Parallaxe

des Mondes bey ſeiner mittlern Entfernung von der Erde

ungefähr einen Grad beträgt . Wegen . einiger Minuten

mehr oder weniger aber , iſt man ungewiß geweſen „ und die

neueſten Mondtafeln ſind noch in der Parallaxe um eine gan -

ze Minute unterſchieden . Die Urſachen , daß einer der wich »

tigſten Puncte in der Aſtvonomie . noch ſo lange unbeſtimmt
bleibt , iſt vornehmlich dieſe , weil man die beſte Art , die Pa -

rallaxe zu finden , die Anſtellung übereinſtimmender Be »

obachtungen an zweenen oder mehrern , weit von einander ,

doch unter einem Mittagsfreiſe gelegenen ODertern, nicht oh-
ne große Koſten hat ins Werk richten können .

Ein deutſcher Reichsfreyherr von Rroſigk , königl .

Preuß . Geh. Rath , welcher im Anfange diejes Jahrhun »
derts lebete , und ein großer Gönner der Sternkunde war ,

nahm großmüthig die Koſten auf ſich , und ſchickte 1705 ei -

nen , Namens Kolbe , an das Vorgebirge der guten Hoff -

nung , daſelbſt Beobachtungen anzuſtellen , die ein anderer ,

Wagner , zu gleicher Zeit zu Berlin vornehmen ſollte .

Daß nichts ausgerichtet ward , das lag an dem . Herrn von

RroſitzE nicht . Die Aſtronomen ſchoben die Schuld dar -

auf , daß die Werkzeuge nichts getaugt hätten , aber Rolbe

ſcheint mehr Geſchilichkeit und Luſt gehabt zu haben , die

Hottentotten , als die Sterne zu beobachten . Er kam im

ſiebenten Jahre nach Hauſe , ohne einmal die Polhöhe des

Vorgebirges beſtimmt zu haben.
Der Herr Abt de la Caille , hat mehr Nußen mit

ſeiner Reiſe geſtiftet , die er auf Befehl des Koniges , in

Frankreich , 1750 nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung
unternommen hat. Da er einer der beſten Beobachter un =

ſerer Zeit iſt , und mit den vollkommenſten Werkzeugen ver -

ſehen war , ſo ſtellete er da eine große Menge ſchöne Be -

obachtungen von allerley Art an . Außer denen , welche zu

Erforſchung der Parallaxe dienen konnten , beſtimmte er

die wahre geographiſche Lage dieſes wichtigen Vorgebirges ,
E5 welche
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welche den Schiffern zu großer Gefahr bieher ungewiß ge -

weſen iſt . Er maß einen Grad des Mittagskreiſes , die

Kenntniß von der Größe der Erde , die wir ſchon haben,
noh weiter zu treiben , und was ihm die meiſte Ehre bringt ,
und die eigentliche Abſicht ſeiner Reiſe war , ſo beſtimmte
er ! die eigentliche Stelle von 1935 Sternen in, der ſüdlichen
Hälfte des Himmels , welche vor dieſem unſichere Wegwei -
ſer für unſere Oſtindienfahrer waren *).

Die hieſigen Aſtronomen haben „jeder an ſeinem Orte ,
zu. den

parallactiſchen Beobachtungen übereinſtimmende
angeſtellet . In der Abhandl . der königl . Akad . 1756 „ habe
ich Herrn de la Caille Beobachtungen am Planeten Mars ,
mit den meinigen verglichen , und daraus die Parallaxe der

Sotine auf das genaueſte gefunden . Jo will ich unſere
übereinſtimmende Beobachtungen am Monde anführen , um

zu ſelhen , wie nahe man deſſelben Parallaxe getroffen hat .
Evſtlich aber muß ich erflären , auf was für einem Grunde

nathfolgende Berechnungen beruhen .
Ich will anfangs um mehrerer Deutlichfeit willen an -

nehmen , die Erde ſey vollkommen kugelrund , Da ſtelle
A 43 Fig . 111 Taf . ihren Mittelpunct . vor , P ihren nordli -

hen , und p ihren ſüdlichen Pol vor , PBp den Mittags -
Freis , der durch Sto &holm und , das Vorgebirge der guten

Häffnung geht , welche Derter faſt völlig unter einerley

Mittagsfkreiſe liegen : 8 bedeutet Stockholm , C das Cap .
Weil die Stockholmer Sternwarte ungefähr 59 Gr . 24 Min .

20 Sec . nordwärts des Aequators liegt , die Stelle auf dem

Cap. aber , wo Herr de lg Caille ſeine Beobachtungen an -

ſiellete , 33 Gr . 55 Min . 12 Sec , ſüdwärts des Aequators ,
ſo iſt der Bogen SBC , und folglich der Winkel 8A C = 93

Gr , 16 Min . 32 - Sec . In ſo fern man die Erde für kugel -
ründ anſieht , ſo ſind ihre Halbmeſſer A 8, A C, gleich lang,
und bekannt .

Befindet ſich nun der Mond irgendwo in eben der Mit -

tagsfläche bey M oder m , und ein Stern unendlich weit in

der

*) Abh) . der kön . Akad . der Wiſſenſch. 1756 , II Quart .

/
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der Richtung der Linie 81 , ſo iſt der Winkel " M 8x der
Unterſchied zwiſchen den Mittagshöhen des Mondes und des
Sternes , und alſo zwiſchen ihren ſcheinbaren Abwei „ 4 1
gen zu Stockholm , und eben dieſer Unterſchied iſt dasjenige,worauf man hier Acht zu geben hat. Eben der Stern zei -get ſich auf dem Cap, in der Richtung der Linie CE ; undMCE iſt der Unterſchied der Abweichungen zwiſchen dem“Monde und dem Sterne auf dem Cap, welcher daſelbſt muß
beobachtet werden . Die Linien 8E , CE , laſſen ſich wegendes Sterns unendlicher Entfernung als gleichlaufend anſe --
henz wenn ſich alſo der Mond zwiſchen ihm in M befindet,ſo iſt der Winkel SMC ſo groß , als die Summe der U | .terſchiede derAbweichungen MSE, und M C E ; befindet &
ſic ) aber außerhalb ihrer , z. E . bey m , ſo iſt der

ZuchSmC ſo groß , als der Unterſchied zwiſchen den Winkeln .
mSE und mCE . Durch Vergleichung der übereinſtinj =menden Beobachtungen erfährt inan alſo gleich den u
SMC oder SmC , die Summe der Höhenparallapxen desMondes an beyden Orten . Je größer nun die Entfernunzwiſchen 8 und Ciſt, deſto größer wird der Winkel 8 M 6und deſto ſicherer kann man ſeyn » daß irgend ein fleine>Fehler in den Beobachtungen feinen großen und merflichenIrrthum in die Horizontalparallare verurſachen kann , die

man ſucht . Denn wofern SMC nur ungefähr 6 Mit .betrüge , und man wäre dabey auf 6 Sec . mehr oder wesniger ungewiß , ſo erſtrecfete ſich die Ungewißheit auf 55 desgeſuchten Winkels ; iſt er aber 60 Min . ſo verurſachet ebe- der Fehler von 6 Sec , nur eine Ungewißheit von „X. des05geſuchten Winkels 8M C. Dieſerwegen ſind die Beobach - .
kungen unzulänglich geweſen , die man bisher nur in Euro -
pa angeſtellet hat , und ſie haben die Parallaxe des Mon -des und der Planeten nicht ſo genau gegeben , als erfo=dert wird .

Weil nun in dem Vierecke SMC A zwo Seiten , undalle Winkel bekannt ſind ( denn die Winkel ASM, ACM,weiß man aus den Entfernungen des Mondes von den

Sceiteln
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Sceiteln der Beobachter Z SE , zCE , welche man be -

obachtet hat , oder leicht aus den Beobachtungen findet ) ſo
erfodert dasjenige , was die Parallaxe zu finden noch rük -

ſtändig iſt , mehr Mühe als Kunſt . Denn im Dreye >e
SAC ſind die Seiten AS , AC , nebſt dem Winkel SAC

gegeben , woraus man die Seite SC , und die Winkel ASC,
ACS , berechnet . Dieſe leßten , von den Winkeln ASM ,

ACM , abgezogen , geben die Winkel CSM, SCM , wo -

durch in dem Dreye &e 8 MC , alle Winkel mit der Seite

SC , befannt werden . Daraus berechnet man die Seite

SM , und weil im Dreye &e ASM zwo Seiten AS , SM ,

nebſt dem Winkel A 8M gefunden ſind , ſo berechnet man

daraus den Winkel 8M A, und die Seite AM. Der erſte

iſt des Mondes wirkliche Parallaxe , für die Höhe über den

ſtockholmiſchen Horizont , die er bey der Beobachtung hatte .
AM iſt . die Entfernung des Mondes von dem Mittelpuncte
der Erde in dergleichen Maaße , in welchem der Halbmeſſer
der Erde AS gegeben iſt : Endlich , und weil ſich die Pa -
rallaxe in einer gegebenen Höhe zur Horizontalparallaxe

verhält , wie der Coſinus der Höhe zum Sinus totus , ſo

findet man die geſuchte Horizontalparallaxe . Eine Verfür « -

zung dieſes Verfahrens findet das Geſuchte gleich aus bloſ-
ſen Beobachtungen , ohne daß man durch alle die erwähn -
ten Dreye >e gehen darf 3; man ſaget nämlich : wie die

Summe der Sinuſſe . von MSZ , MCz zum Sinus totus ,

ſo die Menge von Secunden in dem beobachteten Winkel

SMC , zu der Menge von Secunden in der Horizontal -
parallaxe *) .

Aus dem ſchon. angeführten und aus Betrachtung der

Figur findet man leichtlich : 1) daß der parallactiſche Win -

fel AMS am größeſten iſt , wenn ASM ein rechter Win -

kel iſt , und dieſes ereignet ſich , wenn der Mond im Hori -

zonte ſteht . 2) Wenn des Mondes Abſtand von der Erde ,
AM , abnimmt , ſo nehmen die Parallaxe und des Mondes

2 ſcheinba «

*) Den Beweis der Regel findet man in meinen Anfangs -

gründen angewandten Mathematik Aſtron . 158 . ZB.
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ſcheinfarer Durchmeſſer zu ; und umgekehrt : folglich ſtehen
der Durchmeſſer und die Parallaxe desMondes in einem

beſtändigen Verhalten gegen einander , ſo, daß man die Ho-
rizontalparallaxe in allen Fällen aus dem Durchmeſſer , der

leicht zu beobachten und recht zu berechnen iſt , entde -

> en fann , wenn einmal dieſes Verhalten genau beſtimmt

iſt . 3) Es kömmt vornehmlich darauf an , den Winkel

SMC ; als den ſpißigſten ſehr ſcharf zu ſuchen , weil ein

Fehler von einigen Secunden in den größern Winkeln

SAC , ASM , ACM , nicht viel zur Sache thut . Aber

der Winkel SMC iſt mit guten Werkzeugen unter allen am

leichteſten zu beobachten : daher iſt dieſe Methode , die Pa »
rallaxe zu finden ,die ſicherſte , die ſich erdenken läßt .

Bisher habe ich die Erde für kugelrund angeſehen , wir

wiſſen aber , daß ſie nicht völlig ſo geſtaltet , ſondern unter den

Polen ein wenig flach iſt . Ob nun wohl die angeſtellten
Abmeſſungen der Grade nicht völlig genau übereinſtimmen ,
die Verhältniſſe der Are der Erde gegen den Durchmeſſer
ihres Aequätors anzugeben , ſo iſt man doch dieſerwegen der

Wahrheit ziemlich nahe gekommen . Nach Herrn , Bou -

ezuers Grundſaße , der mit allen Meſſungen am genaueſten
übereinſtimmt , enthält die halbe Are der Erde 3262688 ,
aber der Halbmeſſer ihres Aequators 3281013 Toiſen . " Dies

ſes machet einige Aenderung in vorhergehender Berech »

nung : denn die Linien AS , AC , die man für gleich lang an -

nahm , ſind in der That ungleich 3 die erſte iſt nach Herrn
De l ?Jsle Ausrechnung dem erwähnten Grundſaße gemäß ,
3268224 , und die leßtere 3276175 Toiſen . -Außerdem bes

kömmt man nun auch den Winkel 8 AO nicht bleß dadurch ,
daß man die Polhöhen beyder ODerter 8, € , weiß : denn die

Scheitellinien SZ , Cz , treffen nun nicht mehr im Mittel -

puncte der Erde zuſammen .
Um größerer Deutlichfeit willen ſtelle die krumme Linie

PSCp . 2 Fig . den Meridian vor , welcher durch Stockholm
und . das Vorgebirge geht . - Weil die Linien LS , zC auf
die Erdfläche lothrecht ſind , und weil dieſe GAOugele
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kugelrund iſt : ſo ſchneiden ſie verlängert einander ficht in

A, ſondern in D. " Nun iſt der Winkel 8D € ſs viel gröſe-
ſer , al8 . 8 AC , als die Summe der beyden kleinen Winkel

ASD , ACD beträgt . Will man alſv aus SDC , der

Summe beyder Polhöhen , oder 93 Gr . 16 Min . 39 Sec .

den Winkel 8A € finden ; ſo muß man die Winkel ASD ,
ACD wiſſen . " Wie man ſie ſuchet zu zeigen , das wäre

Hier zu weitläuftig . De l ? Jsle und De la Lande haben
ſolches gewieſen *) . Hier iſt genug zu erwähnen , daß in

unſerem Exempel ASD = RSZL = 0 Gr . 18 Min . 26 Sec .

und daß ACD = rCz = oGr , 16 Min . 24 Sec . Folg -
lich iſt SAC = SDC - ASD ACD = 92Gr . 41M ,

42 Sec , Hierdurch laſſen ſich auch die beobachteten Z8M

ZCM ; auf RSM , rCM bringen . Tſt dieſes geſchehen,
ſo läßt ſich die wahre Horizontalparallaxe für einen gegebe -
nen Ort z. E . Stockholm , eben ſo aus Beobachtungen
ausrechnen ) als bey vorhergehender Vorausſeßung , aus -

genommen , daß man nun die gelehrte Abfürzung nicht
brauchen darf . Wenn ich die Parallaxe für einen gegebe »
nen Ort gefunden habe , ſo finde ich ſie leicht für jeden an -

dern , z- E . unter dem Aequator ,- weil ſich die Parallaxe
unter dem ' ſtoholmiſchen Parallelfreiſe , zur Parallaxe
unter dem Aequator verhält wie 8 A:zum Halbmeſſer des

Aequatore ,
Nunmehr iſt es Zeit , zu Vergleichung der Beobach -

tungen ſelbſt zu kommen , | Unter verſchiedenen , welche in

dieſer Abſicht auf dem Cap und zu Stockholm angeſtellet

worden , hat es ſich bey nicht mehr , als fünfen , getroffen ,

daß ſie übereinſtimmend geweſen , oder daß ſie zu einer Zeit
und mit einerley Sternen angeſtellet worden . Bey meinen

Beobachtungen gebrauchte ich ein gutes dioptriſches Fern -

rohr von fünf Fuß mit einem Mikrometer ,
;

Im

s ) Lettres de Monſ De ' Isle , ſür la Parallaxe de la Lune ,

Memoires de. 1' Academ . Royale des Sciences , 1752,
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Im Jahre 1751 . den 12 , May , neuen Calenders , um

14 Uhr , 1 Min . 33 Sec . gieng der “Mittelpunct des Mondes

durc einen nahe an der Mittagsfläche gelegenen Stunden «

kreis , und ſein nordlicher Rand hatte da , nach meiner Be -

obachtung , 1 Gr . 9 M, 29 , 8 S , mehr ſüdliche Abweichun -
gen , als der Stern 3 im Scorpion . Die Entfernung des

Sternes vom Scheitelpuncte war zu Stockholm , bey ſei -
nem Durchgange durch den Mittagsfreis , nach der Berech »
nung , 8x Gr . 34 Min . 45 Sec . Alſo war die ſcheinbare
Weite des Mondenrandes , von eben dem Scheitel , 82 Gr .

24 M . 15 S . Der Unterſchied zwiſchen den Strahlen -
brechungen dieſer beyden Höhen , 57 , 5 Sex muß ſowol zu
dem beobachteten Unterſchiede der Abweichungen , als zu
der Entfernung . des Mondes vom Scheitel geſeßet , werden ,
da denn der erſte 1 Gr . 10 M . 27 , 3S . der andere 82 Gr .

25 M . 12 , 5 S . wird .
;

)

Eben dieſe Nacht , als es auf dem Cap 34 Uhr x Min .

32 Sec . war oder auf. die ſto &holmiſche Zeit gebracht , zu

Stockholm um + 14 Uhr o Min . 7 Sec , 3; beobachtete Herr
De la Caille ven Abſtand - des nordlichen Mondrandes
vom Scheitel : des - Cap. 1m Gr . 55 Min . 56, 3 Sec . Eben

dieſen Rand fand er nur 0 Gr . 5 M . 34 , 2 Sec . ſüdlicher ,
als des Scorpions . 8, und , dieſer Winkel brauchet keine

Verbeſſerung wegen der Refraction , ſondern man vermin « -

dert ihn nur um 0 , 7 Sec , wegen der wirklichen Verände -

rung , die die Abweichung des Mondes von 14 Uhr o M .

7: Sec . da Herr De lä Caille ſeine Beobachtung anſtel -
lete bis 14 Uhr x Min . 33 Sec , da ich. die meinige anſtel -
lete , gelitten hatz3 alſo war der eigentliche verbeſſerte Untera

ſchied der Abweichung auf dem Cap : o Gr . 5M. 33,5S .
Weil ſich der Mond an beyden Orten ſüdwärcs ves

Parallels ' des Sterns - befand : ſo muß ' man den Unterſchied
der . Abweichung , der “ am Cay beobachtet ward , von dem

ſtockholmiſchen abzieheniz der Reſt x Gr ; 4 M . 53,8 Sec . +

zeiget den parallactiſchen ' Winkel 8M C nach den Beobach -
tungen dieſes“ Tages , „ woraus man durch Rechnung der

Horizon -



80 Von der Parallaxe

Horizontalparallaxe zu Stockholm o Gr , 54 M. 23,4 S .

unter dem Aequator aber o Gr . 54 Min . 36,1 Sec . findet ,
A M, die Entfernung des Mondes vom Mittelpuncte dex

Erde , war bey der Beobachtung 206584235 Toiſen ; oder

62 , 964 Halbmeſſer des Erdäquators .
Ich beobachtete den Verticaldurc <meſſer des Mondes

bey ſeinem Durchgange durch den Mittagsfreis Grad

29 Min . 12 Sec . Dazu muß man noch 29 Sec . für den

Unterſchied der Strahlenbrechungen der Ränder ſeßenz
aber dagegen 4 Sec : wegen des Unterſchiedes ihrer Paral »

laxen abziehen : alſo wird dieſer Durchmeſſer des Mondes

& Gr . 29 Min . 37 Sec . Alſo verhielt ſich des Mondes

Parallaxe unter dem Aequator zu ſeinem Durchmeſſer wie

10000 ? 54243 welches der eigentliche Schluß aus den Be -

obachtungen dieſes Tages iſt .
Nach , Zalleys Tafeln war die Parallaxe des Mondes

53 Min . 52,5 Sec . und ſein Durchmeſſer 29 M . 37,5 ' Sec .

Alſo ſtimmet dieſe Berechnung genau mit der Beobachtung

überein , was den Durchmeſſer betrifftz aber ſie machet die

Parallaxe unter dem Aequator 44 , 6 Sec . und zu Stock -

holm 30 , 9 Sec . zu klein . Der Mond befand ſich ißo nicht

weit von ſeiner Erdferne .

Ich konnte zwar keinen Fehler bey meinen Beobachtun -

gen entdefen , aber doh wage ich nicht , ſie genauer , als

bis auf 10 bis 12 Sec . für vollfommen ſicher auszugeben ,
weil das Werkzeug ſelbſt nicht vielmehr verſprechen kann ,

und der Mond niedrig war , ſv daß die Aenderung der

Strahlenbrechung innerhalb der 13 Stunde , welche zwi-

ſchen dem Eintritte des Sterns und des Mondes in die

Mittagsfläche verfloſſen , einigen Fehler verurſachet ha-
ben kann .

Den 3. Octob . dieſes Jahres , da es auf dem Cap um

10 Uhr 55 Min . 35 Sec . war , ward der Abſtand des nord »

lichen Mondrandes vom Scheitel in der ' Mittagsfläche

37 Gr . 7 Min . 43,2 Sec . beobachtet . Der Stern y im

Wallfiſche war bey ſeinem Eintritte in NE R 1 Or,
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' Gr . 2 M. 39,8 Sec , ſüdlicher . " Wenn man beyde Win -

fel durch die Strahlenbrechung verbeſſert : ſo wird der

erſte ' 37 Gr . ' 8 M ; 29 . 3z der leßte x Gr . 2M, . 42 S .

Einer zufälligen Urſache wegen , bekam ich dieſe Nacht
feine genaue Beobachtung am Monde, bis er ſchon vor

einigen Minuten durch die Mittagsfläche gegangen war .

Um 11 Uhr 5 Min . 25 Sec , welches nach der Mittagsfläche
des Cap 17 Uhr 6 Min . 59 Sec . war , . war des nordlichen
Mondrandes Abweichung hier. o Gr . 25 Min . 20,5 Sec .

ſüdlicher , als des y im Wallfiſche . Nach der Berechnung
war der Stern , bey ſeinem Durchgange durch die Mittags -
fläche , 57 Gr . 15 Min , 40 ' Sec . vom ſtoholmiſchen Schei -

telpuncte geweſen . Zu dem hier beobachteten Unterſchiede
der Abweichungen muß man noch 1,4 Sec , für die Refra -
ction , und 2 Min . 19,8 Sec . für die wirkliche Aenderung "
der Abweichung des Mondes in den 113 Minuten der Zeit
ſeßen , welche zwiſchen den Augenblicken der Beobachtun -
gen auf dem Cap und zu Stoholm verſtrichen . Endlich
muß man noh 1,3 Sec . hinzu ſeßen , weil ſich die Höhen «
parallaxe des Mondes um ſo viel durch die nur erwähnte
Aenderung der Abweichung vermindert hat. Der verbeſ =
ſerte und reducirte Unterſchied der Abweichungen zu Stoke

holm beträgt alſo 0 Gr , 22 Min . 43 Sec . und der Abſtand
des Mondenrandes vom Scheitel 57 Gr . 33 Min , 23 Sec .

Weil . alſo der Mond in eben dem Augenblicke auf dem

Cap 1 Gr , 2 Min . 42 Sec , nordlicher , aber zu Stockholm
22 M . 43 Sec . ſüdlicher war , als einer und derſelbe Stern ,
ſo-giebt die Summe 1 Gr . 25 Min . 25 Sec . den geſuchten
parallactiſchen Winkel SMC für dieſe Beobachtungenz
man findet hieraus die Horizontalparallaxe zu Stockholm
o Or . 59 Min . 12,9 Sec , 3 aber unter dem Aequator o Gr .

59 Min . 26 , 8 Sec . AM war 189756595 Toiſen , “ oder

57,835 Halbmeſſer der Erde ,

Schw , Abh , XX , 25. F Ich
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Jh beobachtete den verticalen Durchmeſſer des Mondes
ein wenig zuvor , ehe er in die Mittagsfläche kam , und

fand ihn 32 Min . 36 Sec . welches mit . dem Unterſchiede
der Parallaxen und der Refractionen der Ränder verbeſ -
ſert 32 Min . 23 , 8 Sec , giebt , nur eine halbe Secunde
mehr , als Zalleys Tafeln , für dieſe Beobachtung ange -
ben . Alſo verhielt ſich nun die Horizontalparallaxe unter
dem Aequator zum Durchmeſſer , wie 1000025450 3 welches
der Schluß aus den Beobachtungen dieſes Tages iſt ,

Nach «5alleps Tafeln hätte die Parallaxe ißo o Gr . “

58 Min « 53 Sec , ſeyn ſollen , welches 33 , 8 Sec . zu klein iſt ,
Alſo beſtätiget dieſe Beobachtung wohl die vorige , daß
nämlich alley die Parallare des Mondes zu klein gema -
<het hat ; aber wie viel er ſie zu klein gemacht habe , darinn

ſtimmen ſie nicht überein , Herr De 1a Caille hat ſeine
für gut angegeben 3 mir ſcheint es auch , daß meine gut iſt,
zumal da es recht heiter und windſtille war .

Den 5. Nov . eben dieſes Jahres , hatten Herr De la
Cgaille und ich, unſere Beobachtungen faſt in einem Augen -
blie angeſtellet . Um 14 Uhr 3x Min , 50 Sec . hatte der

nordliche Mondrand hier zu StoFholm o Gr . 18M . 37 S .
nordlicher Abweichung , als € im Stiere . Nur 13 Sec ,
der Zeit ſpäter zeigte ſich eben der Rand auf dem Cap 1 Gr .

46 Min . 22,8 Sec . nordlicher , als eben der Stern . Der

Abſtand des . Mondrandes vom ſto >holmiſchen Scheitel
ſüdwärts ' war 38 Gr . 4 Min . 52 Sec . 3 aber vom Scheitel
des Cap nordwärts 56 Gr . 39 Min , 32 Sec . Wegen der

Refraction muß man zu dem Unterſchiede der Abweichun »
gen , die man auf dem Cap beobachtet hatte , 6,2 Sec . ſe-
ßen , aber nur 0 , 6 Sec . zu dem ſtockholmiſchen 3; da wird
denn der erſte 1 Gr . 46 Min . 29 Sec . 3 der leßte o Gr ,

18 Min . 37,6 Sec . | Weiter iſt dieſes mal keine Reduction

nothig .

Weil
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Weil der Mond an beyden Oertern nordlicher war , als

der Stern : ſo muß man den kleinern Winkel von dem.

größern abziehen , da denn 1 Gr . 27 Min , 51,4 Sec . übrig
bleiben , welche den Winkel SMC , oder die Summe der

Höhenparallaxen des Mondes zu Sto >holm und auf dem

Cap bey den Beobachtungen ausmachen . Hieraus findet

ſich die Horizontalparallapxe zu Stockholm x Gr . o Min .

42,9 Sec . aber unter dem Aequator 1 Gr , o Min . 57,1 S.

ſolchergeſtalt 34 , 4 Sec . größer , als Halleys Tafeln ſie

unter dieſen Umſtänden angeben . „ AM, des Mondes Ent -

fernung von der Erde Mittelpuncte war 185111131 Toiſen;
oder 56,502 Halbmeſſer des Erdäquators .

Der verticale Durchmeſſer des Mondes war , nach

meiner Beobachtung , 0 Gr . 33 Min . 39 Sec . Durch die

Verbeſſerungen ,wegen der Refractionen und der Parallaxe ,
findet ſich , daß er 0 Gr . 33 Min . 12 Sec . oder eine halbe
Secunde kleiner , als nach der Rechnung geweſen iſt . Alſo

verhielt ſich die Parallaxe des Mondes unter dem Aequator

zu ſeinem Durchmeſſer , wie 10000 zu 54473 welcher Er -

' folg aus dieſen Beobachtungen genau mit dem Erfolge der

Beobachtungen vom 3. October übereinſtimmet . Meine
Beobachtung war auch dieſes mal ſo ſicher , als ſie mit ei -

nem ſolchen Werkzeuge zu erwarten iſt . .

Den 27 . Decemb . dieſes Jahres , um 7 Uhr 29 Min .

41 Sec . beobachtete man auf dem Cap den , Abſtand des

ſüdlichen Mondrandes vom Sceitel 49 Gr . 12 M . 30 S .

Eben dieſer Rand hatte damals 0 Gr . 16 Min . 56,8 Sec .

nordlicher Abweichung , als der Stern y im Stiere , wozu

man 0,7 Sec . wegen der Refraction ſeßen muß ; da denn

der eigentliche Unterſchied der Abweichungen 16 , Minuten
57,5 Sec , iſt .

Dieſen Abend , war es hier zu Stoholm nicht recht hei-
ter , und ich fürchtete , es würde faſt völlig wölficht werden ,

wie auch geſchah. Ohne alſo den y des Stiers zu erwar -

ten , welcher zwo Stunden ſpäter in den Mittagskreis fam ,

F2
| als
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als der Mond , nahm ich den nächſten Stern im Parallele
des Mondes , nämlich » des Widders . Um 7 Uhr 32 M .

15 Sec ; ; oder nach der Zeit auf dem Cap um 7 Uhr 33M .

40 Sec . hatte des Mondes ſüdlicher Rand 0 Gr . 24 Min .

49 , "Sec. ſüdlicher Abweichung , als 9 ves Widders , wozu

man 0,8 Sec . wegen der Strahlenbrechung ſeßen“ muß :
Aus andern nach der Zeit angeſtellten Beobachtungen habe
ich gefunden , daß 9- des Stieres . 45 Min . 3,5 Sec . nord »

lichere Abweichung hat , als 9 des Widders . Alſo war der

Unterſchied der Abweichungen zwiſchen dem Rande des

Mondes und y des Stieres im Augenblie der Beobach «

tung hier zu Stockholm 1 Gr . 9 Min . 52,9 Sec . 3 "aber

auf den Augenblick der Beobachtung auf dem Cap gebracht |

x Gr , 10 Min . 33 , 7 Sec - Der Abſtand des Mondes pom

Scheitel war hier 45 Gr . 31 Min . 33 Sec .

Weil ſich alſo der Mondrand in eben dem Augenblie
auf dem Cap o Gr . 16 Min . 57,5 Sec . nordlicher , aber zu

Stockholm x Gr . ro Min , 33,7 Sec , ſüdlicher zeigte , als

einerley Stern : ſo giebt die Summe x Gr , 27 M . 31,2S .

dem parallactiſchen Winkel 8 MC für dieſe Beobachtun -

gen . Daraus findet man die Horizontalparallaye hier zu

Stockholm o Gr . 59 Min . 43 , 4 Sec . unter dem Aequa -

tor o Gr . 59 Min . 57 , 4 Sec . 3 alſo 29,5 Sec . größer , als

die Berechnung naß Halleys Tafeln angiebt . Der Ab =

ſtand des Mondes vom Mittelpuncte der Erde war ißo

nach den Beobachtungen 188150640 Toiſen ,/ oder 57,345

Halbmeſſer der Erde ,

Weil der Mond uns nicht viel über die Hälfte der er -

leuchteten Seite zeigte , und beſonders in ſeinem oberen

Rande ſehr viel fehlete : ſo konnte ich ſeinen Durchmeſſer

nicht beobachten , ſondern nahm ihn aus Halleys Tafeln ,

welche hier meiſtens eintreffen 0 Gr . 32 Min . 43 Sec « an .

Alſo verhält ſich die Horizontalparallaxe zum Durchmeſſer,
wie 10000 : 54565 welches der Erfolg der Beobachtungen

dieſes Tages iſt , der mit den vorigen genauer überein -

ſtimmet ,
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ſtimmet, "als ich in Betrachtung der Beſchaffenheit der Luft

ſelbſt erwartete . ;

Den 30 . Jan . 1752 « um 12 Uhr 1 Min . 27 Sec . beob -

achtete ich hier die Abweichung von des Mondes nordlichem

Rande 0. Gr . 48 Min . 4,8 Sec. ſüdlicher , als 7% des Kreb -

ſes ; wozu man . 1 , 4 Sec . wegen der Refraction ſeen muß .

Die Weite des Mondrandes vom Scheitel war 47 Grad

16 Minuten .

Eben dieſe Nacht , da es auf dem Cap um 12 Uhr

1 Min . 38 Sec . und alſo zu Stockholm 12 Uhr o Min ,

13 Sec . war , fand man den Mondrand 0 Gr . 44 Min .

46 Sec . nordlicher , als eben den Stern . Dazu 1,5 S .
'

wegen der Refraction geſeßt 3 und 14 Sec . wegen der wirk -

"
lichen Aenderung der Abweichung des Mondes abgezogen ,

die er in der Zeit von ' Min. 14 Sec . zwiſchen beyden Be «

obachtungen gelitten hat : ſo finder ſich der reducirte Unter -

ſchied der Abweichungen auf dem Cap o Gr . 44 Min .

33,5 Sec . 3 und der Winkel SMC 1 Gr . 27 M . 15,7 S «

Die Entfernung des Mondrandes vom Scheitel des Vor -

gebirges war 47 Or . 27 Min , 53 Sec . Hieraus findet

ſich durch Rechnung die Horizontalparallaye unter dem

ſtoholmiſchen Parallelkreiſe 0 Gr . 59 Min . ' 30,8 Sec «

" aber unter dem Aequator o Gr . 59 Min . 44,8 Sec , 3 um

25,3 Sec . größer , als ſie nach Halleys Tafeln ſeyn ſollte .

Der Abſtand des Mondes von der Erde Mittelpuncte war

nach den Beobachtungen 188793330 Toiſen , oder 57,541

Halbmeſſer des Erdäquators ,

Ich beobachtete den verticalen Durchmeſſer des Mon -

ves 32Min . 58 Sec . wozu 1 Sec . wegen des Unterſchiedes

der Refraction der Ränder kömmt , aber 23 Sec . für den

Unterſchied ihrer Parallaxen abgezogen wirdz folglich wird

der rechte Durchmeſſer 32 Min . 36 Sec . Alſo verhält ſich

die Parallaxe des Mondes zu ſeinem Durchmeſſer wie

; . 3 100005
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10000 : 5456 , als der Erfolg von den Beobachtungen die -
ſes Tages . Nach der Rechnung hätte der Durchmeſſer
ein Paar Secunden größer ſeyn müſſen , welchem ich
nicht widerſpreche , und da würde die Verhältniß wie
10000 : 5462 ſeyn .

„ Auf meiner Seite ſchien mir die Beobachtung eine von
den beſten zu ſeyn , die ich noch gehabt habe ; aber Herr
De la Caille war mit ſeiner nicht völlig vergnügt , und

mehr Umſtände entde > en darinn einen Fehler von einigen
wenigen Secunden ,

Vorhergehende fünf Paar übereinſtimmende Beobach -
fungen treffen darinn zuſammen , daß „Zalley die Mond -
parallaxe ungefähr eine halbe Minute zu klein ; Caßini
aber dagegen faſt eben , ſo viel zu groß gemacht hat. “ Jc <
ſage , ungefähr 3 denn der Erfolg der Beobachtungen iſt
um einige Secunden unterſchieden , welches man nicht zu
bewundern hat. Der ſranzöſiſche Aſtronome war zwar mit

auserleſenen Werkzeugen verſehen , und iſt ſelbſt einer der

geſchicfreſten Beobachter zu unſern Zeiten ; aber doch giebt
er dieſe Art von Beobachtungen nicht genauer , als auf fünf
bis acht Secunden ſicher an : vielweniger kann ich , mit ei -
ner ſo einfachen Vorrichtung , wie ein Mikrometer iſt , ſo
gut es auch in ſeiner Art ſeyn mag , mir zu größerer Schärfe
Hofſnung machen , beſonders bey vem Monde , deſſen Rand

ſo ſchwer zu erreichen iſt , weil ihn ein falſcher Schein
umgiebt ,

Nach einem Mittel aus allen fünf Paaren der Beob -
achtungen , ſollte die Horizontalparallayxe des Mondes un -

ker dem Aequator , allezeit 34 Sec . größer ſeyn , als Zal -
leys Tafeln ſie angebenz aber weil die Folge aus den Be -

obachtungen vom 12 ; May 1751. am meiſten von den an -

dern unterſchieden iſt : ſo habe ich eine neue Veranlaſſung
gegen dieſe meine Beobachtung einen Verdacht zu hegen ,
daß ſie um 10 bis 12 Sec , fehlen, möchte. Jh ſchließe ſie
alſo aus , und finde alsdenn dis' Parallaxe durch ein Mit -

tel
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tel zwiſchen den andern vier Beobachtungen unter dem

Aequator ' 30,7 - Sec . größer , als Zalley ſie vorausſeßet ,

welches -wie ich ' vermuthe , nicht gar zu entfernt von der

Wahrheit ſeyn wird . Weiß man alſo , wie groß die. H9-

rizontalparallaxe unter dem Aequator iſt , ſo kann man ſie

leicht für jeden gegebenen Ort finden ; denn bey einerley

Entfernung des Mondes von der Erde , iſt die Parallaxe
unter der Polhöhe eines andern Ortes , z. E. zu StoFholm ,

in ebew ' der Verhältniß kleiner , als unter ' dem Aequator ,

in welcher der Halbmeſſer der Erde für dieſen Ort , wie ihn

die Figur der Erde beſtimmet , kleiner iſt , als der Halbmeſſer
des Aequators - Dieſem gemäß , iſt die Horizontalparallaye
unter dem ſto >holmiſchen Parallele " allemal ungefähr

14 Sec . und unter den Polen 20 Sec . kleiner , als unter

dem Aequatot .

Die Verhältniß zwiſchen der Parallaxe und dem Durch -

meſſer des ' Mondes , die , wie ich erwähnet habe , hier vor -

nehmlich geſuchet wird , findet ſich alſo , vermöge eines Mit -

tel8 aus allen fünf Beobachtungen , wie 19000 : 54473

aber aus den vier leßtern , wie 100003 54533 welche Zahl

auch die Verhältniß zwiſchen den Durchmeſſern des Mon -

des und der Erde angiebt . »Zalley hat ſie wie 10000 :

5500 angenommen .

Unter allen , welche in Europa mit dem Herrn Dela

Caille zugleich Beobachtungen angeſtellet haben , hat , ſo

viel ic ) weiß , niemand die ſeinigen und die Berechnungen

darüber herausgegeben , als der franzöſiſche Sternfundige ,

Herr De la Lande , den die königl . Akademie der Wiſſen -

ſchaften nach Berlin mit vortrefflichen Werkzeugen abſchic-
te , daſelbſt ſeine Beobachtungen als einem Orte anzuſtel -

len , welcher dem Meridian , des Caps näher gelegen , und

nordlicher wäre , als Paris . . . Das Mittel aus den acht
übereinſtimmenden , die er angeſtellet hat , giebt die Paral -

laxe des Mondes unter dem Aequator 31,6 Sec . größer ,
F4 als
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als die ofterwähnte Tafeln *) , und dieſe Folge ſtimmet Je
nau mit der meinigen überein , und wird alſo dadurch be -
Fräftiget . Alſo ſcheint die ſo wichtige „ und ſo lang unbe »
ſtimmte Parallaxe des Mondes , endlich ausgemacht , oder
wenigſtens von ' einer Ungewißheit , die einige 60 Secunden
betrug , auf 5 , oder höchſtens 10 Secunden gebracht , wels
ches feine ' geringe Verbeſſerung bey der Theorie des Mon -
des iſt . |

Die noch rückſtändige Ungewißheit rühret Theils von
kleinen Fehlern der Beobachtungen her , und läßt ſichhe :
ben , wenn man dergleichen Beobachtungen von mehr
Sternkundigen vergleicht ; Theils beruhet ſie auch auf dem
Fleinen noch unausgemachten Streite , wegen der Geſtalt
der Erde und der eigentlichen Verhältniß , ihrer Durchmeſ :
ſer . Wie man auch dieſe Verhältniß künftig finden wird :
ſo laſſen ſich doch vorhergehende Beobachtungen brauchen,
die Parallaxe des Mondes richtiger kennen zu lernen . |

Peter Wargentin .

* ) Memoires de l ' Acad . R. des Sciences , 1752.

HU. Unter -
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Unterſuchung

von dem Kerne und dem Splinte
an Tannen - und Föhren- Bäumen,

Von Carl Fr . Nordenſchs ! ld .

ls ich: vor einigen Jahren in des Herrn Archiaters

' und Ritters Linnäus ſchoniſcher Reiſe 14 . . . las ;

wo er die Beſchreibung von dem Kernholze und

Splinte der Fichten ( Tall ) mit folgenden Worten ſchließt ?
I < habe noch niemanden gehöret , der die Urſache
hätte angeben Eönnen , warum dieſe weißenRinge in

größerer oder geringerer Anzahl ſind , oder wie das

Rernholz nach und nach den Splint einnimmtz ſo

nahm ich daher Anlaß , durch eigene Erfahrungen , die Ur -

ſachen der inneren Theile der Fichten - und Föhren - Bäume
zu unterſuchen , welche man Kern nennt , und die von dem

Splinte , ſowohl der Farbe nach ' als wegen der größeren
Dicke der Saftringe , u : a . Eigenſchaften , merklich unter

ſchieden ſind .
In dieſer Abſicht gieng ich auf einen waldichten Hügel ,

wo kleine und größere Fichten wuchſen , die Theils dichte

bey einander , Theils dünne und einzeln ſtunden . Sie hat -
ten funfzehen ; zwanzig , und mehr Jahre gewachſen ; und

unter dieſer Zeit waren ſie jährlich zwey “ bis . drey Viertheik
aufgeſchoſſen : Unter . dem Schuſſe : jedes Jahres hatten

dieſe Bäume vier , fünf bis ſechs Aeſte an ' einer Stelle bey»

ſammen , rund um den Stamm ſtehen. ) Ich ließ verſchie »
dene von dieſen Bäumen umhauen , und unterſuchte genau ,

ſowohl wie tief in jedem Baume die Aeſte jeden Jahres zu

F 5 wachſen
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wachſen angefangen hatten , als auch , wie die Deffnungen
von den Aeſten des erſten Jahres , welche vertrocknet und

abgefallen waren , nachgehends von dem zunehmenden
Wuchſe der folgenden waren überdeckt worden , ſo daß der

Baum außen mit einer glatten Rinde überzogen war , wo

vorhin Aeſte gewächſen waren , u , . ' - mehr , das bey die ?

ſer Unterſuchung zur Erläuterung dienen konnte .

Wo nun eine Menge junger Bäume dicht beyſammen
ſtunden , fand ich, daß die Aeſte von fünf , ſechs und mehr
Jahren , vermuthlich aus Mangel der Sonnenwärme , der

freyen Luft , und der zulänglichen Nahrung , weil ſie zu dicht
geſtanden hatten , unten vertro >net waren , und daß eben

ſo viel von den inneren Saftringen im» Kerne verwandelt

waren , welche ſich - durch die gelbe Farbe und die größere
Dicke der Ringe zulänglich mit Augen von dem Splinte un -

terſcheiden ließen , der gegentheils aus ſchmälern und blei »

<ern Saftringen beſtand .
Wo dieſe Bäume am dichteſten beyſammen ſtanden ,

hatten ſie gleichſam mit einander um den Vorzug geſtritten ,
zu Erhaltung freyer Luft in die Höhe zu ſchießen , wodurch
denn die Aeſte noch viel mehrere Jahre hatten vertrocknen

müſſen , als ' bey andern Bäumen , die dünner ſtundenz und

in eben der Verhältniß fand ſich nun mehr Kern und weni -

ger Splint , als in den leßtern , welches ganz genau mit der

Anzahl ihrer ' Ringe , in Vergleichung mit denen vor langen
Jahren vertro >neten Aeſten , übereinſtimmete ,

Hieraus ſahe man auch deutlich , daß der Saft durch
die grünen Aeſte jeden Jahres umlaufen müſſe , und ſolcher »
geſtalt ſowohl zum Theil ausdunſtet , als in den dazu gehö-
rigen Saftringen aufwärts ſteigt und niedergeht , nachdem
ſolches die Grade der Wärme verurſachenz denn es ſcheint
nicht , daß er ſich durch die harten , zwiſchen jedem Paare
Saftringe befindlichen , Abtheilungen und Zwiſchenwände
drängen ; und ſo ſeitwärts aus einem Saftringe in den an -

dern kommen könne , ſondern er muß durch die zugehörigen
grünen
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grünen Aeſte jeden Jahres mit der äußern Luft ſeinen Ums

lauf , ſeine Ausdünſtung , u . ſ w. unterhalten .
Dieſes noch genauer zu unterſuchen , ließ ich verſchiede -

ne Bäume ſpalten , da ſich denn vollkommen zeigte , daß

ſich die Aeſte eines jeden Jahres in den Baum ſtreckten , und

ihren Anfang in den zugehörigen Saftringen dieſes Jahres

genommen hatten ; welche von gleicher Zeit zurück mit ihnen

gewachſen waren . Und wo ſich hinauf nach der Krone ein

größerer Aſt fand , der ſein Wachsthum mehr Jahre bey-

behalten hatte , und ſo lange grün geblieben war , auch nach

eben dem Maaße an Länge zugenommen hatte , und gleich»
wol in einigen Jahren , zunächſt bey dem Stamme , einen

Theil ſeines vertrockneten Jahrwuchſes abgeworfen hatte ,
wodurch ſich auch in erwähntem Aſte eben ſo viel Saftringe

in Kern verwandelt hätten , welches alles genav durch

Spalten unterſuchet wardz da fand ſich auch , daß ein ſol -

<er größerer Aſt in dem Stamme , innerhalb der äußerſten

Ringe , ſeinen Anfang ſo tief genommen hatte , daß ihre An »

zahl gleich mit dem Alter des Aſtes übereinſtimmte .
Man ſicht hieraus die Urſache , weswegen Zimmerholz ,

Balken und Breter von Föhrenholze , mehr oder weniger

äſtig ſind ; denn da , wo einige große Aeſte unten am Stam »

me lange haben wachſen und grün bleiben können , ob ſie

wohl endlich wegen zunehmenden Alters und Wachsthums
' des Baumes haben vertro &nen und abfallen müſſen , da

denn die äußerſten Saftringe mit der Rinde über ſie gewach »

ſen ſind ; ynd der Baum außen glatt geworden iſt , da ſin -
den ſich auch , bey Deffnung und Abhauung des Baumes ,

ſolche vertro &nete Wurzeln der Aeſte , die im - Baume noch

ſigen , und überwachſen ſind , auch da ſichtbar werden , ob»-

gleich der Baum außen völlig glatt iſt , und die ganze Länge

hin , da er zu einem Zimmerholze , einem Balken oder Sä »

geſto >e iſt abgehauen worden , keine Aeſte zeiget .

Hieraus ſcheint zu folgen : daß , wie der Umlauf und die

Ausdünſtung des Saftes durch Vertro &>nung der Aeſte auf -

höret : ſo muß der Saft in den zugehörigen Saftringen ſte »
hen
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hen bleiben und verhärten , auch ſie etwas mehr ,/. als die
Ringe des Splintes erweitern , in denen der Saft durch die

grünen Aeſte des zugehörigen Jahres frey ausdunſtet 3 da -

Her ſind die Ringe des Kernes gemeiniglich etwas dicker, als

des Splintes . Der verhärtete Saft machet auch den Kern

dichter , als den Splint , welcher leßtere - folglich das Waſſer
in ſich nimmt , und eher verfaulet , als der erſte ,

An den holzreichſten Stellen in Finnland machen ſich
die Leute aus ven großen fernvollen Föhrenbäumen nur

durch Spalten Breter , ihre Dächer zu decken , ohne daß ſie
ſolche glatt machen ,' oder auf einige Art weiter mit der Art
oder mit dem Beile anrühren , wie ungleich: ſie auch bey
dem Spalten geworden ſind. Die Erfahrung lehret , daß
ein ſolches Dach der Fäulniß viel länger widerſteht , als das

beſte und glätteſte Bretdach , welches davon ' herzurühren
ſcheint , daß das Regenwaſſer in ein ſolches - Bret nicht . ſo
leicht dringen kann , da es beym Spalten , beſonders bey
gerade geſpaltenen reifen Bäumen , den Saftringen und de -

ren Adern oder Zwiſchenwänden genau folget .
Hat ' man eine ſolche Waldung , da die Fichten ganz

dicht zu wächſen anfangen , und bey Vertrocnung der Aeſte
viele Jahre zu einer anſehnlichen Höhe ſteigen , wie ſie auch
nach und nach einander verdrängen , bis ſie ihre gehörigen
Entfernungen von einander erhalten , daß ſie groß , zu dien

Zimmerſtb >en und Maſtbäumen wachſen können , nachdem

jedes Erdreich beſchaffen iſt , ſo bekömmt man auch da mit

der Zeit den beſten Fichtenwald . - Breter , "die man daraus

ſäget , werden kernvoll , um am' wenigſten äſtig , beſonders
die man vom Baume am nächſten bey dem Splinte be -

kömmt , worein ſich die im Baume zurückgelaſſenen Wur -

zeln der Aeſte nicht erſtre >et haben , weil ſie zuvor abgefal -
len und mit Saftringen viele Jahre überwachſen ſind .

Aus dem, was ich oben. angemerket habe , ließe ſich ei -

nige Anleitung zu beſſerer Wartung und Schätung der Fich -
tenwälder herleitenz denn wenn man durch Aushauen die

Holzung nicht zu zeitig dünne macher , noch ehe' die Bäume

beynahe

OOte
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beynahe ihre “völlige Höhe erreichet haben : ſo - werden daraus

Fernvollere Bäume , die nachgehends , wenn , ſie einander

größtentheils verdrängt haben, zu anſehnlicher Dicke wach »

ſen können , ohne kaum einen Finger dien Splint zu haben .
Wollte man ihnen auch ein wenig damit nachhelfen , daß
man die unterſten grünen Aeſte nach und nach vorſichtig ab -

ſchnitte , und . nur zu oberſt eine zulängliche Krone ließe , eben

wie es die - Natur machet , wo alle Vortheile zu einem hoch
wachſenden Föhrenſtamme / zuſammen ſtimmen : ſo ſcheint

zu folgen , daß man beſſere und mit den größten möglichen
Kernen verſehene Föhrenbäume erhalten würdez ſie würden

auch inwendig am wenigſten äſtig ſeyn , welches ebenfalls
ein großer “ Vortheil wäre , Gegentheils , wo Fichten und
Föhrenbäume ſehr dünne , und in freyer Luft aufwachſen ,
beſonders im fettern - Erdreiche , und alſo die unterſten Aeſte
gar nicht , oder ſehr wenig abwerfen , ſondern den größten
Theil derſelben in weiten und großen Kronen behalten , da

beſtehen ſie auch meiſtens aus bloßem Splinte und ſehr we -

nig Kerne , welche Art von Bäumen ; wenn man ſie zu
Dächern oder Wänden bey Gebäuden brauchet , das Waſ -
ſer leicht in ſich zieht , und dadurch in kurzer Zeit verfaulet .

Alle : Arten von Bäümen , die zwiſchen den Saftringen
jeden Jahres ſo dichte und harte Zwiſchenwände haben, daß
kein Waſſer leicht aus dem einen Ringe in den andern drin -

gen fann , und die dabey einen verhärteten Saft haben, wel -

< er den Baum dichter machet , werden der Fäulniß auch am

beſten widerſtehen,worinnen die Eiche alle andere in Schwe =
den wachſende Holzarten zu übertreffen ſcheint.

Aber , wie nächſt den Eichen unſere Föhren eine vor -

trefflich nüßliche Art Bäume ſind , welche wir am allerwe -

nigſten entbehren können : ſo verdienen ſie wohl auf alle er

denfliche Art geſchäßt , und durch beſſere Aufmerkſamkeit zu
Fernvolleren Bäumen gemacht zu werden ; hierzu möchte
vorhergehende Unterſuchung eine dienliche Anleitung geben,
wodurch ſich der allgemeine Nugßen vergrößern ließe,

Verleſen den 3. Iynii , *

111, Vom
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Vom

Gehrauche der Blutegel
in der Heilungsfunſt .

Von Nic . Gisler .

: 71 "
ie Blutegel , welche in den Lehrbegriffen der Natur -

8 kundigen zu den kriechenden Geſchöpfen gerechnet

werden , ſind länglichte , gliedloſe ,halbrunde , oder

plattbreite Waſſergewürme , mit dichten zarten Queerſtri -

<henz runden und etwas erweitertem Maule , und noch wei -

ter ausgerundetem Endabſaße . ;

In ihrem Geſchlechtregiſter gehören die Blutegel am

nächſten zu dem ſchmalen Bandwurme ( Faſciola ) und die

Alten , als Zonanus in ſeiner Hiſtoria conchylior . haben
es wohl nicht ſo übel getroffen , wenn ſie dieſelben in einige

Verwandtſchaft mit den Schneen ohne Haus ( Limax ) ge -

ſeßet haben : es zeiget ſich daraus , daß beyde Hermaphro-
diten ſind, daß ſie ſich auf einerley Art an allerley feſte Kör -

per anſeßen und daran kriechen , daß beyde faſt die deutlich -

ſten Proben an ihren Eingeweiden von Milchgefäßen geben ,

und daß , als eine Folge hieraus , die Art , wie ſich die Egel

paaren , genauer und gewiſſer zu erklären iſt , nachdem man

weiß , daß ſich die Schne >en mit ihren Zeugungegliedern

an einander henken , wie ich ſelbſt im königlichen Garten zu

Carlsberg an den runden eßbaren Schnecken ( Cochlea po -

mata edulis ) geſehen habe , welche ihre zungenähnlichen Ge -

burtsglieder wechſelsweiſe in einander hatten , und über run -

den köchern in der Erde lagen , wo ihre Eyer verwahret

waren , eben wie der Großkopf : ( Horn ſimpa ) über ſeinen
Eyern
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Eyern in runden Löchern im Letten auf dem Boden der

See liegt .
Die , Verwandtſchaft dieſer Egel zeiget, daß man auf ſie

feinen Verdacht . wegen “einiges Giftes zu werfen hat , wie

viele bisher geglaubet haben. Jh kann verſichern , daß ſich
bey ihnen nicht mehr Gift findet , aks ' bey vinem unſchuldigen
Schröpfeiſen , oder einer Lancette , die gleichwohl mehr und

öfterer gewiſſen Schaden zufälliger Weiſe verurſache , als

man befunden hat, daß die Egel thun , welche gewiß alle mit

zulänglicher. Kenntniß und vorſichtüger Uebung ohne Furcht
und Ungelegenheit zu gebrauchen ſind.

668

Das Kennzeichen der Art der rechten , in der Heilungss «“
kunſt gebräuchlichen, Blutegel iſt folgendes :

IL. Hirudo medicinalis „ depreſla , cinereo nigra, lineis

odo dorſalibus flavis , ſobtus Navo - variegata .
Die lichtgrauen , gelbrändigen ſind die beſten : auch dun -

felgraue und ſchwarze ſind gut , wenn . ſie nur ächt gelbe
Ränder , und auf denſelben ſchwarze Tüpfelchen haben .
Man unterſcheidet dieſe Art leicht von den ſchwarzen Pferd -
egeln , weil ſie ganz dünn und ausgebreitet mit ſchnellerey

*

Bewegung in langen Strichen , längſt der Oberfläche des

Waſſers <wimmen, ' welche ſie öfters, berühren ? aber die

ſchwarzen Pferdegel , welche die andere Art ausmachen , ſind
rund , und ſchlingen ſich nur ein wenig im Waſſer ſchief auf
und . nieder ,

Spec . 2. Hirndo , ſangviſyga depreſſinſcula (vel potius
rotunda ) nigra , margine Tubtusque flavo notata : Pfer -
deetgel .

Die Nordländer brauchen dieſe Art Egel nicht anders ,
als iin Nothfalle , und bey Ermangelung der rechten , da ſie
denn das Ende mit einem Faden umwinden , wenn der Blut -

ſauger anfängt , das Blut an dem andern Ende herauszu -
laſſen , welchen man auch ſonſ?. mit heißer Aſche , geſtoßenem
Salze , einem ſcharfen Stöckchen , oder etwas aus einer bren -

nenden Tabakspfeiſe auf ihn geſchütter , hilft , da er denn
]

: ſeine
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ſeine. Verrichtung bald fahren läßt : -+ Dieſe beißen nicht;
wenn ſie länger als einen Tag in einer Flaſche eingeſchloſſen
geſtanden haben ; dieſerwegen muß man ſie brauchen , ſobald
man ſie von ihrem; Aufenthalte geholet hat .

ME :

Die beſte Zeit - Egel zu ſuchen , iſt , wenn die Fiſche in

der erſten Frühlingswärme laichen , da dieſe Egel auch am

meiſten ſchwärmen . Auch ſo oft ſtarke -Sommerhige ,
Windſtille oder gelinder - Südwind im Junius oder Julius
eintritt , beſonders zu den Zeiten des Monates , welche mit

den Zeiten übereinſtimmen , da , die Fiſche im Anfange des

Frühlings am ſtärkſten laichen ; zu welchen Zeiten ſie eben

- wie die Fiſche am leichteſten anbeißen . : Bey kühlem Wet -

ter , und NNW , oder anderem kalten Winde ſucht man ſie

vergebens . - Das ſicherſte Mittel ſie recht zu bekommen ,

iſt , daß man mit einer langen weißen Ruthe den Strand

hingeht , auf dem Boden und an den Rändern der Sümpfe

wirbelt und rühret , indem man ein Stücke auf dem Lande .

weiter fortgeht , da man' ſich denn bald umwendet , und ſieht
wo ſie ſchwimmen , da ſie denn mit der Ruthe bequem auf

das Land geworfen werden , indem man ſolche queer und

mitten unter den Egel ſtößt . An den Stellen , wo man

Zeug wäſcht , oder wo man ſonſt oft das Waſſer am Stran -

de rühret , werden ſie bald zulänglich geſammlet , und vor «

nehmlich wenn man an dieſen Stellen ein weißes Tuch auf

das Waſſer breitet , und darüber etwas geronnenes - Blut

ſtreuet.
;

6. 4

Ju kleinen Sümpfen und Seen , unweit den Flußthä -
lern und wärmern Gegenden , finden ſich“ die ächten und

gelbrändigen Egel zugleich mit den ſchwarzen . Aber wei »

ter hinaus , in fältern waldichten Gegenden , bekömmt man

nur die ſchwarzen Pferdegel ganz ſchlank und mager . Je

fetter das Erdreich ' iſt , und je wärmer die Seen liegen ,

deſto dickere Egel findet man in ihnen, In den fiſchrei -

chern ſind ſie nicht ſo tauglich und geneigt zu ſaugen , als in

den
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den fiſchloſen : manche Waſſer ſind ſonderlich wegen ihrer
dienſtfertigen Egel bekannt , welche an den Kranken zu

beißen gewohnt ſind , und ſich auch da bey der geringſten
Bewegung , die man im Waſſer macht , einfinden .

- 58

Daß dieſe Gewürme ſehr gut in die Ferne ſehen kön -

nen , iſt wohl kein Zweifel : aber ob ſie auch ſo gewiß hö=
ren , läßt fich nicht ſo zuveriußig ſagen . Jhr Gehör will

man daraus ſchließen, daß ſie ſich ſogleich zur Stelle ſamm -
len , ihre Dienſte anzubieten , ſo bald man im Waſſer rüh -
ret , oder ſich an das Ufer ſeßet , und ein wenig in das Waſ «
ſer ſchlägt , mit der Zunge ſchmaßet , und ſie ruft . Aber ih-
re „Dienſtfertigkeit könnte wohl daher rühren , daß ganze

Mengen Leute zuweilen dahin kommen , ſich das Blut ab -

zapfen zu laſſen , da denn die Egel deſto bluytdürſtiger und

darati gewöhnt werden , ſich bey der geringſten Bewegung
einzuſtellen. . . Der Aberglauben , der ſich hier eben ſo eifrig
einſtellet , als die Blutegel , hat das nothwendige Geſet ge -

macht , daß alle Egel , ſo bald ſie ihre Dienſte gethan haben,
verbrannt werden : daher werden die tauglichſten Egel in fur -

zer Zeit ausgerottet , die ſonſt für ein anderes . mal am dien -

lichſten ſeyn würden , wenn man ſie wieder zurü brächte .
Wenn man ſie in langhälſichte Waſſerbouteillen thut ,

da ſie die Stärke ihrer beyden Enden brauchen können , ſo
ſtoßen ſie bald den ſtärkſten Kork auf , und reiſen ihrer Wes

ge : daher iſt es am dienlichſten , ein ſtarkes und mit eis

ner Stecknadel durchlöchertes Leder über die Deffnung einer

großen Flaſche zu binden , und ſie damit in einen Teich zu

verſenken , ſo können ſie zuſammen munter und tauglich zu
fernerem Gebrauche verwahret werden . Die man gebrau -
<et hat , müſſen auf eben die Art in einer beſondern Flaſche
aufbehalten werden , bis ſie ausgeleert und wieder zu neuem

Gebrauche tauglich ſind. Wenn man feinen Teich , der

ſich dazu ſchickt , hat , oder wenn der Ort , wo ſie gefangen
wurden , nicht nahe genug iſt , ſie wieder zurücf zu bringen ,
welches wegen der Zukunft am dienlichſten wäre .

Schw . Abh , XX. 23. G 6. 6 .
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Nur gefangene Egel beißen am ſchnelleſten , die ' aber

lange Zeit in engen und hart verſchloſſenen Flaſchen in der

Luft ſind eingeſperret geweſen , oder die man in wärmer oder

kälter fremdes Waſſer thut , wenn ſie ſollen gebrauchet wer -

den ; werden ziemlich träge , ſo daß man ſie“ reizen muß ,
wenn ſie Dienſte leiſten ſollen3 dieſes geſchieht folgenderge -

ſtalt : man ſtreicht ein wenig Blut , Waſſer , Milch , oder

klein gemächten Zu &er auf die Stelle , und hält den Egel
ain größern Ende mit einer Lappen ; oder in einer gläſer -
nen Röhre einer kleinen Flaſche , oder einem gläſernen Ge -

ſchirre an die verlangte Stelle , da denn der Egel allemal

ſein ſchmales Ende ausbreitet , und an die Haut befeſtiget ,
die indeſſen nach und ' nach gerückt ; und ein wenig gezogen

wird ; ſs beißt er ſich deſtö beſſer feſt , bis er endlich ſich wie

eine Bremſe änſticht , da er denn ſchon im völligen Erüſte

ſigen bleiben will , Nachdem er ſich feſte geſeßet hat , muß

man ihn nicht beunruhigen , auch muß man die Großen
nicht ſo ſißen laſſen , daß ihre Laſt herabhängt weil ſie die -

ſerwegen zur Unzeit abfallen , wobey auch die Theile , an

welchen des Egels Mäul hängt , leicht können beſchädiget
und zeriſſen werden . “ So bald er ſich in kurzer Zeit ſo dik

als ein ordentlicher Finger getrunfen hat , ſo fällt er leicht

von ſich ſelbſt ab ; das Loch in der Haut - an der Stelle , wo

er gebiſſen hat , iſt allemal dreyecficht , woraus man nach

' den Umſtänden das Blut , ablaufen läßt , und die Stelle mit

Salzwaſſer ,Eßig ,Wein , oder Branntewein wäſcht , auch

Mit einem darein getauchten Tuche , wie eine geöffnete Ader

verbindet . So folgt nie eine Ungelegenheit darnach . Ver »

ſäumet man dieſes , ſo erhebt ſich zuweilen , obgleich ſelten ,

ein Bläschen , das ſchwären kann , und dieſem bauet man

Mit einen Lappen von Mirakelpflaſter vor ,

6074
Vor dieſem haben die Nordländer die Egelcur viel »

mehr gebrauchet ; ißo aber fängt ſie an aus der Gewohnheit
zu kommen , theils weil man nicht ſo viel Egel mehr hat ,

theils
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theils weil man ſie nicht genugſam mehr kennet , theils auch
wegen des geringen Gewinnſtes , welcher den Dienſt des

Schröpfens angenehmer gemacht hat . :
Ich will einige Proben von der , Wiſſenſchaft und Ue »

bung anführen , die ſie noM haben ; und zu weiterer Auf -
munterung noch fernere Anleitungen der beſten Beobachter
beyfügen , die zu mehrerer Erläuterung zum Wachsthume
und zur Verbeſſerung dieſes Gebrauches in der Heilungs »
kunſt dienen .

Es iſt hier durchgängig bekannt , daß der Gebrauch
der Egel gelinder , ſicherer , und auf mehr Fälle anzuwenden

iſt , als das Schröpfen . Die meiſten ſeßen ſich ſo gelinde
an , daß man nicht eher weiß , ob der Blutſauger feſte ſißt ,
als bis mani ſieht , daß er die wird . Außerdem bemerket
man bey den Egeln nur , daß die Stellen , wo ſie geſogen
haben , ſo nothwendig und ſo oft eine Erneuerung der Cur

foderten , wie die Stellen wd man geſchröpft hat,
Sonſt nehmen die Nordländer keine ſonderbaren Vor -

ſichtigkeiten in acht , ſondern ſeßen die Egel an alte Stellen
über den ganzen Körper , wo ſie ſelbſt einen Plaß einneh »
men wollen .

Sie finden ſolche in allen Krankheiten dienlich , die von

verderbtem , ſcharfem , und ſalzichtem Blute verurſachet wer -

den , beſonders bey allen ſcorbutiſchen Zufällen und deren

Folgen , als : der Roſe ,Gicht , allen unheilbaren faulenden
Wunden und Knochen , Krebſe ; ja auch veneriſchen Schä »
den . Doch halten ſie bey dieſen Zufälleit die Regel , daß .
man eine zulängliche Menge von Egeln brauchen muß , bis

30 Stü : daß ſie ſolche nicht ger allzunahe an die Wutt -

de in ſehr entzündete und dünne Haut bringen ; auch nicht
auf eine große Ader ſeßen, Wird der Egel wider ſeinen
Willen , mit großen Schmerzen und ſtärker Hiße gezwun -

gen , an einer gewiſſen Stelle zu liegen , ſo hält er ſich' da

ganz unruhig , und erſtarret völlig in ein paar Minuten :

bey Schmerzen im Rücken , Kopfe , Lenden und Hüften , Ar -

men und Füßen bringt man die Egel zunächſt an , und da

2 wo
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wo der Schmerz am heftigſten iſt . Gegen ſchlimme Kräße
und Juen ſeßet man ſie an die Glieder , die am meiſten

angegriffen ſind - Bey heftigen Zahnſchmerzen laſſen ſich
die Egel am Zahnſleiſche feſt beißen, wie auch unter der

Zunge und an den Kinnbacken .

Nicht ſelten ſieht man Frevler , die den Fuß ins Waſ -

ſer ſeßen , und ſich ſo viel Egel als nur wollen , daran ſeen

laſſen 3 wovon das Blut dergeſtalt abgezapfet wird , daß ſie
in Ohnmacht fallen , und mit Mühe nach Haufe zu bringen

ſind : aber ſie werden auch dadurch von unerträglichen Ro »

ſenſchmerzen an den Füßen geheilet .

Aus allen dieſen erhellet , daß ſie durch) lange Erfah »

rung gelernet haben , wie wenig Egel nur die Krankheit

ſtärker erregen , eine zulängliche Menge derſelben aber den

Beſchwerlichkeiten ſicherer zuvor kömmt , welche entſtehen ,
wenn überfläßige und unreine Feuchtigkeiten ſich gewaltſam

zu den gereizten Deſfnungen drängen .

Ein vernünftiger Arzt wird auch hiebey die Aufmerk -

ſamkeit hegen , daß die Feuchtigkeiten des Körpers in ihrer

Beſchaffenheit und Menge ſo geändert und bereitet werden ,

damit ein ſolches Mittel , welches nur an einem Orte wir -

ket , mit größerer Sicherheit zu gebrauchen iſt , Eben die -

ſe Vorſichtigkeit hat auch Herr Pringles verordnet , wenn

er bey, ſchweren und herumgehenden Augenkrankheiten die

Egel an den äußern oder fleinern Augenwinkel ſeßen läßt ,

daß er zuvor die nöthigen Ausleerungen befördert , Mittel ,

die das Fieber dämpfen , ſpaniſche Fliegen im Nacken bräu -

<het , und die Cur mit Egeln vollendet .

Nimmt man dieſes in Acht , ſo werden ſie ohne Zwei -

fel , nach Zeiſters Rathe , mit eben dem Vortheile bey der

Caruncula lacrymali können gebrauchet werden , wenn ſie

in dem großen Augenwinkel aufſchwillt , wie auch bey an -

dern Entzündungen der Augen .

Wo die Haut dünn, - glänzend , entzündet , und ohne

Schweißlöcher iſt , da muß man ſie nicht darüber ſeßen ,
beſon -
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beſonders nicht an das dünne Bein , wo ſie ſonſt am leich-

teſten die Roſe verurſachen können .

Ein Prieſter von 50 Jahren , der mit diefen Beinen :

und wäſſerichter Geſchwulſt geplaget war , brauchte jährlich

die Egel unten am hintern Theile des Fußes , und zunächſt

bey der diern Haut der Fußſohle , wodurch ey ſich jedes -

mal auf ſechs Monate befreyete . Ein anderer von 40 Jah -
ven hatte große Schmerzen in den Fußröhren nach einem

langwierigen kalten Fieber , wogegen er drey Sommer nach

einander Brunnen , Decocte , die Electricität gebrauchet hat -

te , aber alles dieſes hatteihmnur kurze einderung verſchaffet :

nachdem aber fünf Egel gebrauchet wurden , hat er die

Schmerzen auf ein ganzes Jahr verloren . Ein podagri -

ſcher Mann hatte ſehr dünne Haut an den Füßen nebſt hißi -

gen Waſſerblaſen , die ihn mit den podagriſchen Schmerzen

ſehr oft plagten : er brauchte . Egel unter den Fußfknöcheln

und an den Zähen , und ward jedesmal voi dieſer Beſchwer -

lichkeit auf ſechs Monate befreyet .

Beym Vorfalle des Maſtdarmes und der Mutter , iſt

hier auch verſchiedene mal von den Egeln Hülfe geleiſtet

worden.
;

Man weiß wie ſchwer die troFene Kräße auszurotten

iſt , bey der ſich rothe Tüpfelchen und ausgeſchlagener Grind

mit acaris erfüllet , im Geſichte , an den Armen und Händen ,

befinden ; wenn man nicht vorbauet , ſo ſenket ſie fich endlich

in die Nägel der Finger , wovon ſie erſt weiß, und nachge -

heinds in die und vollkommene Neidnagel verwandelt wer »

den , woraus die Urſache ſolcher häßlichen Nägel , und

warum ſie auſteend ſind , zum“Theil zu verſtehen iſt 3 aus

gleicher Urſache , und bey eben den Umſtänden ſind auch

Grind und Neidnägel oft mit einander verbunden und an -

ſteend . Aber dieſe tro >ene Kräße , wie auch andere Arten ,

mit kleinen Wunden und wäßrichtem Ausſchlage , wird hier

allezeit ſicher durch die Egel gehoben . So hebt män auc)

Finnen im Geſichte , wenn man die Egel an den Haar -

wuchs und um die Stirne ſekt.
G 3 Man
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Man weiß auch , wie unſere größten Aerzte nicht ohne

Grund äuf die Nothwendigkeit und den Nußen der Auslee »

rungen gedrungen haben , die zunächſt den äußerſten Grän -

zen angeſtellet werden können , wo Schlagadern und . Blut -
adern ſich in einander verwandeln , oder ihre äußerſten
Gränzen haben ; weil es alſo hier darauf ankommt , daß das
Blut oder andere wäßrichte , ſalzichte , und ſcharfe Feuychtig -
keiten ausgeleeret werden , ſo wird man kein bequemeres
Mittel brauchen können, als die Egel , die ſich auch an Fin -
gern und Zähen anbringen laſſen . Ließe ſich nicht hierinnen
der Grund entdecken , warum die Nordländer bey ſtark ein -

gewurzelten Armſchmerzen von Flüſſen allezeit ſichere Hülfe
von Egeln finden,

PE 27

Außerdem , daß die FE überhaupt zum nothwendigen
Abzapfen des Blutes dienen , und ſo ſtatt Schröpfens und

Aderlaſſens zu brauchen ſind , haben ſie auch bey verſchiede »
nen Fällen einen großen Vorzug por jenen Mitteln , als :

Gegen alte unheilbare Flecke im Geſichte , bey denen
Za cuT . Lulit , Med . Princ , Hiſt , 4. obſ , 3. zehen Egel
zugleich viermal nach einander gebrauchet hat .

Gegen Kopfwuth , Phreuitis , von verſtopfter weibli -

<er Zeit , wo das Aderlaſſen an den Ferſen , Schröpfen an

den Füßen und Gefäße , Egel an der güldenen Ader nichts
ausgerichtet haben ; aber vier Egel unmittelbar an die Bär -
mutter geſeßt , verurſachte der Kranfen häufigen Blutfluß ,
und Linderung der Krankheit . Eben ſo haben ſie gegen die

fallende Sucht geholfen , welche von Verſtopfung des Fluſ :
ſes nach der Geburt ( barn -flod) herrährete. Zacur .

obſ . V. & libr . 1. prax . 2dmir , oblerv . 23 .

In Ropfſchmerzen von Flüſſen hinter den Ohren ,
oder innerhalb der Naslöeher Foreſt . libr . . - obſ. V. & LX .

Bey urleidlichen Schmerzen der Schläfe rühmet
ZL acuT . Luſt . ſie als das kräftigſte Hülfsmittel .

NLEXAND . BENEDICT . bezeuget , daß ſie bey
Schwindel hinter den Ohren gebrauchet , kräftig ſind .

AMATUS
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AumaTus Lug1T ANUS ſaget ,er habe einem me »

lancholiſchen Manne von 33 Jahren mit zwo Egeln , die

ihm bey dem Stuhlgange geſeßet worden , Sinderung ver »

ſchäffet . Eben dergleichen Wirkung von dieſem Mittel habe

er beyveinem vierzigjährigen Manne und einer Frau von

eben dem Alter gefunden , nachdem er viele andere Mittel

vergebens gebrauchet hatte . ' Dieſes beſtätiget auch Sen »

nertus neuerlicher .
7

FABR HiLpaNUSs meldet , er habe einem 70jähri -

gen Manne , deſſen güldene Ader verſchloſſen geweſen , und

der davon erſt Schwindel , nach dieſem eine Lähmung der '

rechten Seite bekommen , mit Egeln geholfen , die er ihm'

an den Maſtdarm ſeßen laſſn .
1 ;

La CVT. libr . 1. obl , 47 . bauete dem Aufſchwellen der

Zunge mit Egeln vor .
] ;

Bruele räth ſie gegen den Schlag , an den Halsadern zu

brauchen . Sontanus will , man ſoll ſie an die Schläfe , und

hinter die Ohren ſeen . Beyde möchten wohl Recht haben .

Bey Augenſchmerzen rühmen Zollerius und Foreſtus

ihren Gebrauch vornen an der Stirne .
14

Bey Zahnwehe von Flüſſen an dem Zahnfleiſche, beſtä -

tiget Paräus ihren Nußen aus der Erfahrung . ;

Um die Halsgeſchwülſte oder Kröpfe , der Verfaſſer der

Addit : ad . brev . Arnold . Villanovu , libr . 11. c. 4 :

Bey der Bräune und Halsfrankheit, ( Angina & Cynan -

che ) Hruele Jacut .

Bey Blutſpeyen , beſonders von der gehemmten gülde

nen Ader :
: 3 Be ]

Auch findet man ſie vortrefflich gegen verhärtete Milz ,

wenn man ſie bey dem Stuhlgange gebrauchet , Fox . T .

libr . 1. p. 100 : ;

HZildanus hat an ſich ſelbſt von den Egeln viele Hülfe-
gegen das viertägige Fieber empfunden ,

TT

Beſonders wird man die Egel bequemer , als irgend ein

anderes Werkzeug , bey der Stirnader , den Droſſeladern , den

G 4 Gefäßen
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Gefäßen , hinter den Ohren , den Schlagadern der Schläfe,
und vornehmlich bey der güldenen Ader finden , wovon man
weiter „ Scahls ſchöne Diſputation . de Sanguiſugarum utili -
tate nachleſen kann , die er 1699 gehalten hat. Bey Naſen -
bluten „Biucbrechen , und andern Zufällen , die von Ver -
ſiopfung der güldenen Ader herrühren , revelliren ſie, lindern
die blinde , und . öffnen die rechte güldene Ader .

Jacur führet einige merkwürdige und aufmunternde
Geſchichte vom Gebrauche der Egel bey Kopfſchmerzen an ,
wenn ſie an die, Mariſcas geſeßet werden . Eben ſo bey un »
keidlichen Lendenſchmerzen an die Lendenmuskeln , wo bis zu
acht großen Egeln . auf einmal angeſeßet werden : wie auch
bey dem Chiragra , Podagra , und Gonagra , nachdem man

zuvor den Körper gehörig gereiniget hat . Wenn einer das
Podagra hat , bey dem die güldene Ader gewöhnlichermaſ-
ſen verſchloſſen iſt , ſo müſſen die Egel nicht ſo ſehr an den

ſchmerzhaften Stellen , und eben ſo wenig an der güldenen
Ader gebrauchet werden .

9. 10 %

Nimmt man dieſe und andere . nöthige Vorſichtigfeiten
in acht , ſo wird der große Nuten der Egel in der Heilungs -
Eunſt noch mehr beſtätiget , und das Vertrauen zu ihnen ver -

ſtärker werden . Auch wird es in unſerm Vaterlande an ei -
ner zulänglihen ' Menge derſelben nicht fehlen, wenn man nur
die Egel künftig nicht mehr , ſtatt der Belohnung für ihren
Dienſt , zu Brandopfern eines blinden eingewurzelten Aber -
glaubens machet , ſondern an ihnen Gottes Güte , Macht und

Weisheit preiſet , der ſelbſt durch einen ſo ſchlechten Wurm
das Leben der Menſchen retten ; und ihre zeitliche Noth lin -
dern kann . Ach gönne dieſes Opfer deinem Nächſten ; läſſeſt
du deinen Fuß eben ſo leicht den geringen Diener deiner
Geſundheit . wieder in ſeine vorige Heimath bringen , ſo ent -

ziehſt du dir dieſes Hülfsmittel nicht ſelbſt auf ein ander mal,
und deinem Mächſten wiederfährt eben der Vortheil , der
dir wiederfahren iſt .

Verleſen den 10 . Jun .
IV . Be -
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Beſchreibung

des Lajhela Kir < ſpiels

in Oſtbothnien .

„ Von Ephraim Otto Runeberg
eingegeben.

meſſer , Herr Carl Friedrich Stjerwald , durch
rühmliches Nachdenken und unermüdeten Fleiß ,

dasjenige geſammlet hat , was zur Beſchteibung des Lajhela

Kirchſpiels erfordert wird : ſo habe ich mir vorgenommen ,
eine ſol <e Beſchreibung dieſes Kirchſpiels zuſammen zu ſe»
ßen , die , nebſt demjenigen , was hierbey die Beobachtung
und Erfahrung angiebt , auch Anmerkungen und Gedanken

enthielte , und uns am leichteſten zu einiger Vorſchrift bey

SURE der .Beſchreibungen der Kirchſpiele dienen
önnte .

'
Dieſes Werk iſt größer geworden , als man anfangs

vermuthet hatte ; und da noch keine ſol <e Beſchreibung
ans Tageslicht gekommen iſt : ſo habe ich durch folgenden
Avszug weiſen wollen , was ſie meiſtens enthält , ob ich
gleich ſehr vieles habe müſſen vorbey gehen , und faſt alles

nur bis zur Hälfte ausgeführet habe.

M der außerordentliche und Commißions kand«

Politiſche Geottraphie überhaupt.
H. 1 Das Kirchſpiel Lajhela liegt in dem Großfür«-

Nena Finnland , in der , Herrſchaft Oſtbotten , im

G 5- Stifte
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Stifte Abo, im Lagmannsthume Nordfinnen , der - Gerichts »

barkeit (Domſagqu ) Korsholm , und der ſüdlichen kors -

holmiſchen Vogtey . Die nächſte Stadt iſt Waſa , wohin
man von der Kirche ein wenig über zwo Meilen rechnet .

6. 2- Das Kirchſpiel enthält 633 2) Quadratmeilen , |
16 Wohnpläße ( Dyar ) , 8972 Mantalsgüter ( DJantal ) )

x64 Bauergüther ( Zemman ), und 52 Soldatengüther .
6. 3: Aus der politiſchen und natürlichen Lage des

Kirchſpiels , wovon im 5. und 15 . 6. geredet wird , erhellet
- die Urſache der vielfältigen Streitigfeiten , welche das Kirch -

ſpiel mit- ſeinen Nachbarn gehabt hat . Dieſe Zwiſtigkeiten
betreffen entweder einige Feldmarken , oder gemeinſchaftliche
Gränzpläße , wozu zuweilen große Felder und mooßichte Ge -

genden , ohne eine gewiſſe Beſtimmung angegeben werden ,

oder ſie beziehen ſich auch auf rechtlich ausgematchte Grän -

zen , die oft wegen Veränderung der Gränzzeichen durch

Windfälle , u. d. g. ſtreitig oder unausfindlich . werden ,

Durch . die preiswürdige Mühe und Beſorgung der Dekono -

miedeputation der hochlöblichen Reichsſtände ſind alle Zwi-
ſtigkeiten wegen des Eigenthums in und außerhalb des

Kirchſpiels , in zehen Tagen beygeleget worden , wovon die

Einwohner , und beſonders diejenigen , welche vor dieſem
in Zwiſte gelebet hatten , ſchon unſchäßbare Vortheile em -

pfunden haben.
6. 4- Zunächſt den Scheeren ( Skären . ) und Städ -

ten ſind die älteſten Marken , darnächſt vie beyden Wohn -
pläße . Aber wenn man weiter in das Land hinauf kömmt ,

fangen die gemeinſchaftlichen Gränzen zuerſt an , und nach

dieſem ein offener gemeinſchaftlicher Plaß mit Waldwoh -
nungen und Theerpläßen , die auf der äußern Gränze zu

finden ſind.

Politis

*) Die Ziffer im Neuner des Bruches yechter Hand der 8,

iſt in zwey Exemplaren , die ich habe , nicht - ausgedruckt .
Käsſiner .
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Politiſche Geographie insbeſondere ,

6. 5. Das Kirchſpiel iſt von ſechs andern umgeben ,

- nämlich Lillkyro Kirchſpiel in NO ; Storkyro in O; Il
mola in SOIz Närpis in SSW ; Matay in W; Muſta -

ſari in NW . Die beyden leßten gränzen an den bothni -
ſchen Meerbuſen , |

6. 6 , Mitden zwiſtigen Gränzen giebt es 87 Gränz -
marken , welche dieſes Kirchſpiel umgeben , und im Granze»
protocolle erzählet und beſchrieben - werden . Einige wenige
von dieſen ſind mit fünf Steinen bezeichnet ( fem ſiena
Rör )z der größte Theil beſteht entweder aus ngrürlichen

t77arken , als Bergrücken , großen "ungeheuren Steinen ,
*

Steinhaufen , Klüften , Gruben , und andern Mexkmaalen

an Bergen und Steinen , alten Bäumen , Quellen , Flüſſen ,
Waſſerbächen , Mündungen , Krümmungen der Bäche ,

Gründen , Inſeln, Klippen, ſteinichten und ſandichten Plätzen z

oder auch aus gemachten Gränzen , als Zäunen , Brü -
"

&en , eingeſchlagenen Pfählen , Steinhaufen um „ Bäume

und Stümpfe , oder an Hügeln , u . d. 9. Bäume und

Steine mit eingehauenen Kreuzen , Merkmaalen . und

Jahrzahlen.
- 6. 7% Die meiſten Wohnpläße ſind auf den äußerſten

Gränzen gemeinſchaftlich , ausgenommen Jockiojs , Sar -

vijsi und Polacs Meyerey. Jn. den Viehweyden ſind
Yrjälä , Nyſtilä , Bodde , Radde , Päräläa , Kyrkoby ,
Käjpälä , Svartila , Storby , Mjältylä und Kumarla ab -

- geſonderte, Wohnplätze ,

6. 3: Innerhalb dieſer Kirchſpielsgränzen befindet -

ſich Theils angebautes , Theils brauchbares und unbrauch -

bares Feld.

1. Ange/
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x Feld .

Tonnetil . Kappl .
AFererde - = - - 15054 , 4221
Wieſenland E a 2 11456 . ,28

Weyden - . 61227 . . 6

Hopfen - und Küchen -„Gärten. “ - OSGIISE
Soldatengüther . = : 034 41228
Auf Freybeit aufgenommenes Land „ 56440 22

Hauspläße und Gärtenpläße E 3 DAT R ZIE
Gräben u . d. g. in Aeckern = 85 . 402099 , :21

14021 233%

2 . Brauchbares Feld .
Tonnenl . Kappl .

Kangaluſta neuer . Anbau 2 2 SN 204 !

Ebenen , die zu Viehweyden taugen - 2604 . 27

Sümpfe und Mooßland , die man aufs
nehmen könite 2 2011528568 , 10:19

Moräſte , die Zimmerholz tragen =- 6025 . 18

Moosland , das nicht ſo bequem zum
Anbau iſt - 2 178774129

Steinichtes und ungebauetes Feld , hier
und da . mit Raſen bewachſen -. 75603 . 193

129762» + 205

3 . Unbrauchbare ' Stellen ,
Wege = = 2 169 . 24

Waſſer = 714, " 31UL 255

Berge und unfaugliche Steinhaufen 2, E79 " 4

5078 , 17%

Summe : 148862 . 282
Wiewol See und Waſſer zur Fiſcherey dienlich ſindz

ſo hat man ſie doch nicht , als zum Landbaue gehörig , an -

geſehen , : und ſie dieſerwegen unbrauchbar genannt ,
6. 9

28
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G. 9 3) Wenn die Weite des ganzen Kirchſpiels in

90 Mantal getheilet wird : ſo kommen auf jedes 1654 Ton -

nen Landes , | 2) Wenn das brauchbare Land mit dem an -

gebaueten darunter eingetheilet wirdt ſo bekömmt jedes

1597 Tonnen Landes . 3) Wenn das brauchbare allein ein »

getheilet wird , beträgt es 1442 Tonnenl . 4) Wenn das

angebauete Land eingetheilet wird : ſo bekommt jedes Man -

tal 155 Tonnenl . 5) Wenn die Ackererde eingetheilet wird :

ſo beträgt dieſes 16 Tonnenl , 28 Kappl . für jedes Mantäl .

6) Wenn das Wieſenland eben ſo eingetheilet wird : ſo be -

könimt man 108 Tonnenl . 13 Kappl . - Das übrige des an -

gebaueten Landes , welches , Soldatengüther und Freypläße
„ ausgenommen , einem Mantal zufällt , beträgt nur 27x
Tonnenland . 7) Von der Viehweyde kommen nach einem

Mittel ungefähr 7 Tonnenlandes auf ein Hemmanz und

8) Von Gräben und Hinderniſſen hat jedes Mantal 952 ,
oder 96 Kappland , welches . » . Tonnenl , beträgt .

6. 10 . ); Das angebauete Feld verhält ſich zum gan «-

zen Kirchſpiele , wie x: 9,63 zum brauchbaren Felde , wie

129,23 zum brauchbaren Felde , das : zum Anbauen dien -

lich iſt , wie, 123,4 .

Aus dieſer leßten Verhältniß folget , daß 306 ſolche
Hemmantal , wie die 8932 , die man in der Rechnung 903

gleich ſeßet , noch im Kirchſpiele hinzu kommen können ;
welches mit den vorigen 90 zuſammen 396 Mantal beträgt .
2) Die Actererde im Kirchſpiele verhält ſich zum Wieſen -
lande , wie : 7,6 . Wenn man die Soldatengüther und

die Freypläße wegnimmt : ſo verhält ſich die Acererde zu
dem übrigen angebaueten Erdreiche , wie 119,23 ; worays

folgert, daß der Aer nur Z deſſen iſt , was man bey jeden
Hemman angebauet findet . 3) Das Wieſenland verhält
ſich zu dem angebaueten , wie : 63 ſo , daß das Wieſen -
land faſt alles angebauete Land bey einem Hemman aus -

machet , und nur 27,6 Tönnenl . für das Mantal übrig
läßt . ( 4. x0 . N , . ) 4) Wenn man den Acker derer , die

im Walde wohnen , mit dem Aer derer , die im Freyen am

großen
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großen Fluſſe wohnen ,/ vergleicht : ſo haben die. erſten zwey

Tonnenlandes weniger Acker auf das Mantal , als die leß -

tern , und außerdem haben ſie ſchlechteres und kälteres Erd «

reich ; dagegen aber haben ſie 178 Tonnenl , Wieſen auf das

Mantal , die eben ſv fruchtbar ſind , als die andern Wieſen
im Kirchſpiele , und ſolchergeſtalt faſt 50 Tonnenl . mehr
Wieſe , als die übrigen Hemmann . Woraus folger , daß
der Stall und das Theerfaß bey ihnen bezahlet , was am

Getraide abgeht .

6. 11. 1) Nach dem Regiſter ſind nicht ſs viel Wohn»
pläße , als Namen und verſchiedene Lagen , vorhanden .
Die Urſache iſt folgende : Wenn ein Neuanbauender von

einem Wohnplaße ſich weit in ungebauetes Feld niederge

laſſen hat , ſo iſt der neue Anbau in der Rechnung zu dem

nächſten ' Wohnplaße gezählet worden , und wenn er mit der

Zeit Stammvater mehrerer Hemman , oder eines Wohn «

plaßes geworden iſt : ſo iſt dieſer Wohnplaß im Regiſter
unter eben dem Namen aufgezeichnet worden , unter wel -

<hem der Stammvater aufgenommen war . Solchergeſtalt

ſtehen 13 Wohnpläße im Regiſter ; aber ihrer ſind 16 den

Namien und der Lage nach).

2 ) Der Mantale ſind 11747, nach des Kämmeters

Job . Ortenſſons , ſogenannten Schaßlegung , von 1709 ;

darunter ſind 853 , die Schaßung geben , und 3253 , die

ver Krone gehören . Nach den lebtgeſchehenen Proviſional -

verimittelungen ſind , die Mantale zu 963 ängeleget

worden . Aber nach der ißt im Kirchſpiele vollendeten

Meſſung , ſind ihrer 893 herausgekommen , außer 2 neuen

Anbauen von 82 Mantal - Der Unterſchied von den Ver -

inittelungen iſt 625 Mantal , welches daher rühret , daß

die Theer - Rente von dem Schaßeinnehmer iſt ausgeſchloſ -

ſen worden , und daß dem königlichen Befehlshaber iſt an »

heim geſtellet worden ) ob nicht der Krone Recht bey“ der

Einfuhr in die Städte könnte in Acht genommen werden ,

zumal , da man Waldungen vor verheerenden Feuern , und

unmäßi -
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unmäßigem Auslichten, nicht zu einem beſtändigen Grunde

der Rente verwahren kann .

3) Wohnungen ſind 161 alte , von denen 453 der Krone

gehören , und 1167 ſchäßbar ſind ; aber mit dem neuen An -

baue ſind deren 164 ; ;

4) Milizwohnungen ſind 33 eines Lieutenants , eines

Feldwebels3 und eines Furiers . Soldatenhäuſer ſind 52 .

Geiſtliche 23 einem Pfärrer und einem Capellan zugehörig .
6. 12 , Die Wohnpläte ſind größtentheils längſt dem

Fluſſe an beyden Seiten angeleget , und haben ſchöne und

fruchtbare Aecker neben ſich. Weiter hinauf vom Fluſſe ,
in den waldichten Anhöhen, ſind Wieſen , die zu Güthern
gehören , und in dem Walde Wieſen , die niemanden gehö-
ren , an ſehr vielen Stellen ausgebreitet . Die Lage der

Wohnungen iſt meiſtens niedrig ; daher ſich auc ) 4000

Ellen Knippeldämme ( Rafvelbroöar ) , Theils in den

' Wohnplägßen , und Theils in den mooßichten Gegenden
nden ,.

- Die Kirche liegt im Wohnplaße Bodde auf lo >erem

Thonboden , weſtlich des Fluſſes , und hart daran . Der

Pfarrgarten liegt gleich daran an einer guten Stelle . Des

Kapellans Garten liegt x Meile von der Kirche . Des

kieutenants und Feldwebels Wohnungen ſind im Wohn -
plaße Bodde ,

Waſſermühlen finden ſich hier 473 von denen die beſten
6 Tonnen Rocken in 24 Stunden mahlen . Windmühlen
ſind 4 , welche alle für die Haushaltungen mahlen ,

6. 13-« Der Landweg , welcher um den bothniſchen
Meerbuſen nach Finnland hinauf geht , ſtreicht durch ein

kleines Stücf von des Kirchſpiels nordlichen Winkel , wo

ſchöne Aecker und Wieſen einem Reiſenden im Sommer

eine angenehme Ausſicht geben. Er iſt gehörig breit , wohl
mit Graben verwahret , mit gutem Griesſande gefüllet ,
und nimmt . 15 Tonnenl . 303 Kappland ein .

Von den Kirchſpielwegen geht einer . auf jeder Seite

um den Fluß. bis Kylänps , welches auf Deutſch 0
der

oh.
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Wohnungen Ende , bedeutet . Man kann an einigen Orten
mit Karren auf ihnen fahren , ſie nehmen 3x Tonnenland ,
16. Kappland ein , + Die andern Wege ſind. Reitwege , beſ -
ſer oder ſchlechter , nachdem das Erdreich ; an ſich ſelbſt be -

ſchaffen iſt < und enthalten zuſammen 122 Tonnenland ,
93 Kappland .

6. 14 . An verſchiedenen Stellen auf. dem Felde ſind
Steinhaufen , oder ſogenannte Rieſengräber zu finden, wel -

che auf ver Charte mit E angedeutet ſind .
6. 15. Man findet auch hier , wie an den meiſten Or -

ten im Lande , daß faſt das ganze Kirchſpiel aus einem

Thale beſteht , dahin das Waſſer von den Gränzrüen ,
oder Kirchſpielsbergen durch Bäche geſammlet wird , einen

Fluß zu machen , der ſich nachgehends in die See ergießt .
Dieſer Fluß heißt Lajhelajocki , und geht längſt des Kirch -

ſpiels nordlicher Seite . In Süden ſind dieſe Gebirge in -

nerhalb des Kirchſpiels Gränzen enthalten , welche den An -

fang zu zwey andern Kirchſpielsthälern geben .

Latürliche Geographie überhaupt .

6. 16 . Die Polhöhe kann ungefähr 63 Grade ange »

geben werden ; denn die Stadt Waſa , die 2 Meilen nach
NW . von der Kirche liegt , hat 63 Gr . 4 Min . 35 Sec .

zur Polhöhe . Die Abweichung des Magnets hat man

mit den kleinen Landmeſſercompaſſen 6 Gr . 38 Min . weſt -

lich befunden .
6. 17 - Das Anſehen und die Beſchaffenheit des Erd -

reichs gleichen vollkommen einer Gegend von Jnſeln und

Klippen . Die Bergrüen und Höhen ſtellen Inſeln und

Klippen vor ; die Ae > er , Wieſen , und ein Theil Mooß -
pläße und Sümpfe , ' laſſen ſich mit dem Waſſer . vergleichen ,

Die Kirchſpielmarken beſtehen nicht aus großen Höhen
und tiefen Thälernz ſondern ſie vereinigen gemächlich die

Anhöhen und Bergrücken mit Ebenen und Felde . Jn der

Mitte iſt das Kirchſpiel am höchſten , und neiget ſich von

dar nach Süden und . Norden , Wenn dieſe Neigungen ,
j welche
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welche nach und von Süden gehen , größer als hier wären ,

ſo würde das im 5. 27 erwähnte Clima einen merklichen Un -

terſchied innerhalb dieſes Kirchſpiels zeigen .

. . 38. Bey Sicka Wuori , an des Zirchſpielsweſlli -

<her Seite , kömmt die höchſte Heyde herein , die mit den

hohen Bötoms Gebirgen im Lappfjeds Kirchſpiele zuſam -
men hängen ſoll , von da ,wie man glaubt , der in der Geo -

graphie der »Hauptmannſchaft bekannte Landrüccen , oder

Manſelkä , welcher eine natürliche Abſonderung zwiſchen

Oſtbothnien und den anſioßenden Landſchaften itt , ſeinen An -

fang nimmt . Um Riſtikangas - haben „ein. Theil Waſſer
und Thäler ihren Anfang , welche durch dieſes Kirchſpiel und
durch Mallarund Närpis gehen .

Die kleinern erhabenen Heyden des Kirchſpiels halten
nicht allezeit einerley Strich , ſondern lenken ſich) nach allen

Weltgegenden . Auf einige dieſer Gebirge und beſonders

auf - Etelä und Riſtikangas ſieht das Erdreich aus wie Waſ -

ſerwogen , auf einer großen See . Auf und zwiſchen den

Heyden . find, Bergrü &en ausgetheilet , welche meiſtens lang
abhängend und ſteinicht . ſind .

6. 19 . Die erhabenen Heyden und Bergrü &en begrän -
zen die Ebene , und der Wald den Fluß ; alle drey grän -

zen . an das Feld . Die Ebene beſteht meiſt aus Mooß und

Sumpfe , wovon die größten gemeiniglich zunächſt der Hey -

den höchſten Rücken ſind , Dieſe mooßichten Gegenden , die

aus den Höhen eine Menge Waſſer in ſich nehmen , und be -

halten , ſind wie eine Quelle und Teich ; woran das Waſ -
ſer nach und nach zu Unterhaltung der Bäche fortfließt, .
Die andern mooſichten Gegenden ſind »mit der Zeit , theils
angebauet worden , theils liegen ſie noch in ihrer erſien

Beſchaffenheit .
' 6. 20 . Es8siſt merkwürdig , daß nordwärts des hvch-

ſten Rückens des Kirchſpiels ( 9. 17 . ) häufiges lettichtes

Erdreich , ſüdwärts aber ſandichtes an den . meiſten Stellen

zu finden iſt ; alſo vermehret ſelbſt die Beſchaffenheit des

Erdreichs , den Unterſchied , welchen die Schiefe des Kir < -

Schw . Abh . XX B . H ſpiels
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piels und die Lage des Erdreichs , in unſerm Clima machen
ſollte . So muß gleichwohl die ſüdliche Hälfte in tröcenen ,
und die nordliche in naſſen Jahren leiden . Auch müſſen
die Arten des Getreides und der Gewächſe , die man baucn

will , nach dieſem Unterſchiede eingerichtet werden .

G. 21 . Die vielen Waſſerbäche , welche das Kirchſpiel
durchſchneiden , machen die Wohnungen angenehm ,' ge -
ben bequeme Ableitungen des Waſſers von Aee>ern , Wie »

ſen , und mooßigten Gegenden , Gelegenheit zu Waſſerwer -
Fen , zu Fiſchen , und Hülfsmittel zu allerley perekeiten bey dem gemeinſchaftlichen Leben ,

LTaturliche Geographie insbeſondere .

9. 22 . Sicka Wuori iſt ein hoher und weiter Berg
auf der höchſten Heyde des Kirchſpiels , von der man das

ganze Kirchſpiel , wie in einem Thale liegen ſieht . Er iſt in

große und häufige Lothrechte Klüfte zerſpalten , und hat
großen Steinhaufen und Klumpen den Anfang gegeben , die

von dieſem Berge hergefommen ſind . Hier haben Dachſe
und Hermeline ihre Baue angeleget. Myoötäamaäfki iſt ein

weiter und ſehr hoher Berg , dek in trüber Luft ſehr. groß
ausſieht , Er beſteht größtentheils aus zerbrochnen Berg -
klippen , in deren Klüfte einige alte Eichen ihre Wurzeln ge -
trieben haben . Taubori Wuori oder Tabors Berg , Raja
Wuori oder Räſtens Berg , werden mit den beygeſeßten Na -

men genannt , aber Rauta Callio oder die Eiſenklippe ' hat
ſich durch einige ſchwache Anzeigungen von Eiſenerzte be -

Fannt gemacht .
Brinckimäfi , gleich nordwärts von der Wohnung Bod -

de . Man ſoll daſelbſt vor dieſem einen Anfer gefunden ha -
ben . Zu demjenigen , was 4. 18 . von Riſto Cangas geſagt
iſt , kann man noch ſeßen , daß die Wellen kreuzweiſe lie »

gen , und daß ſich dahin jeden Herbſt eine unglaubliche
Menge Schlangen in die Winterquartiere ſammlet .

9. 23 . Mooßichte Gegenden ſind an der Zahl 99 in der

"Charte angegeben , In der Beſchreibung ſind ſie' in DeyAr -
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Arten vertheilet , nachdem ihr Grund und ihre Lage zunt

Anbaue bequem iſt .
A. Solche die gegenwärtig von einzelnen Perſonen leicht

zu fruchtbarem Felde können gemacht werden . 5969 , 17

B. Die künftig wohl von den Einwohnern können nüßs«

lich gemacht werden , ißt aber nicht ohne gemeine, Koſten .
10276 : : 4122

C . Die wegen ihrer Unbequemlichfeit ,natürlicher Wei -

ſe , die lebten bleiben müſſen , die man anbauet .

17877 29

Zuſammen. 43064 Tonl . 4 Kl .

Eine Art Erdreich ißo und auch künftig für unbrauch «
bar zu erkären , das wird niemand wagen , dem bekannt iſt ,
wie viel neue Erfindungen der menſchliche Wißß zuwege

bringt , wenn ihn die Noth in volkreichen Ländern ſchärfet .
Der große Schöpfer hat alles nüßlich gemacht , und ſo ein »

gerichtet , daß ſeine Brauchbarkeit ſich in eben dem Maaße
entdeet , in welchem die Bedürfniſſe der Menſchen wachſen ,

Wenn ſich in dieſem Kirchſpiele Mooßland von 43000

Tonnen Landes findet , ſo wird man nur nach und nach er «

warten können , daß die Gemeine auf eigne Koſten die Mooße
und Sümpfe zu baldigem Anbaue des Landes aufgraben läßt z
und wenn man ſieht , daß 14200 Tonnenlandes von den ißis

gen Anbauern des Kirchſpiels mit Beſchwerlichfeit im Baue

erhalten werden , ſo wird die erſte Sorge ſeyn , die Menge
der Leute zu vermehren , als welches das einzige Mittel iſt ,
neuen Anbau , und aufgenommene Güter künftig zu ver -

mehren , und zu unterhalten .
6. 24 : Der Seen im Kirchſpiele finden ſich 143 ſie neh«

men 2792 Tonnenland 24 Kappl . ein . Die größten Seen ſind

Jurvajervi , der allein 1564 Tonnenlandes enthält ; nächſt

dieſer Tajnusjervi , nach der Selasjervi , Annijervi , Jdujer »
vi und Kuolammi . |

Der Flüſſe ſind 8 und ſie betragen an der Weite 211

Tonnenland 16 Kappl . Lajhelajoi iſtder größte , und hat ents

weder dem Kirchſpiele ſeinen Namen gegeben, oder ſolchen vom
;

H 2 Kirche
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Kirchſpiele erhalten . Längſt dieſem Fluſſe ſind alle ' Wohn-
pläße gelegen , ausgenommen drey im Walde Jurva „ Sar »

vijo >i , und Jockiojs . %

Bäche rechnet man 31 die 107 Tonnen Land 173 Kappl .

einnehmen .
Unter den Quellen findet man welche , dieein ſüßes und

liebliches Waſſer enthalten , ein - Theil iſt mit Mieneralien

vermengt , und zwo enthalten Salzwaſſer , welches mit ' dem

Kochſalze am nächſten übereinſtimmet . , Won / einer dieſer

Salzquellen hat der ſel. M . Stenbec >k etwas geſchrieben in

den Abhandl . der königl . Akademie der Wiſſeuſchaft 111 . Th.
184 . S .

6. 25 . Die Wälder ſehen aus wie Juſeln und Klip -

pen , die von dem offnen Mooße umgeben werden , ſie enk -

halten 85007 Tonnenland 217 Kappl . Das Mittel des

Kirchſpiels iſt am weiteſten von den Wohnpläßen , und hat
noch etwas Zimmerholz von Tannen übrig . Die Waldin -

ſeln werden auf 91 gerechnet , und enthalten 75599 Tonnen »

land 232 Kappl . Sumpfichte Ländereyen die auch mit etwas

Walde bewachſen ſind , finden ſic ) 69 und enthalten ' 9407

Tonnenland , 32 Kappl . wovon 3382 Tonnenland zum An »

baue dienlich ſind .

G. 26 . 1 Waſſer und Land mit einander verglichen ,

findet man , daß ſie ſich wie x : 46 verhalten , oder daß in

Abſicht auf die Oberfläche und Weite 46 mal ſo viel Land

als Waſſer im Kirchſpiele iſt .
2 . Wenn man das niedrige Land mit dem Waſſer zu -

ſammen rechnet , ſo wird die Verhältniß wie 10 : 16 oder

wie 100 : 167 , d . i . gegen 167 Tonnenland , Hohes Erd -

reich im Kirchſpiele hat man 100 Tonnenland , Waſſer und

niedrige Gegenden . Auf dieſe Vergleichungen kömmt ſehr
viel an - wenn Durchfahrten ſollen angeleget werden , wenn

man die Nahrungsmittel austheilen , den Leuten Gelegen -

heit ſich zu regen geben , und froſtige Stellen beurtheilen
will . - Wenn die Mooßländer ausgetro >net werden , ſo wer .

den ſie ſehr viel fruchtbare Wohnſtellen in dieſem NieMpiele
geben .
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geben ? Weil die aufſteigenden Dünſte Wolken und Re -

gengüſſe veruſachen : ſo hat vielleicht die Kenntniß der Wit -

terungen ſolche Vergleichungen nöthig . Daß gewiſſe durch »

gängige Seuchen bey Menſchen und Vieh , von der Trok -

ne oder Feuchtigkeit des Landes herrühren , iſt wohl keine

Frage .
3. Wenn man den Raum des Waſſers ausſchließt ,

und alles Mooß und Sumpfland unter das niedrige , alle

Walbvinſeln mit Ae > er und Wieſen , zuſammen unter das

hohe Land rechnet , ſo verhält ſich das hohe zum niedrigen ,

wie 177 : 100 .

4 . Die ganze Fläche des Kirchſpiels verhält ſich zu

Waldmark wie 182 : 300 . Zieht man den Wald davon

ab , und vergleicht ſie nac <gehends mit dem angebauten Erd -

reiche , zugleich mit den übrigen brauchbaren Gegenden , ſo

verhält ſich der Wald gegen die leßt genannten Marken wie

147 ! 100 ,

. Würde alles brauchbare Land angebauet , daß man

die Mantale im Kirchſpiele bis auf 396 brächte ( 9. 31 . 1 . . )

ſo hätte jedes . Mantal nicht mehr als 206 Tonnenland Wal -

dung , ( welches für getheilte Hemman unzulänglich wäre .

Brauchte man aber die zum Anbaue wenige bequeme wüſte
Plägße zu Waldung , ſo könnten nur 285 Mantale , ſo wie

die 99 auffommen , und da ſielen jedem 349 Tonnenland

Wald zu . Stimmet es mit der Theilung der Hemman ,

und dem Anbaue des Landes überein , daß hier ein Kir <-

ſpiel etwas Holz , als Gemeinholz der Krone abgetheilet
wird ? Die Frage beantwortet ſich ſelbſt , was dieſes Kirch -

ſpiel betrifſt .

6 . Wenn man jedem ganzen Hemman 490 Tonnenland

Wald zueignet , ſo wird deſſelben ganze Mark , 555 Ton -

nenland (FS. 10 . 1n. 4 . ) und wenn man die aufgenommene

und die brauchbare Mark mit . 555 dividiret , ſo findet man ,

aß nach dem ikigen Zuſtande des Waldes nicht mehr als

59 Hemmantal im Kirchſpiele beſtehen können .

: ; H 3 6. 7 -



118 Beſchreibung

:11: Wird aber einmal die Wartung des Gehölzes
bey uns in Aufnahme gebracht , und geht man damit ſparſa -
mer . um als . i60 , jo ließe ſich ein Mantal von 555 Tonnenland
in5 Theiletheilen jeden zu 1xx Tonnenland ; da könnten ſtatt der

164 ( 8. 12 , 11. . ) 1295 Hemman im Dorfe aufkommen .
8 , Berechnet man die Waldung wie im LÜ. 25 . ſo be -

trägt ſie 944 Tonnenland aufein Mantal . So groß ein

ſolcher Raum auch ſcheint , ſo iſt doch die Waldung durch
ein unmäßiges Theerbrennen und verheerende Waldbrände

ſo verödet , daß man an einigen Stellen etliche Meilen in
den Wald gehen muß , ehe man taugliches Zimmerholz
findet .

9 . Der unbrauchbare Theil des Kirchſpiels verhält
ſich zu der übrigen Mark , wie 1: 28 ; das iſt , wenn ein

Feld im Kirchſpiele Fann gebraucht werden , ſo giebt es da -

gegen 27 eben ſo große Felder , die zum Feldbaue und Nur

ßen undienlich ſind .

Allgemeine L7aturgeſchichte .

6. 27 - In dieſem Theile der Naturgeſchichte “ wollen
wir nur die Beſchaffenheit der Luft und der Erde kennen
lernen .

:

Die Beſchaffenheit der Luft , oder des Ländſtriches
iſt entweder natürlich , da ſie eigentlich Clima heißt , oder

durch Fleiß der Menſchen verurſacht ,
In der natürlichen Beſchaffenheit der Luft haben alle

Länder auf Erden gleiche Vortheile . Der Unterſchied bes

ſteht nur in unſerer Einbildung und unſerm Vertrauen ,
da wir gern das Gute verachten „' das wir beſiken , uns nach
fremden Dingen zu ſehnen , die wir nicht haben. Das na -

kürliche Clima , geht entweder wie ein Band um die Erde ,
oder es verändert ſich nach der Neigung des Landes , und

der Beſchaffenheit des Erdreichs , daher man dieſes auch
des Unterſchiedes wegen das Land - Clima nennen kann .

Außer. der Beſchaffenheit des Landſiriches , welche durch
Fleiß der Menſcheniſt verurſacht worden , haben wir hieru ün »
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Dünſte , froſtige Sommer und lang anhaltende Winter ,
daraus folget , daß edlere Thiere nicht wohl dauern , zärtli -

< e Gewächſe erſterben , und die Wiktterung rauh iſt .

Wären die Ohren unſerer Vorältern von dem Geräuſche

der Weberſtühle :undHämmer ſo ergößt worden , als von

dem Getöſe ver Waffen , ſo würden frohe Felder , ſpringen »

de Heerden , und . dunfele Wälder , das2eben hier im Kirch «

ſpiele ſo leicht machen , als irgend an einem andern Orte

der : Welt . Iſt alſo jemand mit unſerm Luftſtriche unzufrie -

den , ſo muß er die Urſache in ſeiner Einbildung , oder in

vuſerer eignen Lebensart . ſuchen . .
G. 28 - Nach Herr Stjerwals Aufzeichnung in dem

Jahre 1751 . 52 , 53 , 54 , wegen der Tage , da Sturm , ſchwä -

<herer Wind , und Windſtille geweſen iſt , hät man 62 ſtür-
miſche Tage , 848 windige , und 551 Windſtille gefunden .
Der Sturm iſt 15 Tage von Süden gekommen , 14 Tage

von S . W . 1x von N . 9 von N . W . 8 von W . 3 von

N . DO. x von OD. und x von N , O.

Aus dieſer Aufzeichnung hat man auch geſehen , daß der

May die meiſten Stürme und Winde von allen Weltgegen -

den zuſammen bringt . Dadurch wird die Winterfkälte her -

ausgezogen , und die Erdrinde bis zu der Frühlingsluft ge -

krocknet . Der Wind des + Junius dienet , die Stämme

der Gewächſe zu beugen , und ihre Wurzeln zu rühren ,

wodurch ſie in ihrem Wachsthume befördert werden . Jm

Julius befördert eine düſtere Windſtille das Fortkommen
und Wachſen der Pflanzen . Jm September wird der Saa -

me . herum geblaſen , und . das Waſſer durch die Bewe -

gung am Gefrieren gehindert . December , Januarius und

Februarius haben die wenigſten, Winde , ſonſt wäre die

ſtrenge Kälte unerträglich . Die ſtürmiſchen Tage verhal -

ten ſich zu den windſtillen , ungefähr wie x : 9 aber zu win -

digen wie 13 13 . die windigen zu Windſtillen wie 154 ? 109

oder faſt wie 3 : 2- Von Süden, S . W . und N. kömmt

der meiſte Sturm , daher die Seefahrenden an dieſcm Orte

beſondere Vortheile ziehen. Weſtwind wehet nicht ſo oft ,

H 4
aber
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aber Oſiwind noch ſeltener . Vielleicht geht der Wind über -

all , mehr längſt einer großen See , als queer über dieſelbe ?
Im Jahre 1753 gieng ein Orcanim Kirchſpiele nach der Sei-
te von Jurva , welcher große Bäume im Walde ausriß ,
und fortführete .

]

6. 29 : Durch eine Tafel über die Richtung der Wind -

mühlenflügel , öder des Windes , hat man befunden , daß
der Südwind , der uns am öfterſten beſucht , in den Som -
mermonaten viel ſeltener iſt , als in ven Wintermonaten ; wie

gegentheils der Nordwind , zu einiger Linderung der Käl -

te , öfter in den erſten , als in den leßten kömmt .

Der Oſtwind iſt am flüchtigſten , und dauert höchſtens
einen bis zween Tage : aber Nordwind und Südwind kön -

nen zuweilen 14 Tage anhalten ; Südweſtwind iſtauch ziem -
lich beſiändig . Die Ordnung der Winde , wie ſie in dieſen

' vier Jahren gegangen ſind , iſt ungefähr dieſe : Sonne 267 T .
S . W . 247 , . N. 2232 ,W. 194 , OD. 34r, . NW . 1439 , ND ;

1392 und . S. . 1972 Tage .
Dieſer Aufſaß von den Winden kömmt ziemlich genau

mit demjenigen überein , was man im vorigen b, von den

Strichen der " Stürme findet . |

6. 30 . + Aus der Aufzeichnung der Tage. da es in die -

ſen vier Jahren geregnet , oder geſchnyen , zeigen ſich folgen -
de dergleichen in jedem Monate , im Julius 55 , Nov . 59 , Jan .
477 Octob . 475 März 42 , Aug . 742, - Sept . - 40 , Dec . 38 ,

Febr . 37 , Jun . 35 , May . 31 und Apr . 29 .

Alſo verhalten ſich die heitern Tage , zu denen , ' an wel ?

<hen Regen gefallen iſt , wie 1461 ? 493 , welches etwas mehr
iſt , als 3 : 1 Regnichte Tage verhalten ſich zu Schneeta -

gen , ungefähr wie 3 : 2 oder gegen drey Tage im Jähre ,
da es regnet , ſind nur 2 da es ſchneyte , doch ſind die Jah -
re hierinnen ſehr unähnlich , denn 1751 waren ſie wie 7 : 6

und 1753 wie 21 * 11,

Verhielte ſich das . Waſſer , das aus der Luft fällt ,' in die -

ſem Kirchſpiele allemal ſo , wie dieſe 4 Jahre , ſo könntefol :
gende
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gende Propottionälzahl den Einwohnern zu einigem Nußen
dienen.

!

Bey N. W . Wind , fällt Regen oder Schnee ,
' Tag von 5

W. EE SE HM)
(27

| ves 43
N . Ie I 2 I 2 I +5
N . HS |

GIE
„ LS /a 2 z

S : n 8 2 EN 1 2 - 23
: . W. 2 1 LI 4702, 2 25

" DS I ] I 2 7 28
S . Di » " - I 2 » Du

Man ſieht hieraus , daß Oſtwind und Südwind , wel -

<he vom 2ande kommen , die meiſte aus der Luft fallende
Feuchtigkeit bringen , gegentheils iſt das Wetter beyN . und
W . welche von der See kommen , am troenſten . Verur -

ſachen die aus der Erde aufſieigenden Dünſte in der Luft ,
wohl eine Art “ von . Präcipitation , ſo daß die Feuchtigkeit
alsdenn Fällt ?Weil auch S . O. ſelten lange anhält , ſo iſt
er auch der ſeltenſte Wind unter allen Winden . (F,. 29. )

Man will zuverläßig behaupten , auf den Heyden und

Landrücken falle mehr Schnee , als unten im Lande; auch
trage ein mit Bergrücken und Höhen unterbrochnes Land,
mehr Schnee auf ſich , als eine Ebene . Alle Jahre hat
man hier weniger "Schnee in Oſtbochnien , als in Weſtboth »
nien , und dieſes "Jahr iſt der Schnee in Lajhela 6 Vier -
theil geweſen / da er in Weſtbothnien , unter eben der Pol -

'
höhe um Umeä faſt 3 Ellen war . DOb es ſich mit dem Re -

gen eben ſo verhält , wie mit dem Schnee , iſt mir nicht. be =

kannt , aber das habe ich von Leuten erzählen hören , die im

Sommet auf einen hohen Berg des nordländiſchen Landrü «

Fens geſtiegen wären , daß der Gipfel von einem rinnenden

Waſſer feucht geweſen iſt , und daß ein Dunſt , welcher ſich
in Tropfen verwandelte , ſich an die Kleider gehenkt hat , ob -

gleich der Himmel denen , welche im Thale geblieben waren ,

heiter geſchienen hakt, ci

H5
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6. 31 : Netint man die Tage warm , wo. das . ue «

ſilber über dem Eispuncke des ſchwediſchen Thermometers
ſteht , und diejenigen kalt ,, an denen es ſim darunter befin »
det , “ſo hat man aus Herrn Stjerwals vierjähriger Auf -

zeichnung gefunden , daß Julius die meiſten warinen Tage

Hat , daß Auguſt wärmer iſt , als Junius , September wär-
mer als May , und October . wärmer als April . " Eben ſv ,

daß Decemb . und Jan . gleich kalt ſind , daß kein Monat im

Jahre von Froſte Frey iſt , daß mehr kalte als > warme Tage
im ganzen Jahre ſind , und daß ſie ſich . zu den leßtern un -

gefähr , wie 7 : 6 verhalten , oder daß von 52 - Wochen , 28x
kalte und 233 warm ſind .

Man hat auch aus dieſer Aufzeichnung gefunden , daß
der May die meiſten heitern Tage mit Sonnenſchein ge -

habt hat , damit die Erde hat austro >nen , die Kälte ver -

trieben , und die Gewächſe belebt werden können . Nächſt

dieſen haben der Junius , und darnach der Julius und Au -

guſt , einen ſcheinenden und warmen Himmel geöffnet , da -

durch nicht nur die Gewächſe zur Reife , und zum Saamen -

tragen zu bringen , ſondern auch unſere Berge und ſteinichte

Höhen zu erwärmen , welche die nüßlichen Beſchüßungen

gegen die Kühle des Herbſtes / und "die, erſte Winterluft

ſind , Jenner , November , December , und Februar haben
den wenigſten Sonnenſchein gezeiget . -Die größte Wärme

iſt 37 über , und die größte Kälte 30 Grad unter - dem Eis »

puncte des ſchwediſchen Thermometers geweſen ,
Der Nordwind hat nur 145 Tage mit Sonnenſchein ge -

blaſen , S . W . 125 , W . 112 , S , 108 , N . W. 90 , N . O.

68 , OD. 59 , S . 9 . 37 «

6. 32 . Fünf Monate rechnen wir auf freyes Feld , und

7. Monate lang iſt es noch mit Eis und Schnee bede >t .

Manche Jahre iſt die Kälte um Johannis noch nicht aus

den mooßichten und ſumpfichten Feldern gegangen 3 auf den

Landſtraßen verliert ſich das Eis insgemein im Anfange des

Junius . Wenn eine langſame Kälte das Eis nach einem

feuchten Herbſie , wo die Felder vom Schnee bedecket worden

ſind ,
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ſind,niedertreibt ,unddaraufein troFnerFrühling ſpät eintritt ,
ſo glaubet man gewiß , daß das Eis vor Johannis nicht aus

der Erde gehen wird . Nach Beſchaffenheit und . Lage des

, Erdreichs dringt . die Kälte bey einerley Umſtänden der Luft
verſchiedentlich in die Erde . -

Wenn der Frühling nicht zeitig eintritt , ſo löſet er doch
den Winter ſchnell ab . Junerhalb drey Wochen fann

man auf dem Schlitten fahren , und auf grünem Felde ſpa -

Bieren gehen. UmSt . Erich wird das Vieh aus den Stäl -

len gelaſſen , und der Pflug in das Erdreich gebracht .
Der Sommer währet gemeiniglich vier Monate , und

meiſtens bringt er die Frühlingsſaat innerhalb 4 Wochen

zur Reife . Die Sommernächte ſind ſo hell , daß man um

Mitternacht leſen und ſchreiben kann . Die Sommertage

ſind merklich länger als in Uplatid . Die Beſchaffenheit
der Luft, des Acfers und der Lage hat dem Landmanne viel

Froſt und Hungerjahre gebracht . " Wenn ſich die Sonne

uns im Frühjahre mit ſtarken Schritten nähert , ſo eilet ſie
auch im Herbſte / uns zu verlaſſen . Doch muß der Herbſt
ſpät einfallen , da die Mitte der Wärme näher um das

Ende des Junius , als um ſeinen Anfang , fällt . Man ver -

gleiche hiemit . den 31 9.
6. 33 . Wegen der Art des Erdreichs iſt zu merken ,

daß unſere Heyden und Feldrüen keine Berge , die ſich
weit erſtreckten , ſondern meiſtens ſcharfe Steinhöhen haben ,
dagegen ſind die Ebenen ziemlich ſteinfrey . Die Steine

ſind eckicht und feſte Feldſteine ( Grpte ) .
Das fruchtbare Erdreich geht nicht tief , aber bey Flüſ -

ſen iſt es am tiefſten und beſten. ! ,Am untern Ende des

Kirchſpieles befindet ſich eine ſalzichte Erde , welche gediege -
nen Alaun auswittert .

Die Früchte wollen von einigen für etwas ſüßer , und

alle - Arten Zimmerholz für härter und feſter gehalten wer -

den, als in den ſüdlichen ODertern .

Die Erdſchicht hat nichts beſtändiges , weder in der

Ordnung , noch in der Mächtigkeit . Der ſtarke anhängen «
de



124 Beſchreibung
de Thon ( Spike lera ) zeigt ſich nicht zu Tage aus , und
der ſogenannte Giſchtthon ( Jäslera ) iſt röhrenweiſe in die
Erdſchale gemenget ,

LrTaturgeſchichte insbeſondere ,
S. 34 - Der Menſch , als das würdigſte , verdienet die

erſte Stelle .
|

-
Die Einwohner haben einerley Abſtammung mit den

Finnen . Jhre Anzahl. ſtieg 1754 auf 1925 Perſonen . Jm
Jahre 1690 ſollen ihrer x500 geweſen ſeyn . Jnnerhalb
62. Jahren ſind 4540 gebohren und 3880 geſtorben 3; der

Unterſchied 660 weiſet, wie, viel geblieben ſind . Innerhalb
21 Jahren ſind 31x Paar getrauet worden . .

Summe der Leute eine mitt - Mannsp . Weibsp - Summe .
lere Zahl aus den Jahren

1749 507 51 - 54 8094 990 % . . 18004
Mantalseingeſchriebene 496L, . . 5783 10754
Verheirathete BISORN SEDENEREN LTC

Gebohrne 462 44F 913
Geſtorbene 241 252 50L

Ausſäende ( Seminanterne ) ſind dieſe ſechs Jahre be -

ſtändig 176- geweſen . Dienſtvolk . , ohne der Leute eigene
Kinder , ' 733 darunter 16 verheirathete 3 Haushaltungen ſind
dieſe 6 Jahre allezeit 195 geweſen .

Der Abgang der Leute hat folgende Urſachen : 1) das

Sterben , welches mit dem , was ſich an mehr Orten und

zu andern Zeiten ereignet , verglichen , ſich durch die Ver -

hältniß ausdrücfen läßt , welche die Anzahl der Todten ge -

gen "eine gewiſſe , gemeinſchaftlich angenommene Summe

hat. Z. E . weil von 1006 Menſchen im Kirchſpiele Lajhela
28 , 14 , und in Malax 42 , 32 ſterben , ſo verhält ſich die

Sterblichkeit in dieſen beyden Kirchſpielen , wie 28 , 14 :
42 ; 32 : Jn Läjhela ſterben 395 , 6 Kinder unter 1600 ge -

bohrnen , und in Malax 539 , 5 , alſo verhält ſich die Sterblich -
keit der Kinder wie 395 , 6 : 539 , 5. In Lajhela ſterben unter

tauſenden 8, 1 , . die über 10 Jahre alt ſind , und in pe113 alſy



, des Lajhela - Kirchſpiels . 125

xx ; alſo verhält : ſich“ dieſe Sterblichkeit wie 8x : 110 . " So

kann man die Sterblichfeiten jedes Geſchlechtes vergleichen .

4 Dieſe vorhergehenden und die folgenden Verhältniſſe
werden nicht für ſicherer ausgegeben , alsſo gut ſie. ſich aus

"ſechsjährigen Verzeichniſſen über eine ſo kleine Menge Leu -

te , ( als hier zu finden ſind , beſtimmen laſſen , Auch iſt die

Abſicht nicht ſowohl geweſen , dieſelben -zu finden , als zu

wiſſen , wie man eine ſolche Verhältniß ſicher ſuchet ,
Hungersnoth iſt die gefährlichſte Feindinn der Ver -

mehrung des Volkes . Peſt , Krieg , unachtſame Wartung
der Kinder , und Mangel an Aerzten, haben auch unſerem
Kirchſpiele Schaden gethan .

6. 35 . " Auch entſteht ein Abgang am Volke 2) durch
Ausreiſer ! ' , wie man findet , wenn man den Unterſchied
zwiſchen der ißigen Menge der hieſigen Einwohner , und

ihre Menge von der Zeit , für welche man die Anzahl der

Abgereiſten ſuchet , ' von dem Unterſchiede zwiſchen denen , -

die in eben ſo langer Zeit gebohren und geſtorben ſind , ab -

zieht , 3. E . in Malax iſt der Unterſchied unter Gebohrnen
und Geſtorbenen in ſechs Jahren 743 aber die Menge der

Leute war 817 in 1749 und 976in 1754 3 der Untexſchiediſt 159
Aber 159 von 74 abgezogen läßt = 85 , welches weiſet , daß
in Malax innerhalb ſechs Jahren 853 und jährlich 142 von

neuem eingezogen ſind . Jn Lajhela ſteigt der wirkliche
Ueberreſt , oder der Unterſchied zwiſchen den Summen der

Jahre 1749 3 17543 auf 2303 aber der natürliche Ueber -

ſchuß der Gebohrnen über die Geſtorbenen iſt 2443 der Un -

terſchied + 14 weiſet , daß in ſechs Jahren 14 Perſonen von

dar abgegangen ſind : ſo kann man den ausfließenden
Strom der Einwohner aufſuchen und verſtopfen . Denn
von Lajhela , welches ein Landkirchſpiel iſt , begeben ſich
die munterſten Knechte nach Malax , welches ein Kirchſpiel
an der See iſt , und die Freyheit hat , nach Stoholm zu
ſeegeln . Dieſes Ausreiſen wird auch dadurch befördert ,
weil man keine Vorrathshäuſer wider . die Hungersnoth hat ,
und vor Werben nicht ſicher iſt . Das Cameralwerk und

die
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die Auflagen , die bey uns empfindlicher ſcheinen , ' weil ſie
mehr in die Augen fallen , als bey andern Völkern , beför -
dern die Ausreiſen ebenfalls nicht wenig. " Die Unſicher -
heit der Landleute , anderer Nahrungsmittel Vorzugsrecht ' auf
Koſten des Feldbaues und Zwang in demjenigen , was zur

natürlichen Freyheit gehöret , machen dem Bauerkerle Luſt
wegzugehen , und öffnen die Thore des Reichs .

G. 36. Der Zuwachs beruhet vornehmlich auf den Hei -
rathen , deren Verhältniß bey ungleichen Zeiten zwiſchen un -

gleichen Kirchſpielen gefunden wird , wenn man die Ehepaare
mit einer gewiſſen angenommenen Summe des Volkes ver -

gleicht ; z. E . in Lajhela ſind 389 Verheirathete , oder 1943

Ehepaare gegen 1005 Menſchen 3; in Malax 398 3 alſo ver -

halten ſich die Verheiratheten in beyden Kirchſpielen , wie

389 : 398 , d . i - man findet in dieſer Verhältniß neun Ver -

Heirathete mehr in Malay . Die Verheirathungen werden

durch Hungerjahre , durch Einſchränkung bey der Haushal -
tung , durc < Abgaben auf die Schorſteine und Haushaltun -
gen , durch Vernachläßigung die Heirathen des Geſindes
aufzumuntern , und durch Manzel der Sorge für die Kin -

der gehindert .
C. 37 - Die Erziehung iſt auch eine Urſache des Unter -

ſchiedes zwiſchen dem Wachsthume des Volkes an verſchie -
denen Orten und zu verſchiedenen Zeiten . Sie läßt ſich
durch die Verhältniß der Gebohrnen gegen die Verheira -
theten beſtimmen , oder wenn man mehr ODerter und Zei -
ten vergleicht , ſo verhält ſie ſich wie die Gebohrnen , wo -

fern, man an beyden ODertern gleichviel Ehen ſeßt . Z. E .

in Lajhela werden , ein Mittel genommen , jährlich 260 , 5

Kinder in Malax 280 , . aus 1000 Ehen gebohren . Le-

bengart , Hungerjahre und der Landſtrich machen , daß we -

niger Kinder erzogen werden . Man kann auch dazu der

Jugend unzeitige Reizungen durch Kenntniß , die für ſie
noch nicht gehörte , rechnen .

In Lajhela werden 3, 83 Ehen , oder für jede Ehe
3, 83 Jähre ' erfordert , ehe ein Kind: kömmt , da aber der

; größte
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großte Theil der Kinder ſtirbt , ſo werden 9 , 15 Ehen, oder

für eine 9 , 15 Jahre erfordert ; ehe die Menge der Leute

durch ein Kind , das groß wird , zunimmt .
6. 38 - Der natürliche Zuwachs begreift ſowohl die

Heirathen , als die Erziehung der Kinder ,' und findet ſich
aus der Verhältniß , welche die jährlich gebohrnen gegen
eine beſtändig angenommene Summe der Leute haben .
Z. E. in Lajhela werden gegen 1000 Menſchen 50 , 54 und

in Malax 55 , 94 Kinder gebohren . Wiewohl " alſo Lajhela
ſolchergeſtalt in dieſem Zuwachſe von Malax übertroffen
wird , ſv hat män doch im 6. 34 geſehen , daß Malay in der

Sterblichfeit verliert / und eben der FG. giebt vollkommene

Veranlaſſung zu glauben , daß dieſer Werluſt meiſtens von

unachtſamer Wartung der Kinder herrührt . Alſo muß das

Heilungsmittel nach der ſolchergeſtalt entdeckten Krankheit
eingerichtet werden .

6. 39 - Bevölkerung nenne ich alles dasjenige , was

den Abgang und Zuwachs der Menſchen betriſft . Dieſes
kann in das natürliche und wirkliche eingetheilet werden :

Das natürliche , wenn man es ſo nennen darf , in ſo fern .

es doch oft auf der Aufſicht der Polizey beruht , findet ſich
aus der Verhältniß , welche der Unterſchied zwiſchen Ge -

bohrnen und Verſtorbenen , zu der Menge Volkes hat,
zu welcher die Gebohrnen und Verſtorbenen gehören , Z. E .

in Lajhela bleiben , 22 , 58 , und in Malax 13 , 61 gegen 10605

Lebendige: Alſo verliert Malay vielmehr durch die Sterb -

lichfeit , als es durch den Zuwachs in Vergleichung . mit

Lajhela gewinnt . Hat Lajhela vor 65 Jahren 1500 Ein -

wohner gehabt , ſo müſſen ſich nun nach ſeinem natürlichen
Geſeße der Bevölkerung 6404 Menſchen im Kirchſpiele be -

finden , aber es ſind ihrer nur 1925 , alſo 4479 verloren

worden .

Die wirkliche Bevölkerung beruhet allein auf politiſchen
Anſtalten und Begebenheiten . Man findet ſie, wenn man

den Unterſchied zwiſchen den Mengen der Leute zu zwo ver -

ſchiedenen Zeiten , mit dem Mittel eben der Mengen ver -

gleicht ,
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gleicht , ' Z. E . Im Jahre x749 hatte: Malax 817 3 und

4754 hatte es 976- Perſonen 3: der Unterſchied iſt 259 . und

das Mittel - 896 , 5. Alſo . iſt die Verhältniß der wirklich
bleibenden in Malax wie 159 : 896 , 5+ oder 177 , 3 : 1000 .

In Lajhela iſt ſie wie 127,17 . 1000 3 alſo. iſt die wirkliche

Bevölkerung in Malax und Lajhela wie 1773 . 4277 Siehe
den 35 9.

Ich habe nicht ndthig , zu beweiſen , wie viel Nußen

und Erläuterung vorerwähnte Vergleichungen bey. den Ver-
faſſungen der Hauptmanyſchaſt und der Defonomie des

Reiches geben , denn . wer ſolches nicht von ſich ſelbſt ſieht ,
dem würde auch damitnicht geholfen werden .

6. 40 X Die , welche. beym Anbaue der Hemman

arbeiten , ſind an der Zahl 273 zu Familien gehörige , und

495 Dienſtbothen , zuſammen 768 Arbeiter . 2, Die Men -

ge derer , welche wenig arbeiten , beſteht aus Kindern der

Einwohner , zwiſchen x0 ; und 35 Jahren , auch einigen alten

keuten , welche zuſammen. 309 Perſonen ausmachen . 3. Die
nicht arbeiten , und doch von dem Hemman unterhalten wer -

den ,- ſind Herrſchaften , Standesperſonen , auch unverm0 =

gende und gebrechliche Leute, welche 123 Perſonen betragen ,

dazu : kommen 359 Kinder der . Einwohner , die noch unter

10 Jahren ſind , welche mit den vorigen 482 Perſonen ma -

<hen. 41 Die , welche nicht vom Baue des Hemmans un -

terhalten werden , an der Zahl 366 Perſonen . „5. Man -

tals geſchriebene ſind 3075 , 5 , ein Mittel aus ſechs Jahren

genommen 3 aber 495 ſind die , welche auf den Hemman

dienen ,

G. 43 . - 3 Die Mantalsgeſchriebenen verhalten ſich zur

Summe der Zeute - wie 72 12 : 2» Wenn drey Perſonen

der vorhin angeführten 40 5- 2 N. einem friſchen Arbei -

ter 1 N . gleich geſeßt werden , und wenn von 359 Kindern
der Einwohner 3 ' N. auf jedes 3 eines Ehepaares zu ſeiner

Wartung und Erziehung gerechnet wird : ſo kommen im

erſten Falle 103 Perſonen hinzu , und im leßtern gehen 72

ab , wodurch die wahre Zahl der Arbeitenden 799 „ oder ,

gleicher
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gleicher Rechnung wegen , 800 Perſonen wird . 3. Wenn

man , 366, ( 40 8. 4 . ) von 1925 abzieht , ſo bleiben 1559

übrig , wovon die Hälfte 779 , .iſt- Alſo muß faſt jeder Ars

beiter noch einen andern verſorgen , der nicht arbeitet .

4 . Theilet man 860 Arbeiter unter go Mantal , ſo kom -

men auf jedes 8, 88 Tagewerk des Tages : aber auf ein

Hemman , als im Mittel 4 , 87 - 5- Theilet man die Man -

talsgeſchriebenen unter 195 Haushaltungen , ſo bekömmt jede

5,5 - 6 . Wenn 1559 ( 3 N. dieſes . ) unter die Mantalen ge -

theilet wird , ſo wird man ſehen , daß jedes Mantal jähr -
lich 17 , 3 zu ernähren hat . 7. Wie man 1925 , ( 34 . )
unter die Mantale theilet , ſo kommen auf jedes 21, 3 Per -
ſonen. |

FG. 42 - 1) Theilet man das bearbeitete und brauchbare
Feld , ' (6- . ) welches 143463 Tonnenland beträgt , unter

1559 Perſonen , ( 41 6. 3 . ) ſo kommen auf jede 92 Ton -

nenland .

2) Theilet man eben das Feld unter 800 Arbeiter , ſo
befömmt jeder 179 , 2 Tonnenland zu beſorgen .

3) Wird nur das brauchbare getheilet : ſo ſollte jeder
162 , 2 Tonnenl , bekommen , ſolche für ſeinen Theil aufs
neue zu bearbeiten . Daß aber dieſes unmöglich zu erwar -

ten iſt , wird aus folgender Beträchtung klar .

4) Von der ſchon bearbeiteten Erde hat jeder Arbeiter

17 % Tonnenl . zu verbeſſern und abzuwarten , wovon 1, 88

Tonnenl . in Aer , und 14,3 Tonnenl . in Wieſen beſtehen.
5) Wenn das bearbeitete und noch brauchbare Feld zu

Duadratmeilen berechnet wird : ſo bekömmt man 5,6 Ge -

vierte Meilen , und wenn 1925 , als die Summe - der Leute,
mit 5,6 dividiret wird : ſo zeiget der Quotient , daß ſich in

einer Duadratmeile in dieſem Kirchſpiele 343 Menſchen be -

finden . Dieſes , zeiget des Kirchſpiels wahre und allges
meine Stärke .

Ohne daß ich es ſage , wird man vollkommen begrei -

ſen , wie viel Nuten dieſe Anmerkungen beym Kammer -

und Finanzweſen bringen , imgleichen , wenn män allge -
Schw . Abh . XX . 25 . “y meine
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meine Auflagen eintheilen will . Auch wird die Staats -

flugheit Nachricht von der allgemeinen Stärfe des Reiches ,

und deſſelben Landesorte fordern 3
und die Dekonomie des ,

Reiches erfordert eine Erläuterung von ſolchen Tabellen ,

die mit ven Ausmeſſungen verglichen werden .

Nimmt man 5 Tonnenland brauchbares Feld für einen

Menſchen zulänglich an , große und fleine durch die Bank

gerechnet : ſo würden im Kirchſpiele 28692 Arbeiter zu un -

terhalten ſeyn . Können 1295 Hemman im Kirchſpiele auf -

fommen ( 6. 26 . N. . ) , jedes zu 21 , 3 Perſonen ( EÜ 41 .

N . 7. ) : ſo giebt dieſes 27583 Menſchen im Kirchſpiele .

Kann man auf jede Duadratmeile brauchbares Feid im

vande 5000 Einwohner , rechnen : ſo könnten auf dieſe Art

28000 Menſchen im Kirchſpiele leben . "Alle dieſe drey

Berechnungen ſtimmen ziemlich genau überein , und da die

Charte , nebſt der Kenntniß anderer Völker , zum Beweiſe

angeführet wird : ſo darf man ſie nicht für bloße Rechnun -

gen auf vem Papiere erflären .

G. 43 - Folgendes ſind übele Gewohnheiten im Kirch -

ſpiele : x) Misbrauch des Brannteweins , von welchem

nicht nur Leute von mittlerem Alter , ſondern auch Jüng -

linge , oſt ſo große Stärktrünke genommen haben , daß die

Füße auf einmal gewichen ſind , und die Geſundheit iſt zer -

ſtöret worden . Dürch das . höchſtpreisliche Verboth , des

Brannteweinbrennens wird für ißo dieſe Unart gehemmet ,

2) Daß die zarten Kinder nicht die Muttermilch bekom -

men , ſondern mit kalter , und oft ſaurer Kühmilch im Zulpe ,

erzogen werden . Dieſe unnatürliche und höchſtſchädliche
Gewohnheit findet im größten Theile von Korsholmelehne

att . 3) Bey zarten Kindern , und alten Leuten , iſt ein

unmäßiges Baden gebräuchlich geworden , ohne daß man

ſich dabey vor einer plößlichen Verwechſelung der Wärme

und . Kälte hütete . Dieſes hindert die Vermehrung des

Volkes . 4) Auch iſt "das ein Migbrauch , daß die Weibes -

perſonen das Feld beſtellen , und die Mannsperſonen ſich

mit ſchädlichen Nebennahrungen beſchäfftigen . Woher
dieſe
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dieſe Misbräuche kommen , und wie ſie durch gewiſſe An -

ſtalten gleichſam nothwendig geworden ſind , verſtattet der

Plaß hier nicht zu erzählen . .

SG. 44 . Die Lebensart der Leute in Eſſen und Trinken ,
iſt weder armſelig , noch unſauber , Mach der genaueſten
Aufzeichnung deſſen , was ein Mantal nöthig hat , beläuft
ſich ſolches auf 1867 Daler Kupferm . oder 105 Daler auf
eine Perſon . Daß die Landleute gut zu leben haben ſollen ,
wird nur von demjenigen geläugnet werden , der die allge -
meine Hauswirthſchaft entweder mit misgünſtigen , oder

mit trüben Augen anſieht . Was man zur - Kleidung brau -

<et , beſteht in Wolle , grobem Garne , Zeugen , Catun ,
und Seide , Daß die Ausgaben der Bedienten im Reiche ,
zum Schaden , und des Bauers ſeine zum Nußen gerei -
chen , iſt wohl eine ausgemachte Sache ;

Die Geſinnungen des Voltes ſind ſo beſchaffen , wie

ſie von den Geſekßen gebildet werden ; und gegentheils rich -
ten ſichin einer freyen Regierung die Geſeße nach den Seſin -
nungen . Das natürliche Clima iſt dasjenige , welches ei -
nen Einfluß in die Geſinnungen der Leute hat , ohne daß es

ſich ändern läßtz aber wie die Natur allezeit weiſe und ' gut

iſt : ſo müſſen auch gewiſſe Tugenden und Laſter ſolchen
Umſtänden zugeſchrieben werden , die der natürlichen Ge -

müthsneigung fremde ſind , |

Riſer und Börſt ſind zwo ſehr gewöhnliche Kinder -

Frankheiten hier zu Lande , und die Kindbetterinnen werden

ſehr vom Vorfalle der Mutter beſchweret , ..

9 . 45 : Herr Stjerwald hat auch dem Thier - und

Pflanzen - Reiche ſeine Aufmerkſamfeit gegönnet . Jn dem

erſten zählet er 28erley wilde und zahme Thiere , 31 Vögel ,
7 Fiſche , 6 Amphibien , 52 Jnſecten , und 8 Gewürme .
Von Gewächſen hat er 304 mit lateiniſchen , ſchwediſchen ,
und finniſchen Namen angezeiget . Die merkwürdigſten
Mineralien ſind : der Stein , der von ſich ſelbſt zerfällt
( Sjielfsfrätſten ) , Mühlſtein , unartiges Eiſenerzt , und

Kupfer - und Schwofel - Kieſe .
42 Eine
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Eine Krankheit unter dem einheimiſchen Viehe hat
ſeit 1735 . gräulichen Schaden in dieſem Kirchſpiele gethan .
Nach den Verzeichniſſen des gefallenen Viehes , drey Jahre
über , hat nach einem mittelmäßigen Preiße der Schaden
des Lajhela Kirchſpiels 34x06 Daler Kupferm . betragen ,
welches jährlich 11368 Daler , und 126 Daler auf jedes
Mantal beträgt . Die Finnen nennen dieſe Krankheit .
Ambotautt , oder Peſtſchuß .

Geſchichte der Einrichtung , und politiſche
Angelettenheiten ,

6. 46 . Dieſes Kirchſpiel hat keine Staatsverände »

rungen erlitten , die es nicht mit dem Lande gemein gehabt
hätte3 außer daß die Kirchſpiele an den Scheeren , welche
eigentlich das bothniſche Land , oder Oſtbothnien ausgema -

< et haben , und von alten Zeiten her Chriſtlich geweſen
ſind , mit den obern Bewohnern blutige Kriege geführet
haben , die Kajnulajſet , Kajner , oder Kajaner hießen , und

Heiden waren . Daß die Bothnier ſchon 1156. Unterſtü »
ßung vom Könige ,Erich dem Heiligen , wider dieſe Kaini -

ter , oder Kananeer , wie ich ſie Gleichnißweiſe nennen

möchte , erhalten haben , und daß in dieſer Abſicht das

korsholmiſche Schloß iſt aufgeſühret worden , welches als

eine Feſtung gegen die Heiden x249 . vom Birger Järl
angeleget worden iſt , lehret die Geſchichte ,

In ſpätern Zeiten ſind der Reulenkriet ( Klubbe -

kriget ) gegen Slemingen , zu König Carls des IX . Zeiten z
und 1714 . das Treffen gegen die Ruſſen im nächſten Kirch -
ſpiele Storkyro , hier bekannt geworden .

Politiſche Einrichtungen ,

CG. 47 - Db das Kirchſpiel ſeinen Namen von Lajho ,
einem mit Getraide bewachſenen Felde , oder von Lajha ,
mager , befommen hat , fann uns gleichgültig ſeyn . Im
Jahre 1576 . ward es von einem Capellen - Kirchſpiele zu ei -

nem Paſtoral - Kirchſpiel erhoben . ' Das Siegel des enpiels
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ſpiels iſt ein ſißendes Eichhorn . Die io ſtehende hölzerne
Kirche ward 1642 . erbauet .

GS. 48 . Die Unterweiſung der Kinder wird vom

Glö > ner und Kirchenwärter beſorget , beſteht aber bloß
im Leſen.

Wegen der Armen iſt das Kirchſpiel in ungleiche Theile
vertheilet , und die Armen werden zu deſto größern Theilen
verwieſen , je elender und gebrechlicher ſie ſind . Die All -

moſen , die , wie gewöhnlich , geſammlet werden , werden

nichts deſtoweniger den Armen ausgetheilet . Alles Betteln

iſt verbothen , und wer darüber betreten wird , wird entwe -

der zu ſeinem Kirchſpiele geſandt , oder nach den Umſtän -
den beſtrafet .

Wenn man in Städten Waiſenhäuſer und Armenhäu -
ſer anleget : ſo. fann eines dem andern die Hand biethen 3
fie können da beſſer beſchäfftiget werden , als auf dem Lande ,
und das , was die Gemeine zuſammenbringt , kawn beque -
mer wieder . zum allgemeinen Nußen angewandt werden .

So kann auch der Landmedicus Gelegenheit bekommen , die

Kinderkranfkheiten des Ortes zu fennen „ wovon ich etwas

im 42 . ß6. geredet habe ; und ſo würden auch die Kinder

armer Aeltern vom Verderben und unzeitigen , Tode geret =
tet werden .

6. 49 - Durch die Fürſorge der königlichen Befehls «
haber iſt ein Kornhaus im Kirchſpiele errichtet ' worden .

Aber hier hat man erfahren , wie eine nüßliche Einrichtung
Mistrauen bey den Leuten finden kann . Wenn man ſich
erinnert , daß, Hungersnoth eine Feindinn ift , welche nicht
nur Lebende hinrichtet , ſondern auch allem Zuwachſe des

Volkes widerſteht ? ſo begreift man , wie nothwendig dieſe
Einrichtung iſt . ' Ein ſolches Vorrachshaus müßte wenig »
ſtens 642 Tonnen zur Nahrung , für jede Perſon im Kirch -
ſpiele 15 Tonne gerechnet , enthalten , und außerdem 753

Tonnen zur Ausſaat auf die Hälfte der Aecer . Die Sum

me beträgt 1400 Tonnen in dieſem Magazine ,
43 FG. 50
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GS. 50 . Keine Kronwälder finden ſich nicht im Kirch -
ſpiele , auch wären ſie da von keinem ' Nußen. Unter vielen

will ich nur eines anführen . Man könnte im Kirchſpiele
396 Mantal - anbringen , die alle 155 Tonnenl . zu Acer

und Wieſen machen ſollten , wie die ißigen Mantalexhaben .
( 8. zx. N, . ) Wenn aber der Wald unter ſie getheilet
wird : ſo bekömmt jedes nur 206 Tonnenland 3 und da 155
Tonnenl , Aer und Wieſen , ſich in Fünftheile , jedes zu
31 Tonnenl , theilen ließen : ſo fielen jedem Fünftheile eines

abgetheilten Hemman 4x Tonynenl . Wald zu ; da aber fein

Hemman unter 200 Tonnenl . ausfommen Fann : ſo folget
entweder , daß ſie , ungetheilet bleiben müſſen , oder auch ,
daß man die zu Aker und Wieſen dienlichen Felder zu Wal -

Dung machen müßte , wodurch man genöthiget würde , we -

niger Mantale zu machen , damit der wirkliche Wald

größer würde . . . S , weiter 6. 26 . N . 5.

9. 51. Wegen der Einrichtungen des Geſindes iſt zu

merken , daß ſie an jedem Landesorte unterſchieden ſeyn
müſſen. -

x) Wenn 495 Dienſtbothen ( 5. 40 , N . . ) unter die

Mantale - getheilet werden , daß jedes - bekömmt : ſo blei -
ben 45 übrig . Verordnet man nun ) daß kein Mantal über ,

5 Bediente haben , und daß eben dieſe Verhältniß bey den

kleinern ſtatt finden ſoll : ſo werden dieſe 45 von den Kron -

bedienten und Werbern ſo lange gejaget , bis ſie einen Aus -

gang . aus dem Reiche finden .

2) Weil ein Mantal 8,88 Tagwerbe « auf einen Tag

hat , ( 6. 41 , N . . ) und ein Hemman 4,87 : ſo . giebt es

im Jahre 2494 Tagwerke für ein Mantal , und 1293 für
ein Hemman , ( 5. . ) 282 Arbeitstage gerechnet 3 und
weil des Landmanns Tagewerk , an Aker , Wieſen , Theer ,
u . ſ: w. vorhin in der ökonomiſchen Geſchichte ſind aufge -

zeichnet worden : ſo können hier die Tagewerke folgender -
maßen eingetheilet werden :

Ein

-„

+3
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Tägewerk .
Ein Hemman hat 9 Tonnenl . 15 Kappl . Aer ;

die zur Hälfte jährlich gebauet werden , die -

ſes beträgt 70 Tagew . auf die Tonnenlande
gerechnet ( 4. 73- ) - - 370

70 Tonnenl . Wieſe zu 2 Tagew . ( ß. 70 . ) -- 1340

14 Tonnen Theer , zu 15,5 Tagew . ( 4. 80 . ) - 217

Allgemeine Pflichten u . einzelne Verrichtungen 560

Summe : 1293

Derjenige , welcher bedenkt , wie viel die allgemeinen

Pflichten , und die einzelnen Verrichtungen bey einem Hem-
man betragen , wird finden , daß dazu das Jahr über ' wea

nigſtens 2 Arbeiter nöthig ſind , wodurch auch begreiflich
wird , daß die Bauern unmöglich dazu kommen können ,
ven Acker ſo zu verbeſſern , und die Wartung der Wieſen

einzurichten , wie mancher eifriger Amtmann fordert .

G. 52 . Die Abſicht der Zertheilung der Hemman |

war , die Menge der Leute , und die Tagewerke , die jedem

Hemman zukommen , zu vermehren ,
Die vielen Vorbereitungen , Anſuchungen und Unker -

ſuchungen , hindern die Theilungen etwas , aber noch mehr
werden ſie von den Abgaben , wegen der beſondern Rauch -

fänge ( Rökrals uttgzifrer ) , gehindert , welche, ſobald das

Hemman getheilet iſt , dem Capellan , Glöner , Kirchen -
wärter , Lagman , und Herrſchafts - auch Kirchenbediente

doppelt müſſen bezahlet werden . Die gemeinſchaftlichen
Waldungen und Wieſen machen , daß die Nachbarn allen

neuen Haushaltungen und Vermehrungen des Volkes in

andern Hemman widerſtehen ,
Daß die ausgedehnten Rechte der Krone über die wü -

ſten Pläse des Kirchſpiels eben das thun können , iſt vorhin
6. 50 . geſaget und bewieſen worden . . Am meiſten aber hin-
dert hier das Untereinanderliegen der Gücher , und die flei -

nen Abwechſelungen derſelben , welche ſchon die Felder in ſo
kleine Streifen zertheilet haben , daß ſie ohne . Spaltung

: 4 ſehr
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ſehr unbequem zu beſtellen , und abzuerndten ' ſind. Die ,
welche ſich ohne Erlaubniß und Anſuchung ſelbſt abtheilen,
heißen Bolags 7 män, Geſellſchaftemänner ; bezahlen
Feine beſondern Röftalsabgiften , und ihr Verfahren iſt
verbothen .

9. 53 - Wie die einzelnen oder beſonderen neuen An -
baue im Lande am beſten können angeleget werden , haben
andere unterſuchet . ' Ader , wie allgemeine neue Anbaäue ,
oder Colonien,in ein Land können gebracht werden , da alles

Feld eingetheilet iſt , das ſehe ich nicht , wie es ohne Ge -
walt und allgemeine Klage zu bewerkſtelligen iſt . Ob es

nüßlich iſt , Leute von dem angebaueten Felde zu ziehen , das

noh Mangel an Arbeitern hat , um neues Land anzubauen ,
welches noch mehr Menſchen erfordert , und ſich alſo über

Vermögen auszubreiten , und ſowohl das alte , als das neue
Land ſchlecht abzuwarten , das erfordert eine genaue Unter »

ſuchung . Ich für mein Theil wänſchte , daß. alle Hinder«-
niſſe , welche der Zertheilung der Gücher im Wege ſtehen ,
auf die Seite geſchafft wären ; aber ſeitdem alles wüſte

Feld unter die Hemman vertheilet iſt ; ſo würde ich gleich -
wol leiden , daß die Leute ohne Zwaug , und nach ihrem
eigenen Gefallen anfingen , ihre Söhne , Verwandte , oder

andere Fremde , als Häusler auf das aufgenommene , , oder

als neu Anbauende auf das noc<h nicht aufgenommene Feld
zu ſeßen. JI ſollte auch glauben , in dieſem , und in
Feinem andern Falle , würden viele von den Einwohnern
und andern bereit erfunden werden , Fremde aufzunehmen ,
dadurch der Hohen Regierung Gelegenheit gegeben würde ,
ausländiſche Colonien kommen zu laſſen .

6. 54 - Die Communicationen ſind ein Mittel : aber

die Menge am Volke iſt eine Urſache , daß ſich alles in ei -

nem Lande reget und lebhaft iſt .
Von den Wegen iſt im 14 . Fs. etwas erwähnet worden ,

Die große, Landſtraße iſt auf die Mantale vertheilet , und

ein Brüenvogt in , jedem Kirchſpiele hat die genaueſte Auf -
ficht auf ihre Erhaltung . Der Eisfall machet gengroße

|
|
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- große Erdlöcher in die Straßen , und bringt die Brücken
in Unordnung . Daß die Sommerwege gleich und gut ,
und mit nöthigen Graben und ſteinernen Brücken verſehen
ſind ; auch daß die Winterwege mit Schneepflügen aufge -
arbeitet werden , ſchreibt man dem eifrigen und geſchickten
Landshauptmanne , Generalmajor und Ritter , Herrn Gus

ſtav Abraham Piper zu . Vor 5 oder 6 Jahren ward

von ihm die nüßliche Einrichtung gemachet , daß der Gaſt -
wirth allein alle privat und gewöhnliche Fuhrwerke , gegen

4 Lißpf. Heu von jedem Rauchfange , und einer Kappe Ge -
traide von jedem Mantal , beſorgte , die ausgenommen ,
welche Poſtpferde zu halten frey ſind . Aber nachdem die

Poſtpferdtaxe iſt erhöhet worden , ſo iſt der Contract gebroz
chen worden , und nod kein neuer zu Stande gefommen .

Für die , welche der Landſtraße nahe wohnen , iſt die

Poſt bequem ; aber für andere kömmt die Sicherheit des

Briefwechſels auf der Reiſenden Ehrlichfeit an .

G. 55 - Die innerliche Sicherheit wird befördert , wenn
der todte Buchſtabe des Geſees , durch die Gewalt des

Amtmanns , Leben bekömmt . Die äußerliche Sicherheit
Hat eben die BedeFung , wie das übrige Land . Auf go
Mantalen ſind 52 Soldaten , außer der Landmiliz ( Var -

gerningen ) angeleget ; aber das Miethgeld wird von de -

nen bezahlet , die nach der Nummer und Ordnung Leute
ſchäffen ſollen . Jeder 35ſte Menſch, oder jeder 17te männ -

liches Geſchlechts , oder jeder gte erwachſene Kerl , dienet

für Soldaten ,

Die Dorfordnung iſt überall durch die gute Fürſorge
der ikigen königlichen Befehlshaber angenommen .

Die Zeute brauchen runde Stäbe zum Meſſen , und

vieljährige Wagbalken , damit zu wägen . Jn jedem Kirch -
ſpiele befinden ſich , ein - oder mehr geſchworne Bediente,
welche alle Theer - und Pechtonnen berichtigen und bezeich«
nen müſſen : äber dieſes giebt keine vollkommene Sicherheit ,
weil wenig Volk in einer Gegend , die ſich. weit erſtreckt ,

5 nicht
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nicht viel , und dabey der Sachen kündige Bediente , un -

terhalten kann ,
/

' Ein Bedienter ( Skall - fogde) in jedem Kirchſpiele ruft
die Leute zuſammen , die Raubthiere zu beunruhigen , ſich
mit Brannteweine zu pflegen , und das Geſinde von einäan -
der zu miethen .

Die Salpeterſiederey ward 1752 . angeleget , aber un -

ſerer furzen Sommer wegen , kann eine doppelte Sorgfalt
des Bedientens nicht mehr Salpeter ſchaffen , als in den

füdlichen Gegenden .
Die Brandſteuer wird nach dem Mantal erleget , und

kann ſich höchſtens -auf 90 Platen im ganzen Kirchſpiele
belaufen .

In den nächſtangränzenden Kirchſpielen ſind jährliche
Märkte : aber in dieſem nicht ,

Die Kirchſpielsbedienten beſtehen aus einem Länds -

man , einem Kirchſpielsſchreiber ,einem Sfkallvogt , und

einem Brückenvogte , Doch ſind dieſe Bedienungen zuwei -
len in weniger Perſonen - vereiniger .

Die Handwerker des Kirchſpiels ſind 2 Schmiede ,
2 Schneider , und 2 Schuhmacher . Das Kirchſpielge -
fängniß hat 2 Zimmer , ohne die Feuerſtatt ;

Rammereinrichtungen ,
6. 56. Jn den älteſten Zeiten ſind die Abgaben nach

Bewilligungen , und angelegten Taxirungen eingetheilet
worden , nachgehends iſt der Aer in Puündland getheilet
worden , da man 4 Tonnenl . auf ein Pfund gerechnet hat ,
wovon als Grundrente 23 Der Silberm , bezahlet wurden .

Nach dieſem beſtimmete man die Auflagen nach der wirkli -

hen Wüte der Hemman , oder nach derſelben Character ,
nächdem ſie ganz oder halb Bauerngrund waren , welches
die Bauern ſelbſt haben wollten , und ſich vorſchreiben
ließen . Solchergeſtält , bezahlte man bloß in Hemmantals2
rente 4 Dal . 21 Oer Silberm . von jedem ganzen Schaß -
bauergute / das zugleich mit der vorigen Grundrente m12 Der



des Lajhela Kirchſpiels. 139

12 Der Silberm , betrug . " Hierauf folgete Joh , Otteſons
Ausmeſſung , wodurch die ganze Hauptmannſwcaft innerhalb
drey Jahren neue Mantale und neue Schaßung betam .

Nachdem die Ungleichheiten bey dieſer Schaßung , durch

Verwandelungen und auf die Mantalien gelegte neue Abga -
ben noh fenntlicher wurden , und nachdem man durch . Reſte
und Executionen , und durch Abſchreiben auf der Renttam -

mer dieſen Ungleichheiten ' nicht abzuhelfen wußte , ſo hat
man endlich auf die Vermittelungen , und auf die Vermin -

derung der Mantale bey einem Hemman fallen müſſen ,

“ 6. 57 Nachdem Oſtbothnien bey dem Reichstage 1747

Erläubniß zu einer neuen Ausmeſſung und Schäßung be -

kommen hat , ſo wird dieſes Wexk nun mit 20 Landmeſſern
von der königl . Commißion , und 5 vom Lehne fortgeſeßet .

Das Mantal wird nun nach der Grundrente angeſeßet ,
die wieverum nach der Schaßung eingerichtet iſt , welche

nach der Schaßungemethode auf jede Lage beſtimmet wird ;
aber die alte ' Grundbücherrente , die 8 : 29 , 143 iſt , mit der

ſpäter aufgekommenen Hemmantalsvenke 16 : 29 , 217 zu?
ſammen gerechnet , weiſet in einer Summe 25 Dal . 27 Der

12 . , wie groß die Grundrente nach der Vorſchrift des

Lajhela Kirchſpiels für ein ganzes Hemman ſeyn ſoll . Die -

ſes nennet man Realrenten , und unterſcheidet es. von den

perſönlichen , welche auf den Reichstagen vermehret oder ver -

mindert werden . . .
|

6. 58 . Außer den Realrenten des Gründbuches , und

den Hemmantalsrenten nebſt ihrer Erhöhung und den

Kronzehenden , und außer den perſönlichen Renten , welche
aus Mantalsgeldern , Richterrenten , Lohn- und Bezahlungs -
abgaben , Schloßhülfe und Bewilligungen beſtehen , unter -

hält auch der -Bauer den Pfarrheven , Copellan ' Klödck-

ner , Wächter , Kirchſpielſchreiber , Brücken - undVerſamm -
lungsvogt , Soldaten , und Poſthalter , Auch erleget er Lags
Mans = und Häradehauptmannſchafts - Abgaben, die Bezah -
lung des Landmevici , Collecten , Brandſteuer , Schüler »

geld ,

v
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geld , ( Djäkne - penningar ) und viele dergleichen Beſchwes

|

!

rungen .

Kupfermünze .
Die Krone bekömmt an reellen und

perſönlichen Abgaben mit den Ze-
Henten 2 a . ' s, 176 3 . ' 2348

Die andern erzählten Einrichtungen ,
die der Bauer unterhält - = 87 , 20 . „1632

Aber weil beyde dieſe Summen dem

gemeinen Weſen zugehören ,- ſo
giebt er zur aNgeneihen nnniß aus = . 1209 . 208 2368

Zu eigener Bedürfniß bezahle er an

andere 2 2 373 . 116) 17 %

Alſo iſt die Summe aller Ausgaben
eines neyen Mantals » » 63 % 4 + 9

S. 59 . I . Wenn 637 , 4 , 9 , zu 1867 ( F. 44 ) addiret

werden , welches der Bauer ſelbſt. verzehret , und wenn man

- davon 36 , als einen für ſich richtigen Punct ( perſedel ) ſo
jährlich zweymal iſt genommen worden , abzieht , ſo zeiget
die Summe , daß die jährlichen Ausgaben eines ganzen
Mantals 2468 Dal . Kupferm . beträgt .

2. Dividiret man 2468 mit 176,ſo findet ſich ,daß der Bauer

der Krone den 14 Theil von allen ſeinen Einkünften giebt .
3. Dividiret man 2468 mit 264 , ſo zeiget ſich , daß er

zum allgemeinen Nußen den 9 Theil mittheilet.
4 . Dividiret man eben die Zahl ' mit 637 , ſo findet man ,

daß nicht vielmehr als der vierte Theil von Hemman, an

ändere ausgeht .
5. Die Städte bekommen nur 2 von den Einfkünf -

ken des Mantals , welcher Fond zur Lebhaftigkeit und Be -

wegung zur Nahrung gut genug wäre , wofern das tand
nur mehr Volk hätte .

„ 00 ; Sieht man 176 als eine Rente von 6 Procent
an , ſo ' beläufe ſich ein Mantal im Werthe für die Rrone

auf

2
uft
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auf ein Capital von 2933 Dal . Kupferm . Sieht man

264 auf eben ' die Art an , ſo beträgt der allgemeine
Werth 4400 Dal . Nimmt man 637 für ein jährliches
Intereſſe an , ſo wird das Capital , oder der politiſche Werth
bey einem Mantal 10616 Daler . Und nimmt man 2468
eben ſo, ſo beträgt der ganze Werth eines Mantals 41133
Daler «

Nach dieſer Anleitung laſſen ſich noch verſchiedeue bes

ſondere Werthe, berechnen , als : daß das Kirchſpiel im po -

litiſchen Werthe auf 955440 Daler , eine Duadratmeile auf
148524 Daler , ein Menſch auf 612 Daler , ein Arbeiter auf
1195 , ein verheiratheter Arbeiter 2390 u . ſ w. beträgt , wel »

ches alles mit mehren ſid ) in einer beſonders eingerichteter
Tafel der politiſchen Werthe weiſen ließe .

Der Nugen hievon iſt x) den Geſeßen einen Maaßſtab
zu geben , nach welchem ſie den Schuß der Nahrungen , und

derer , die verſchiedene Nahrungen treiben , zu beſtimmen ha-
ben . 2) Wenn Land als ein Aequivalent für Kriegesko =
ſten verlangt oder abgetreten wird , ſo weiß man den Werth
einer Quadratmeile . 3) Wenn ein Krieg unternommen

wird , ſo läßt ſich eine richtige - Rechnung führen , das ver -

lorne Volk und das gewonnene Land mit einander zu ver -

gleichen . 4) Aus dem Werthe derer , die das Feld bauen ,
Fann man den Schaden ſchätzen , den Hungersnoth , verhin -
derte Ehen , oder ausgetriebene Arbeiter den verſchiedenen
Gegenden des Landes zuziehen , u . d . gl. m , welches hier zu
weitläauftig anzuführen wäre .

9. 67 , Die völligen Einkünfte eines Mantals laſſen
ſich ſchwerlich genau angeben . Ob man ſich wohl bemühet
hat , alles , was der Bauer irgend auf einige Art zu Gelde

machen kann , zuſammen zu bringen , ' ſo beträgt es doch bey
einem Mantal nicht mehr als 480 Daler , welches mit den

Ausgaben 637 Daler , ( 6. 58. ) verglichen , weiſet , daß jähr =
lic ) 157 Daler Reſt bleiben . Executionen , Abſchreiben ,
Bermittelungen , Schuld bey Bürgern , öde liegende Hem -
man , und dergleichen betrübte Zeugniſſe haben dargethan ,

daß
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daß bey dem volkloſen , obgleich fleißigem Schaßtragen doch
das zu den Ausgaben gehörige Einkommen nicht hat kon -

nen aufgetrieben werden , Zugleich haben ſie dargethan ,
daß die Beſchaßungen einen andern Grund haben müſſen ,
weil die beſten- Einrichtungen , die nach der Methode die

Sceyaßung anzulegen , die Renten nach dem Mantal beſtim -
men , nichts geben , als in ſo fern ſic ) auf dem Mantal Ar -

beiter finden . ;

Verbeſſerung des Rammerwerks ,

CG. 62 « Von einem . wohleingerichteten Kammerwerke

haben viele geſchrieben , alle haben geſuchet , die Abgaben
nach der Stärke ſie zu tragen , einzurichten ; aber niemand

Hat einen rechten Begriff von der Stärke , oder derſelben ei -

gentlichen Maaßſtab angegeben . Machet man einen Un -

terſchied zwiſchen der einzelnen Stärke , die ſich einige - we-
uige Einwohner durch Fleiß oder glückliche Zufälle erwor -

ben haben , und die beſtändigen Veränderungen unterwor -

fen iſt , und unter der allgemeinen Stärke , welche einem

ganzen Kirchſpiele , einer Landſchaft oder einem Reiche zuge -

ſchrieben wird , und die auf eben die Art ſteigt und fällt ,
wie das Land angebauet oder öde gelaſſen wird , ſo wird man

finden , daß ordentliche Schaßanlegungen und außerordentli -
< e Taxyirungen , welche bisher die Privatſtärke zum Grun -

de gehabt haben , nach der öffentlichen , was ihre Einrich -

tung und ihr Betragen betrifft , müſſen verglichen werden ,

6. 63 . Es wäre zu weitläuſtig , hier die Art , wie eine

Schaßung der Natur gemäß und beſtändig anzulegen iſt , bey»
zubringen . Nur ſo viel läßt ſich ſagen , daß der Maaßſtab
dazu für das Kirchſpiel Lajhela im 42 . 6. N . 5. gegeben iſt ,
und daß der Grund zu einer . rechten Anlegung der Schaßung
darauf anfömmt , daß man die ordentliche Verhältniß des

Volks - mit der verkehrten des brauchbaren , und ange -
baueten Feldes zuſammenſeßet . Das Feld , welches Scha -

ßung giebt , nennet man Rentgrund , und die Arbeiter , auf
die man insbeſondere ſein Abſehen gerichtet hat , Wuman

ent
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Rentgeſchriebene Perſonen . Durch einen ſol <en Grund

der Schaßanlegung erhält man folgendes : 1) Wenn der
'

;

Rentgrund gleich iſt , ſo richten ſich die Abgaben nach der

Menge ver Rentgeſchriebenen , ſind dieſe - aber in gleicher
Menge vorhanden , ſo werden die Abgaben in der Verhält -
niß geringer , in welcher der Rentgrund größer iſt . 2) Die -

ſes» iſt der Grund für ein ganzes Kirchſpiel , over für eine

Landſchaft , aber nicht für jedes Hemman insbeſondere ,
deſſen Schaßung ſich nur nach der Anzahl der Rentgeſchrie -

'

benen richtet ; wobey man 3) eben ſo leicht als höchſt nüßlich
beobachten kann , daß ves Bauers Vortheile bey vielen klei -

nen Kindern größer , als anderer ihre ſind , doch ſo , daß
weder die Krone , noch die Renteinnehmer etwas dabey
leiden .

6. 64 . Mit Exempeln läßt ſich dieſer Gedanfe am

kürzeſten vorſtellen . Ein Mittel aus 4 Jahren genommen ,

beläuft ſich dieſes Kirchſpiels Grundbuchs und Hemman -
tals erhöhete Rentenſumme auf 122000 . ) 8 Der 21% P.
Lieſet man die Arbeitenden ſo aus , wie im 6,41 . N . 2, ge - -

ſchehen iſt , und theilet man die Renteſumme uhter ſie , ſo
kommen auf jeden 15 D . 8 Der 23x P . , das man bequeme »
rer Rechnung wegen auf 15 D . 9 Der ſeßen kann : ißo mag
dieſes nun eine ganze Rente heißen. Aus 6. 40 , . 1, . hat
man geſehen , daß768 wirkliche Arbeiter im Kirchſpiele
mit Anbaue . der Hemman beſchäfftiget ſind : belegt, man

dieſe mit ganzen Renten oder 15 D . 9 Der , ſo beträgt die
Summe 11736 Daler , Aus N, 2. in eben dem &. mit
N . 2. 9. 41 . verglichen , erhellet auch , daß ein wenig Arbei -
tender wie 3 eines vollkommen Arbeitenden anzuſehen iſtz
daher man ihnen auch nur 4 der Rente , oder 5 Dal , 3 Der

auferlegen kann , welches alſo 1577 Dal . 3 Der im ganzen
Kirchſpiele beträgt , indem ſich 309 dergleichen finden . In
der N . 3. vorerwähnten 5. 49 . iſt gewieſen , daß die Kinder
unter 10 Jahren , welche den Arbeitern auf dem Hemman
zur Laſt ſind , auf 359 im Kirchſpiele gerechnet werden ; die -

ſe müſſen alſo , der Staatsflugheit und Billigkeit gemäß
denen ,
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denen , die ſie zu beſorgen haben , einige Linderung in den
Abgaben verſchaffen . Wenn man dieſes nach Anleitung
der N , 2. 9. 41 . zur Schaßung anrechnet , ſo machet es , je -

- dem x Rente, oder 3 D . 1 Der 19x P. gut , welches für 359

Kinder 1397 D . 3 Der 5 P . aus der Rentſumme des .

Kirchſpiels beträgt . Größerer Deutlichkeit wegen , will ich -

eine Vorſchrift zu einem allgemeinen . Schlußauszuge aus

dem ganzen Kirchſpiele geben. )

6. 65. ;

179 . Lajhela Kirchſpiel zu 15 D . 9 Oer .

Soll . „ 4 Haben :
Ganz geſchriebene , Fünftheils Renten ,

138 Hauswirthe Kinder unter io Jahren 359,
135 Hausmütter , zu 3 Dal , x Oer 39 %. P .
208 Knechte 7 abzurechnen , 1097 D. 3 DO. 5«

287 Mägde - Saldo, Reſt. zu bes

zahlen - 12216, - 27 , 19 .

768 Perſonen zu 15, 9 * 11736 - 3 .

Drittheils Renten .

156 Alte Leute, die nicht mehr
arbeiten .

153 Kinder zwiſchen 10 und

15 Jahren .

309 Zu 5 , 3, * 1577 , 3 “ %

13313 , 3 « 33313 , 3

Die ſaldirte Summe iſt diejenige , welche wirklich her»
aus kömmt , und des weggeworfenen Bruches wegen iſt ſie

einige Daler größer geworden , als das vorhin gegebene -
Mittel von der ißigen erhöheten Renteſumme des Kirch -

ſpiels . . FA : ;

5. 66 ;
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6. 66 , Bey der Anwendung auf jedes Hemman oder

- jede Wohnung , weiſet ſich der Nußer dieſer neuen Rech«

nunggsare FOGend
ute c

Zemman L7 , LT .

Soll . Haben .

Ganze Renten , Fuünftheils Renten ,

x Hauswirth 4 Kinder zu 3D . x Der 197 Pf,
1 Hausmutter macht 5: =! 42 17444
rx Knecht Saldo zu bezah-

x Tochter - len 59 , 2, 194

4 zu 15 D . 9 Der macht 61, 4 .

Drittheils geſchriebene,
. Sohn

x Ausgeſtrichener aus der

Mantalsliſte .

2 zu 5, 3 giebt 10 , 6 .

74 , 10 . 71 , 10 .

6. 67 - Auf eben die Art , wie dieſe Realrenten , laſſen
ſich die Perſonalrenten berechnen , die von einer Zeit zur an -

dern in den leßten Reichstagen auferleget worden . Dieſe
betragen , ein Mittel aus 4 Jahren genommen , 2697 D .

x6 Der 10 P, KUPEE im
ganzen Eee und da

fömmet auf -

eine ganze Rente = = - 3 Das Oer 212 P /
eine Drittheil Rente » = 11 234
eine Fünftheil Rente = - - - 21 133

Welches ein wenig mehr als 2 der Realrente beträgt .
Aber alle Veränderungen in dieſem Stücke , können für jedes
vierte Jahr nach Anleitung der Bewilligungsplacate in acht
genommen werden .

G. 68 . Wie dieſes das beſte Mittel iſt , die Renten ein -

zufheilen , ſo bleibt noch die Frage übrig , ob die Summe

Schw . Abh . XX . 25 . K von
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von den Renten des Kirchſpiels richtig iſt , „wie ſie ſich

gegen andere Dexter im Reiche verhalten ſoll . Da muß

man erſt allen Rentgrund im Kirchſpiele , welcher 143463

Tonnenlandes beträgt , unter 800 Arbeiter theilen , ſo fin -

det man , daß. von 179 Tonnenl . Rentgrund 15 D . 9 Oer

in Lajhela-bezahlet werden ; ( F. 42 - N. 1. . ) . Nachge -

ends muß man auf eben ' die Art den Rentgrund des gan -

zen Reiches unter deſſen Arbeiter theilen , und wieder auf

dieſe Quote ein Mittel von des ganzen Reiches erhöheter

Renteſumme vertheilen : Z. E . wenn man auf dieſe Art

gefunden hat ; daß 180 Tonnenl . Rentgrund jedem Arbeiter

zukomme und daß 15 Dal . 16 Der für, jeden Arbeiter ,

oder für jede 180 Tonnenl . Rentgrund im gänzen Reiche

zu geben ſind ſo ſeßet man ) daß ſich 179 Tonnenl , in Lajhe»

la zu 180 Tonnenl . im ganzen Reiche verfehrt verhalten ,

wie die Renten , d . i . wie 15 Dal . 16 Der zu 15 D . 18 Der

182 P - Hieraus folget , daß Lajhela 9 Oer 18x P . zu

wenig für jeden Arbeiter in Vergleichung mit demjenigen

bezahlet , was die geben , welche ſonſt im Reiche Schaßung

vom Feldbaue bezahlen : und dieſes iſt die Urſache , warum

man im H. 63. geſaget: hat , der . Grund einer gehörigen An -

legung der Schaßung beruhe auf einer Verhältniß , . die

aus der ordentlichen Menge des Volkes , und der verkehr »
. ten des Rentgrundes zuſammengeſeßet iſt . Dieſes iſt auch

die Urſache , warum man im Anfange des 5. 65. 179 , als

die Proportionalzahl der Rente für das Kirchſpiel Lajhela

angeſeßet hat , welche Zahl ſo beſtändig bleibt , als das Land

und Erdreich ſelbſt .

6. 69 - Die nüßlichen Folgen , welche aus dieſer Art ,

die Schaßung , aufzulegen fließen , ſind dieſe : 1) wenn die

Rentſumme des Landes nicht größer iſt , als vorhin , ſon -

dern nur nach der Menge und den Umſtänden . der Arbei »

ter eingetheilet iſt , ſo verſchwinden alle Vermittelungen ,

Abſchreiben , Freyheitsjahre und endlich folgen Verlaſſungen

der Güter , 2) Die Renten werden beſtändig , und drü -

> en
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Fen allezeit gleich. 3) Sie ſteigen , und fallen für denje -
nigen , der ſie bezahlet , völlig , nachdem der Feldbau mit
der Zeit zunimmt oder abnimmt . 4) Sie wachſen für
den Einnehmer der Rente nach eben dem Maaße , wie

Volk , Lebhaftigkeit und Ueberfluß wächſt . 5) Der verei -

nigte Nußen treibt den Amtmann und den Unterthan ,
mit ' allen ' Anſtalten unſerer gnädigen Obrigkeit , zu Ver -

mehrung des Volkes und zu Verbeſſerung des Feldbaues
zu arbeiten . 6) Niemand wird am Anbayue noch unge -
baueter Felder gehindert , und der Fleiß ſich empor zu brin »

gen , wird nicht mit Schaßungen beſchweret . 7) Die Rech »
nungen und Ueberlieferungen . werden dadurch verkürzt ,
weil die Urſache der Weitläuftigkeit bey dem Kamme -

ralweſen größtentheils auf die Anlegung der Schaßungen
anfömmt,.

Oekonomiſche Geſchichte vom Feldbaue .

Von Wieſen und Wepden ,

6. 70 . Das Erdreich auf den Wieſen iſt Thon oder
Sand mit weniger fruchtbarer Erde . Der Raum beträgt
128 Tönnel . 13 Kappl . auf das Mantal . Heu wächſt nicht
viel , dech rechnet man von dieſem großen Raume 7225
Parmar - auf das Mantal , In Mitteljahren kommen un -

gefähr 55 Parme auf die Tonne Land . Das Ausroden zu
neuen Wieſen geſchieht mehr durch Abbrennen , als durch
Graben oder Ausrotten der Wurzeln , Zum Einernten
werden zwo Tagewerke auf die Tonne Land erfodert . Der
Tagelohn beträgt alſo 7 Parme . Das Heu wird theils
in Scheunen geführet , theils in Schober gefeßet. Weil .
die Ländereyen ſo untereinander gemenget ſind , ſo finder
man 50 Wieſenſcheunen auf jedem Mantal , Im ganzen
Kirchſpiele findet man 6443 Parmar Heu, " Gegen jede
Tonnel , Aer giebt es 8 Tonnel . Wieſe , oder 42 Parmar
Heu. Jeder Arbeiter hat jährlich 14 Tonnel , zu über -

' 2 fahren ,
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fahren , daher muß die Heuernte einen ganzen Monat bes *

tragen “ , daher kann . auch der Bauer ſeine Wieſen nicht

verbeſſern , und daher iſt die Zeit in unſern kurzen Som =

mern ſehr knapp , neuen Anbau zu unternehmen . “ Jto
ſind' die Wieſen -voll Hügel , ſumpficht mit Mooß über =

laufen , und mit Gehölze bewachſen .
Man brauchet nicht viel Gehege , weil die Weyde im

Ueberfluſſe da iſt ,

Vom Ackerbau ,

6. 7 % Die Aecer liegen am nächſten an Waſſern und

am Fluſſe . Das Feld iſt gleich und eben . Die Erdart

iſt rhonicht , und ſandicht mit fruchtbarer Erde vermenget ,

ſteinicht , auch ſumpfig und moraſtig . Schwarze fruchtba -
re Erde iſt ſelten , man findet im Kirchſpiele nur 13 Ton -

neland davon . Die Grunderde iſt nordlich , im Kirchſpie -
le meiſtens Thon , in den ſüdlichen Theilen Sand ( H. 20. ) .
Obgleich einige Mantal 20 , andere 9 Tonnel . Aker ha »
ben, ſo iſt doch das Mittel 16 Tonnel , 28 Kappl . Die

Zäune um die. Aec >er im Kirchſpiele betragen 84333x

Fammnar , welches 937 Fammnar auf das Mantal giebt ,
die jedes Frühjahr müſſen ausgebeſſert oder verneuert wer -

den . Bey vem Mantal befinden ſich 9x06 Ellen Gräben ,

welche. x Tonnel , 29 Kappl . im Raume einnehme . Man

beſäet den Aer , halb. Er wird zum Rocken 4 mal , zur

Gerſte 2 mal gepflüget . Die Geräthſchaft beſteht in ei -

nem Pfluge , der Al genannt wird ; mit einer ſchlecht ge -

ſtelleten Pflugſcharr . Egge und Walze werden zu ihrer

Zeit gebrauchet .
“ Alles Pflügen geſchieht mit einem Pfer -

de . Der Dünger wird allezeit unter die Gerſte gelegt ,
und im Herbſte auf die erſte , im Frühjahre auf die leßte
Furche geführet . , Auf eine Tonnel . werden 250 Laſten

Dünger ausgebreitet , welches die Einkunft einer Tonnel .

Acker von 32 Tonnel , Wieſe , oder von 18 Parmar Heu

iſt . Das Vieh wird nur in den Wohnpläßen im Walde
| gepſer -

4
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gepferchet , wo die Vermengung der Güter nicht daran

hinderlich iſt . Die Getraidearten ſind Rocken , Gerſte , Ha »
ber und graue Erbſen . Der Rocken wird um . St . Lau -

rentius geſaet , und eine Woche im Auguſt hinein geſchnit -
ten , Die Gerſte ſäet man mitten im May , und ſchnei -
det ſie faſt zu einer Zeit mit dem Ro > en . Meiſtens iſt die

halbe Ausſaat Rocken , unddie andere Hälfte Gerſte . Die

Ernte wird mit der Sichel verrichtet , das Getraide wird

gebunden , und in Haufen geſeßet , daß es von der Luft
trocnet

, worauf es in die Scheune geführet wird . In
der Scheune werden 6 Tonnen Roden , oder 8 Tonnen

Gerſte in x Tage von 4 Perſonen getro >net . Keine Früh «
lingsſaat wird nicht eingeführet , daher dienen die Scheu -
nen mehr das Ausdreſchen , als das Einernten bey feuchter
Witterung zu befördern . Die Ernte beträgt 5 bis 6 Ton ?

nen Rocken , 6 bis 8 Tonnen Gerſte , von der Tonne aber

nach der Tonue Land giebt der Rocken das 5 bis 6 Koru, . die
Gerſte ' das 4 bis 5, der Haber das 6 .

9. 72 . Durch das ganze Kirchſpiel rechnet man die

Ernte zu 3512 Tonnen Getraide . Bey jedem Mantale

können 13 Tonnen jährlich verkaufet werden , wenn man

ein “ Mittel nimmt ; ein Theil hiervon wird in die Städte

gebracht , ein Theil kaufen die Handwerker des Kirchſpiels ,
und ein Theil wird mit den Anwohnern der Scheeren , ge -

gen Fiſche , vertauſchet . Jm Kirchſpiele verzehret man

2342 Tonnen „ welches nicht viel über 13 Tonne auf die

Perſon , kleine und große , giebt .
ß. 73 . Tagewerfe gehen auf eine Tonneland 70 an

Dienſtbothen , und 38 am Viehe ; wird aber ein Geſinde ,
nach der JAusrechnung des 77 . 94: N . 3. und 89 . 6. N. . ,

zwey Viehtagewerken gleich geſeßt : ſo beträgt die ganze
Summe 90 Tagewerfe . Wenn ' der AFer bey mittlerer

Ernte . das fünfte Korn giebt , und der Mittelpreis der

Tonne 16 Daler iſt : ſo hat der Bauer nach Abzug der

Ausſaatstonne , x Daler für das Tagewerk . Bey neuem

K3 Anbaue
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Anbaue wird das Tagewerk das erſte Jahr mit 17,5 Der
bezahlet , wenn das Feld zum Anbaue mittelmäßig be -
quem iſt .

9. 74 . Durch Abbrennen wird ein Mooßland nach
einigen Jahren zu Acker oder Wieſe bereitet , und trägt
ſelbſt unter der Verwandlungszeit Frucht . Dieſes iſt - un-
ter den ſchlimmſten Arten , neues Land aufzunehmen , wohl
die beſte ; aber wenn das Verbrennen des Gehölzes , wel -
ches noch verderblicher iſt , in den herrlichſten Provinzen
Schwedens geduldet wird : ſo müſſen die Bewohner von
Lajhela , in Vergleichung mit ihrer Zeit und Stärke , eine*
weitiäuftigete Ausrodungsart zu unternehmen , ohne Wider »
rede die Erlaubniß haben , alles fruchtbare Erdreich im
Kirchſpiele zu verbrennen .

Pflanzungen .
9. 75 - Der Sperberbaum ( Rönn ) iſt der einzige

Obſtbanm bey den Bauern . Von Erdſrüchten ſind
Rüben , weißer Kohl „ und rother Kohl , in Brauth gekom -
men . Das Tabaspflanzen auf dem Lande iſt mehr allge »
mein , als nüßlich , Hopfen iſt etwas gut . Leinſaat wird
wenig gebraucher , aber Hanf " mehr ,

Wälder und leere Pläzze .

6. 76 . 1) Das Erdreich beſteht aus Heyden , Stein -
rücfen , und . Sümpfen ; auf jenen wachſen Fichten und

Föhren z auf den andern Birken und Eſpen z auf den drit -
ten Tannen und Ellern .

2) Der Raum beträgt 81629 Tonnenland , 5 Kappl .
welches auf das Mantal 907 Tonnenland giebt ; aber auf
5 Mäntal kommen nicht mehr , als 226 meiſtens ausge -
hauene Tonnenlande .

3) Nachdem man das beſſere , ſchlechtere , und mittel -

mäßige Waldland berechnet hat : ſo kann man ißo nicht
mehr , als 450 Bäume auf jede Tonnenl . rechnen , welches

36, 733 ,
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36,733 ,120 Bäutne im Kirchſpiele beträgt . Gleichfalls

hat man , nach einem genäuen Verzeichniſſe , bie viel Holz
im Kirchſpiele aufgeht , gefunden , daß das Kirchſpiel jähr »

“ lich 1405944 Bäume verbrauchet 3 älſo wird jährlich 75 des

Waldes gefället , welches ſich mit Beſtand nicht in die

Länge fortſeßen läßt , und eine betrübte Erklärung giebt ,
warum unſere Wälder ſo lichte werden .

4) Die Urſachen der Verwüſtung der Wälder ſind :
Waldbrände , Theerbrennen , und unſparſames Bauen .

Hierzu iſt wieder eine Urſache , daß der Wald gemein iſt ,
und alſo niemand ſchonet , was ein anderer niederhauen
könnte . ' Was durch Waldbrände veroödet wird , läßt ſich
nicht berechnen ; aber zum Theerbrennen : gehen jährlich
571958 Bäume auf , und zum Hausbauen 81532 . Das

viel tauſend Bäume gefället werden , die Rinden ab -

zuziehen , und das Laub abzuſtreifen , iſt ein eben ſo ge -
meiner Misbrauch , äls die Gewohnheit den Wald aus

zulichten .
Viehzucht ,

6. 77 - 1) Im Kirchſpiele befinden ſich 592 Pferde ,
2124 Kühe , 236 Ochſen, 944 junge Rinder , 4720 Schafe ,
und 472 Kälber . Dieſe betragen zuſammen 9586 Stü

Vieh , welche ſieben Monate lang mit 6443 Parmar Heu ,
ein Stü zu 575 Parme , unterhalten werden . Schweine
findet . man 768 im Kirchſpiele .

2) Daß man die Ochſen nicht mehr als Pferde zum

Ziehen brauchet , rühret daher , weil die Wohnpläße und

Kirchſpiele , die ſich weit erſtrefen , und die Entfernung
der Städte und Märkte nicht zulaſſen , daß man ſo langſa -
mes Zugvieß vorſpannete . Dazu kömmt auch , daß die

Ochſen auf den weit verbreiteten AeFern im Walde nicht
wohl zu gebrauchen ſind , wie in andern Wohnpläßen und

Kirchſpielen ; außerdem werden meiſtens alle Fuhren im

Winter verrichtet , und das meiſte , was man im Sommer
K. 4 fährt ,
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fährt , beſteht , daß man zur Kirche , und zu - andern Ver -
ſammlungen , zu und abreiſet .

3) Nach dem genaueſten Verzeichniſſe der Koſten für
ein Pferd , hat man gefunden , daß ſich ein Viehtagewerk
nicht höher , als bis 6 Styfwer ſchäßen läßt .

4 ) Die Kühe ſind von guter Art , werden im Vieh -
hauſe mit warmen Waſſer beſorget , und viermal des

Tages gefüttert . Die Kuh giebt 2 Lißpf. Butter ab -

zuſeßen .

5) Lajhela hat vor allen Kirchſpielen in Oſtbothnien
Glücxe mit ſpaniſchen Schafen gehabt , deren Menge über
2000 ſteigt . Weil man aber ' dieWolle für undienlich . zu
grobem Tuche hält , und die Weibesperſonen nicht geübt
ſind , ſie zu ſpinnen , auch der Abſas langweilig iſt : ' ſo wird
die Einrichtung dazu beſchwerlich und mit Widerwärtigkei -'
ten verbunden , Wenn aber auch dieſes nicht wäre ; ſo
würde voch die Gattung ausgehen , weil man ihnen indeſſen
nicht durch Grabenführen , und ausroden , dienliches Futter
bereitet Gat.

.. 443M0 ;

9. 78 . Unter den wilden Thieren befindet ſich das

Elend , welches ſich am meiſten von den Schlittſchuhläufern
fangen läßt , wenn eine harte Schale über tiefen Schnee
zuſammengeſroren iſt . Wilde Rennthiere ſind ißo. ſelten ,
aber man fand ſie- mehr im Lande, ehe die Elende-hinein
Famen .

2) Von den nagenden Thieren findet man hier Haſen ,
Eichhörner , Ottern , und Mäuſe. . Von den Eichhörnern
wird gemeldet , ſie zögen abwechſelnd , bald nach Norden ,
bald nach Süden ; 1751 . zogen ſie ſüdwärts . Fliegende
Eichhörner ſind eben nicht ſelten .

3 ) Als Raubthiere zeigen ſich der Bär , Wolf , Luchs,
Vielſraß , Fuchs , Mard , und das Hermelin. L. Den Bär

ſchießt man im Frühjahre im Lager 3 Luchſen und DEeßet
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ſeßet man mit Hunden nach, wenn man ſie im Schnee ſpü -
ven fann . Der Vielfraß wird von ungefähr gefällt . Den

Wolf verfolget man am wenigſten , ob er gleich den größten
Schaden thut . Der Fuchs zeiget ſich ſelten bey den

Wohnpläßen . Die Hermeline ſind ißo ſeltener , als vor

dieſem .
). Von wildem Gevögel findet man die Hühnerarten ,

die ſich im Walde aufhalten , als Auerhähne , Birkhähne ,
Haſelhühner , und Schneehühner in gewiſſen Jahren ſelten .
Um Kramsvögel bekümmert man ſich nicht ſchr , ausge -
nommen den Schneeſperling , der im Frühjahre in Menge
gefangen oder geſchoſſen wird . Der Strand - und See =

Vögel wird nicht geſchonet .
5) Raubvögel zeigen ſich bey den Wohnpläßen nicht

oft. Sie haben einerley Art mit dem Fuhſe , ſo lange
- ſich nämlich die Bauern nicht auf Hühnervieh legen , ſo

lange haben ſie bey den Wohnpläten nichts zu thun .

Fiſcherey .

6. 79 - Man fiſchet mit großen und kleinen Neßen z
auch brauchen die , welche an den Jurwas - und Tajnus -
Sümpfen wohnen , Reuſen . Die , welche an dem Fluſſe
wohnen , fangen Duappen und Raubfiſche , Krebſe finden
ſich im ganzen Lande nicht . '

Ungeachtet Lajhela ein Landkirhſpiel iſt 3ſo leitet ſie doch
eine alte Gewohnheit zur See , wo einige wenige , mit mehr
Zeitverderb als Gewinnſte , Strömlinge fiſchen,

Geſchicklichkeiten des Landmannes .

S. 80 . Die Geräthſchaft zum Acerbaue : Pflug ,
Egge , Walze , Sichel , Senſe , und Harfe , wird von

jedem Bauer verfertiget . Die Gartengeräthſchaft , mit

dem , was zum Hausbaue , oder zur Haushaltung an Ges

fäßen und Werkzeugen nöthig iſt , wird von einigen gema -
<het und von andern gefaufet ,

K 5 2) Das
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2) Das Fuhrwerk beſteht aus dem Wagenforbe ,
Karren , Arbeits - und Kirchenſchlitten . Die Kufen ſind
theils frumm gewachſen , theils gebogen . - Das Ziehen
geſchieht am Kummte , Riemen , und Deichſeln zu: einem

Pferde .
3) Kalk wird von etlichen wenigen gebrannt , verſchie -

dene ſtreichen Ziegel . Mühlſteine werden hier für verſchie »
dene Kirchſpiele gehauen .

* 4) Der Hausbau iſt weitläuftig genug . Meiſtens
finden ſich 6 Zimmer beym Garten , 1 Keller , 8 Boden ,
1 Badſtube , 1 Brunnen , 4 Schoppen , 1 Stall , 1 Schaf -
haus , und 1 Schweinhaus . 2 Viehhäuſer , 2 Futter -
ſcheunen , 2 Vorhäuſer , 1Ba &haus , 1 Schmiede , 1 Ab -

tritt , 3 Fruchtſcheunen , - Theerplaß , 2 Waldbadſtuben ,
und 50 Scheunen auf den Wieſen .

: 5) Die Verfertigung des hölzernen Geſchirres , die Ab -

ſchälung der Rinden zum Dachde > en „/ das Abſtreifen des

2aubes , das Gerben , und etwas - Schuhflifen , wird von

jedem beſorget .
6) Die Beſchäfftigungen des weiblichen Geſchlechtes

ſind : der Aerbau , Säen , Fuhren , und Heuernten , wie

die Mannsperſonen . JIhre eigene Geſchäffte ſind : ein

wenig Spinnen , Nähen , Käſemachen , und dergleichen
Kleinigkeiten .

7) Von den Mühlen ſehe man den 12. 6. Eine Walk -

mühle mit 3 Stämpfeln hat der Vicepaſtor ,HerrRejnius ,
angeleget.

8) Bey dem Theerbrennen gehen auf eine Tonne Theer
200 - junge Bäume , oder 2 Fammen trockenes Holz. Dazu
werden 13 Geſindetagewerfe und 5 Viehtagewerke erfor -

dert , welche nach Fb. 77 - N. 3. und gegenwärtigen 6. N. 9 .

verwandelt , zuſammen 154 Tagewerk ausmachen , Für
eine Tonne Theer iſt. der mittlere Preiß 10 Daler Kupferm . ;
alſo gilt ein Tagewerk 20 Der , oder man verdienet damit

beym Theerbrennen 12 Der weniger , als beym Landbaue .

(9. 73. )
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(56. 73- ) Breter werden nicht geſchnitten , aber die -

ſes würde den Bauer 8o0mal, , und das gemeine Weſen
über 130mal mehr bereichern , als die Zubereitung des -

Theeres . .

9) Aus dem 59 . 6. hat man gefunden , daß der Abſaß
eines ganzen Mantals - 2468 Daler beträgt ; und aus dem

41 . 4. N. 4 . hat ' man geſehen , daß ſich 8,88 Arbeiter auf
ein Mantal rechnen laſſen . Dividiret man nun 2468 , 00

mit 8,88 : ſo zeiget der Quotient , daß 277 Daler jedem
Arbeiter im Jahre zufallen , und weil faſt eben ſo viel Ar ?

beit8tage jährlich gerechnet werden : ſo kann man das Tage -
werf eines Bauers ungefähr 1 Daler ſchäßen . „Verhält
ſich das Tagewerk eines Mannes zum Tagewerke einer

Weibesperſon , wie : 33 ſo muß man jenes mit 1 Daler

4 Deren , dieſes mit 28 Deren Kupferm . bezahlen , wenn

ſie ſich ſelbſt beföſtigen . Eines gemietheten Geſindes Ta -

gewerk koſtet ißo0 6 Mark ; denn wo wenig Leute ſind, ſteigt
allemal das Tagelohn über ſeinen Werth ,

Handel des Landmannes, .

ß. 81 . In die Städte werden Getraide , Erbſen ,
Vieh , Butter , Käſe , Theer , Rinden von Bäumen , Heu,
Häute , Pelzwerk , und Ziegel verkaufet . Aus den Städ -
ten befömmt män Salz , Eiſen , Taba &>, Strömlinge , -

Bockleder , und allerley Waaren .

Von den Anwohnern der Scheeren wird geſalzener
Fiſch gegen Getraide getauſchet .

Durch die rußiſchen Gränzen werden holländiſcher Ta -
ba , und Waaren aus rußiſchen Fabriken heimlich einge -
führer , und in das Land verbreitet . Dieſer nachtheilige
Handel rühret von der Schwierigkeit her , die eigenen Pro »
ducte in einem weitläuftigen und wenig bewohnten Lande

zu veräußern , welche Schwierigkeit ihn eingeführet hat ,
und unterhält .

Waren
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Wären nicht jährliche Caravanen das natürlichſte Mit -
tel , die Lebhaftigkeit im Handel zu unterhalten , wo - keine

Landſtädte können angeleget werden ?Würden ſolche Durch -
reiſen nicht den Abſaß befördern ? Das .iſt unläugbarz
wenn alles Getraide , das die Bauern in Karjeln , Sawo =

lay , und Tawaſtland entbehren können , nach Städten ge -

führet würde : ſo würde der Mangel am Getraide dadurch
anſehnlich vermindert werden .

Die Bauern auf. einem ganzen Mantal kaufen im / |

Handel für 137 Daler Waaren ; was ſie verkaufen beläuft
ſich auf 480 Daler . Der Unterſchied , den ſie mit den “

Bürgern zu gute haben , beträgt 363 Daler , Aber weil

Die Kronvögte und andere Bediente , nebſt dem Geſinde ,
Und dergl ? 520 Daler erfordern ; ſo iſt das Untergewicht
Der Bauern jährlich 157 Dater Kupferm . , welches nichts
anvers , als der Reichthum am Bolke ohne Reſt oder Geld

- qus vem Hemman bringen kann .

Den 17 . Jum

V. Erfah -
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Erfahrung
wegen

" der Störung der Magnetnadel,
dur die Electrieität,

Von Andreas Wikſiröm ,
kector der Mathem , zu Calmar ,

eingegeben.
1

ol“ ich den 22 . May , leßtverwichenen Jahres , eine

Magnetnadel aus meinem Kammerfenſter nehmen
wollte , da ſie einige Tage im Sonnenſcheine geſtan -

. den hatte : ſo bemerkte ich , daß ſie gänzlich aus ihrer rech -
ten Stellung nach Norden gebracht war , in der ich ſie hin -
geſeßt hatte . Alles Eiſen im Zimmer hatte noch eben die
Lage , wie zuvor 3 daher ich mich anfangs ſehr wunderte ,
was dieſe Störung hatte verurſachen können , bis ich unge :
fähr mit dem Finger auf das Glas ſtrich , welches das meſ-
ſingene Käſtchen bedecte , und ganz warm war » va. ich '
denn bemerkte , daß die Nadel den Bewegungen des Fin -
gers folgete , und begriff , daß die Bewegung der Nadel/

- von der Electricität des Glaſes herrührete , welche durch
die Wärme war erreget worden . So bald das Glas kalt
ward , kam die Nadel wieder in ihre rechte Stellung .

- Hiervon deſto gewiſſer verſichert zu ſeyn , ſeßte ich die
Nadel mit ihrem Kaſten in eine gewiſſe Lage , und pe den

:
: ;

aſten
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Kaſten „mit der einen , Hand , mit der andern Hand ſtrich
ich mit dem Finger . auf dem Glaſe ; nach einer kurzen Zeit
fing die Nadel an hin und her- zu gehem' , und wechſelsweiſe
vom Glaſe angezogen und zurückgetrieben zu werden . - Als

ich aufhörte am Glaſe : 3u reiben : ſo ward die Nadel nach
und nach von ihrer Beunruhigung befveyet, und fam in ihre
vorige Lage

* )-
Nach dieſem nahm ich eine Stange Siegellack , rieb

ſolches mit Papier3 und nachdem ich das Glas von dem

Kaſten weggenommen hatte , hielt ich es anfangs an ein

Ende des Glaſes , nachgehends an . das andere , und es zog

eben wie vorhin das Glas an , und ſtieß zurück .

Dieſer ſo einfache Verſuch ſcheint der Seefahrenden
ſorgfältige Aufmerkſamkeit zu verdienen . '

* ) Aehnliche Erfahrungen hat Ellis in den philoſophiſchen
Tranßactionen aufgezeichnet . Zäſiner .

GGG

2000058
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Beſchreibung einer Hand,
von ſehr verunſialtetem Anſehen,

und ungewöhnlicher Größe ,
'

an einem Knaben in Smäöland ,

Von Laur , Gumälius ,
Dr . der Arztney .

„Kieſer Knabe , welcher 16 öder 17 Jahre alt iſt , iſt8 von ſeiner zärteſten Kindheit an kränklich , und mit
>" großem und häßlichem Ausſchlage . ſehr beſchweret

geweſen , der zuweilen iſt geheilet worden , aber wieder auf =
gegängen iſt ; und er iſt noch ißo auf eben die Art damit
beladen ,

-
Vor zehen Jahren bekam er heftige Schmerzen in den

Augen , die ungefahr ein halbes Jahr anhielten , worauf
ſich ihm wie eine weiße Haut über die Augen ſeßte , die

nachgehends ſo zunahm , daß er ſich ißo nicht ohne Hand -
leitung forthelfen kann .

Im Jahre 1750 . befam er eine Geſchwulſt in der lin -
ken Hand mit grauſamen Schmerzen und unleidlicher Hiße,
welches länger , als ein Jahr daurete , bis die Hand indeſſen
das “ungeſtalrtete Anſehen bekam , das ſie ißo hat , Nach
der Zeit haben Schmerzen und Hiße ſo abgenommen , daß.
der Knabe ißo mit nichts weiter , als mit der unglaublichen
Laſt der Hand beſchweret iſt .

Hand und Finger ſind gräulich geſchwollen , voll großer
Erhöhungen und Höhlen . Die Finger ſind ausgeſperrer ,

' ;
und



160 Bon einer ſehr verunſtalteten Hand .

und unbeweglich . Die Nägel ſind meiſtens weggefallen ,
einige kleine Stüen ausgenommen , die hier und da noch
an den äußerſten Enden der Finger ſißen . - Die Haut ,
außen ' an der Hand , iſt runzlicht und grob , aber inwendig in

der Hand iſt ſie ſo beſchaffen , wie man ſie meiſtens unten

. an ' den Füßen findet , doch weißer .
Folgende Abmeſſungen jeden Theiles zeigen , wie unge »

ſtalt und groß die Hand iſt .
Die Länge vom äußerſten Ende des Daumens bis zum

äußerſten Ende des fleinen Fingers beträgt 82 Zoll .
Die Die über das Gelenke der Hand , wohin ſich die

Geſchwulſt ' erſtrefer ' , 83 Zoll .
Die Länge des Daumens 2x , ſein Umfang 5 Zoll.
Der drey mittelſten Finger Länge 33 3; ihr Umfang 6,

bis 63 Zoll .
Des kleinen Fingers Länge 2X , ſein Umfang 4x Zoll,
Alſo ſind einige Finger faſt ſo di , als der Arm unter

' - dem Handgelenke , “ Er kann dieſen Arm fäſt nicht auf

Heben, welcher ſich durch ſeine Laſt wie ein Lager auf
der linfen Seite gemacht hat , darinnen er ruhet .

Verwichenes Jahr hat er auch einige Stiche und etwas

Hiße in der rechten Hand empfunden . , Auch ſand man

die Hand etwas geſchwollen .
'

;
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IT.

Geſchichte der Wiſſenſchaften ,

Von der geographiſchen Länge.
ie geographiſche Lage eines Ortes auf der Erdkugel

zu finden , und deſſen Stelle auf einer Weltkugel ,
einer “Landcharte , oder einer Seecharte recht anzu -

geben, muß man ſeine Breite und Länge wiſſen .
Die Breite iſt mit der Polhöhe einerley , und lehret , wie

weit die geſuchte Stelle ſüdwärts , oder nordwärts des Ae «

quators liegt 3; man zählet ſie in Graden auf dem Mittags -
kreiſe des Ortes , deſſen ganzer Umfäng 360 Grad , jeden
ungefähr von 10x ſchwediſchen Meilen enthält . Die größ -
te Breite - die ein Ort haben kann , iſt 99 Grad , weil er als -

denn unter einem der Pole , und folglich ſo weit als mög »
lich vom Aequator liegt .

Die Länge weiſet , wie weit ein Ort oſiwärts , oder

weſtwärts eines andern gegebnen Ortes liegt , oder eigent «
lich , wie groß der Unterſchied zwiſchen zweener Orten Mit -

tagsfreiſen iſt . Man giebt dieſen Unterſchied entweder in

Graden des Aequators an , oder auch in Zeit , und beyde
Arten kommen auf eines hinaus , denn durch die tägliche Um -

drehung der Erde um ihre Axe, gehen 360 Grade des Aes

quators , mit gleichförmiger Bewegung innerhalb 24 St .

durch den Meridian , daß alſo auf eine Stunde 15 Grad

kommen , eine Minute der Zeit giebt. 5Minuten eines Gras

des u . ſ. w. j

Die Polhöhe zu finden , iſt nur ein einziger Beobachter ,
ver mit einem dienlichen Werkzeuge verſehen iſt , nöthig z
ſo kann man ſolche wenn , und wo man will , erforſchen .
Ein Reiſender , oder Seefahrender wird bald eine merkli «

che Aenderung in der Stellung des Himmels . wahrnehmen ,
8 2 Wenn
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Wenn er nordwärts , oder ſüdwärts reiſet , die Sterne um

den ſichtbaren Pol erhöhen ſich am Himmel mehr und mehr,
je weiter er vom Aequator weg kömmt , bis der - Polarſiern ,
der ihm allezeit im Horizonte ſtehend erſchien , als er ſich
unter dein Aequaror befand , ſich nach und nach , bis an den

Scheitel hinauf verrü &t hat , wenn er an den Pol ſelbſt ge -

kommen iſt : dagegen ſenken ſich zu eben der Zeit die Ster -

ne , welche zum andern Pole . gehören , und werden immer

niedriger und niedriger , bis endlich feiner mehr über den

Horizont herauf kömmt . So viel Grad er auf der Erde ge -

reiſet iſt , ſo viel hat ſich auch jeder Stern im Mittagsfreiſe
erhoben , oder geſenkt . Um alſo die Polhöhe an dem Orte ,
wo man ſich aufhält zu finden , iſt nichts weiter nöthig , als

daß man die Mittagshöhe der Sonne , oder eines Sternes

beobachtet , und die Abweichung derſelben näch den Um -

- ſtänden addirt oder ſubtrahirt , ſo bekömmt man die Hd=

he des Aequators , deren Ergänzung zu 90 Grad , die Pol -

höhe iſt . Hiebey braucht man nur noch kleine Verbeſſe :
rungen wegen der Strahlenbrechung anzubringen . Zu die -

ſer Abſicht haben die Aſtronomen die Fürſorge gehabt , daß
man für jede verlangte Zeit , der Sonne und der vornehm ,
ſten Sterne Abweichungen berechnen , oder berechnet ha »
ben kann . Auch find , die Höhen der Sterne zu beobachten ,
viel Werkzeuge erfunden wörden , die man nicht nur auf ſe -

ſtem Lande , ſondern auch auf ſtürmender See gebrauchen
kann . Halleys unlängſt erfundener Reflexionsoctant iſt be -

- ſonders eine der größten Schritte zu Verbeſſerung der Schiff «

„Fahrt , den man gethan hat , ſeitdem die Eigenſchaften der

Magnetnadel ſind entdecer worden . Durch ſeine Hülfe
Fann ein Seemann meiſtens auf zwo bis 3 Minuten von

ſeiner Breite verſichert . ſeyn . ;

Wie ſehr wäre es nicht zu wünſchen , daß ſich die Länge
eben ſo leicht . finden ließe ? Aber dieſer Knoten iſt ,viel

ſchwerer aufzulö/en . Wenn er auch um die ganze Erde her-
um , aber immer gerade nach Oſten und Weſten ſeegelte , ſo
würde er doch nicht die geringſte Aenderung in der Stillung

des
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des Himmels bemerfen , woraus er ſehen könnte , wie

weit er fort gefommen wäre . Faſt das einzige Hülfsmittel
das man hiezu gehabt hat , hat bisher darinnen beſtanden ,
mit der Logleine , den Weg und die Geſchwindigkeit des

Schiffes zu beſtimmen ; darnach und nach det “ beobachteten

Breite und Weltgegend , nach welcher das Schiff gegangen

iſt , hat man die Berechnung angeſtellt , zu wiſſen , wo man

ſich ungefähr auf der See befände . Aber die Logleine fehlet
oft ſehr , wie viel Mühe män ſich auch wegen ihrer“ Ver -

beſſerung gegeben hat . Sie müſſen von dem Augenblicke
an , da ſie iſt ausgeworfen worden , bis ſie abgelaufen iſt ,
ſtille liegen , aber die Wellen , und verborgene Ströme füh-
ren ſie indeſſen fort , ohne daß man wüßte , wie weit ſie da -

durch vorwärts , oder rüFfwärts gebracht wird . Auch kann

man ſie nicht ſo oft brauchen , ſo oft Windſtürme des Schif -
fes Fahrt vermehren , oder vermindern . Die Sanduhr ,
deren ſich die meiſten bisher gebraucht haben , die Zeit zu

meſſen , welche die Leine ausläuft , iſt auch nicht zuverläßig
geweſen . Was iſt es alfo zu bewundern , daß ſich der

Steuermann oft in ſeiner Rechnung hat betrogen befunden ?
Zumal wenn zu der Ungewißheit des Logs noch die Unge »
wißheit der Weltgegend , nach welcher das Schiff geht ,
fömmt , welche daher rührt , weit Wellen und Ströme das

Schiff ſeitwärts treiben , und weil man die Abweichung der

Magnetnadel nicht ohne Schwierigkeit ſos genau ausfündig
machen kann , als hiezu nöthig iſt .

Auf dem feſten Lande giebt es viel Mittel , die Lage eines

Ortes gegen den andern zu beſtimmen , aber die Geogra -
phie iſt doch , was die Länge betrifft , bisher ſehr unvolls

Fommen geweſen , und dieſe Unvollfommenheit dauret noch
ißo , da doch die Aſtronomen Gelegenheit gehabt haben , ihr
Beſtes zu thun . Man hat ſich mit ungefährlichen Schä -

ßungen der Reiſenden wegen der Länge des Weges , nach
Gutdünken und Muthmaßung begnügen müſſen , welches

oft ſehr fehl ſchlägt , und die Orte gemeiniglich weiter aus

einander ſeßt , als ſie wirklich ſind . Weil ein Reiſender alle

7 Ungleich-
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Ungleichheiten und Krümmungen ſeines Weges nicht ſo gut
abrechnen kann . Die Sache ganz geometriſch durch Ab -

meſſungen von Dreye >ken, ! und dazu gehörigen Grundli -
nien auszumachen , wäre wohl am ſicherſten , aber es wür -

de zu große Koſten erfodern . Wenn man ſolches auf gan -

ze Reiche , und Welttheile erſire >en wollte . Gleichwohl
iſt auf dieſe Art in den lesten Jahren der größte Theil von

Franfreich abgemeſſen worden , wozu die daſelbſt angeſtell -
ten vielfältigen Unterſuchungen von der Größe und der Ge -

ſtalt der Erde Anlaß gegeben haben *) , doch muß die

Sternkunde ſolchen Ausmeſſungen oftmals die Hand biethen ,
und ſie Fann gegentheils für ſic ) allein , ſowohl die Länge ,
als die Breite angeben , wenn gewiſſe dazu dienliche Gele »

genheiten abgewartet , und gebraucht werden .

Dieſe Gelegenheiten ſind die Verſinſterungen . des Mon -

des . Sie dienen den Aſtronomen gleichſam zu Signalen ,
daß alle auf einmal auf ihre Uhren acht geben , Wenn

man nachgehends die Beobachtungen vergleicht , ſo findet
man , daß die Finſterniß in den öſtlichen Oertern , nach ihrer
Art die Stunden zu zählen , etliche Stunden , oder Minu -

ken ſpäter eingefallen iſt : als an den weſtlichen . Der Unter »

ſchied der Zeit giebt alsdenn gleich den geſuchten Unter »

ſchied der Meridiane , oder der Länge zwiſchen den Dertern ,
wo ' die Beobachtungen ſind angeſtellet worden , wenn man

ſonſt auf beyden Seiten die gehörige Aufmerkſamkeit ge -

braucht , und die Uhren recht geſtellt hat . Trügen ſich die

Mondfinſterniſſe öfterer . zu , ſo würde man die Längen über -

all , wenigſtens auf dem feſten Lande , ohne Beſchwerlichfeit
finden * * ) , denn da iſt es nicht ſo eilfertig , daß it i .eo zZ

* ) Jc < wollte lieber umzekehrt ſagen , daß die Ausmeſſungen
des Landes , zur Kenntniß ' der Größe der Erde geführt
hätten . Die Geſtalt hatte ohnedem Caßini aus dieſen Aus -

meſſungen unrichtig angegeben . R .

**) Die Ungewißheit der Gränzen des Halbſchattens , und

Schattens vermindert gleichwohl die Richtigkeit dieſey

Beobachtungen , wiewohl man gegentheils wegen 5 .ſchied -
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beobächter Briefe mit einander wechſeln , und mehr über -

einſtimmende Beobachtungen anſtellen könnten , wenn ſie
mit den erſien nicht zufrieden ſind - Auf der See , wo ein ſols
<er Briefwechſel nicht ſtatt findet , ſondern ws man ſogleich
die Folge aus der Beobachtung wiſſen will , ließe ſich ei »

ne Berechnung nach einem gewiſſen Mittagsſtriche machen ,
und ſtatt einer wirklichen Beobachtung annehmen , die un »

. ter dieſem Mittagsſtriche angeſtellt wäre . | In dieſer Ab -

ſicht haben ſich die Sternkfundiger ſo ſehr bemüht , noch an

des Mondes Theorie zu arbeiten , damit ſie deſſen Verfin «-
ſterungen und andere Erſcheinungen ganz genau ausre <hnen

könnten ; ſie ſind auch ſchon ſo weit gelanget , daß die Be -

rechnung nicht über 5 oder 4 Minuten an Zeit fehlt , und

zweifeln nicht , daß ſie der Wahrheit noch: näher kommen

werden . Aber der Schifffunſt iſt damit wenig geholfen ,
weil die Mondfinſterniſſe ſo ſelten einfallen . Zwiſehen jedem

Paare verſtreicht wenigſtens ein halbes und oft ein ganzes

Jahr , da doch der Schiffer , dieſen Unterricht faſt. täglich
braucht .

Nachdem man vor 150 Jahren die Fernröhre erfunden

hat , ſo hat die Geographie dadurch ſehr große Verbeſſerun «

gen erhalten , was die Längen der Oerter betrifft , weil

man ſolchergeſtalt fleißige Beobachtungen an den Verfinſte -

rungen der Jupitersmonden hat anſtellen können . Es ver -

fließen ſelten 24 Stunden , daß nicht einer von ihnen eine

gänzliche Verfinſterung leiden ſollte , und oft werden in ei -

ner Nacht zween oder drey verfinſiert . Jhre ſchnelle Be -

wegung verurſachet , daß ſie geſchwind in Jupiters Schat -
ten eintreten , und austreten , beſonders bemerfet man , daß
der erſte oder innerſte derſelben , meiſtens innerhalb einer

Minute abnimmt , und verſchwindet , oder auch wieder zum

völligen Glanze kömnmit , ſo daß man wegen des eigentlichen

Anfangs und Endes der Verfinſierung nicht lange zweifel
4,4 haft

ſchiednen Berge und Fle >en des Mondes , bey einer Mond -

finſterniß verſchiedene Beobachtungen anſtellen , , und ver -

gleichen kann . Z .
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haft ſeyn darf . Sie waren alſo deſto dienlicher die Länge ,
'

auch auf der See anzugeben , da ſich ihre Verfinſterungen
auch , viel leichter und genauer ausrechnen ließen , als die

Finſterniſſe unſers Mondes . Aber hier ereignet ſich wieder

vie Schwierigkeit , daß man ihre Verfinſterungen nicht an -

ders , als mit Fernröhren von 15 bis 20 Fußen genau beob -

achten kann , welche ſich auf der wallenden See , und dem

ſchwankenden Schiffe nicht handthieren laſſen . - Die Spie -

gel Teleſkope ſind wohl bequemer , aber . wer ' aus ver Erfah -
rung weiß , daß die Beobachtung ſelbſt auf dem feſten Lan -

de ungewiß würde , wenn das Fernrohr oder Teleſkop nur

ein wenig , wegen . des Windes , oder einer andern Urſache
wanfet , der wird ſich nicht viel Hoffnung machen , taugliche -

Beobächtungen auf der See anzuſtellen . ! ;

Die Sonnenfinſterniſſe ſind zwar in der Geographie
und Schiffahrt nicht ohne Nußen , aber ſie ereignen ſich viel

zu ſelten , und erfodern auch mehr gegebne Dinge. , und ſchwe :
rere Berechnungen , die Länge aus ihnen zu finden .

Weil alſo die vornehmſten Arten die Länge auf dem

Lande zu finden , auf der See entweder unzulänglich , oder

gar nicht zu gebrauchen ſind , wo man gleichwohl die Länge
zu wiſſen , ſo nöthig hat , ſo haben viele auf andere Mittel

gedacht , eben vieje Abſicht zu erreichen , wozu ſie mit Ver -

ſprechungen und großen Belohnungen von verſchiedenen

handelnden Völkern ſind aufgemuntert worden . Unter

den vielen hiezu vorgeſchlagenen Mitteln , die nicht aus

der Sternfkunde entlehnt ſind , erinnere ich mich nur zweyer

die geſchit ſcheinen,
Die eine Art , wäre die einfachſte , und zugleich die voll »

kommenſte , die ſich nur erdenken ließe , wofern nur die

Uhrmacherkunſt ſo hoch getrieben wäre ) daß man verſichert

ſeyn könnte , eine Uhr werde innerhalb einigen Monaten

nicht um eine Minute von der mittlern Zeit abwzichen ,
nachdem ſie einmal geſtellt worden iſt . Alsdenn brauchte
man nur verſchiedene ſolche Uhren mit ſich auf der See zu

haben , die richtig nach dem Meridian des Ortes , von dem

man
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man abreiſet , geſtellt wäre , und folglich allemal wieſen ,
welche Zeit es unter dieſem Meridian wäre : . Wollte man

alſo die Länge wiſſen , ſo müßte man durch Beobachtungen
die vechte Zeit des Tages , da wo ſich das Schiff aufhält ,
finden . Der Unterſchied zwiſchen dieſer Zeit , und derjeni -
gen , welche die Uhr weiſet , nac ) der zugehörigen Glei «

<Hung- der Zeit verbeſſert , gäbe den wirklichen Unterſchied
der Längen," zwiſchen dem Mittagsſtriche des Ortes , da

die Uhr iſt geſtellt worden , und demjenigen , wo ſich das

Schiff befindet . Wäre z. E. die Uhr zu Cadix geſtellt wor -

Den , und ſie zeigete , nachdem man einige Wochen geſeegelt
iſt , den x Auguſt 9 Uhr 25 Minuten 35 Secunden um eben

Die Zeit , da man durch richtige Beobachtungen gefunden
Hätte , daß es gleich Mittag ſey , ſo müßte man von 2 St .

34 Minuten 25 Sec . als dem Unterſchiede der Zeit , 5 Mi «

nuten 43 Sec . als die Gleichung der Zeit für dieſen Tag ,
abziehen : die rückſtändigen 2 St . 28 Min , 37 Sec , wür »

den die öſtliche Länge von Cadix an , zu erkennen geben,
welche die, Zeit nach angeführtem Grunde in Grade : verwan « -

delt , 37 Grad , 9 Min , 15 . Sec . betrüge . Hätte man

eben den Tag aus der Mittagshöhe der Sonne , die Pol -
höhe gefunden , ſo ließe ſich die, Stelle , wo man iſt , genau
auf einer Weltkugel , einer Land oder Seecharte angeben .
Wieſe die Uhr den x. Nov , 4 Uhr. 5x Min . 15. Sec . wenn

es wirklich Mittag iſt , ſo müßteman zu dieſem Unterſchiede
26 . Min . 19 Sec , als die Gleichung der Zeit für dieſen
Tag addiren ; die Summe 5 St . 7 Min . 24 Sec . ' in Gra -

de verwandelt , gäbe die Länge des Schiffes 76 Grad 2x M .

weſilich des Mittagsſtriches von Cadix : denn wenn die

Uhr zu geſchwinde geht , ſo iſt die Länge weſtlich , geht ſie
aber zu langſam , ſo iſt die Länge öſtlich von dem Mittags -
kreiſe , wo die Uhr geſtellt itt .

;

Aber hiebey kömmt alles auf eine ungemein große
Gleichheit und Richtigkeit im Gange der Uhr an , denn

wenn dieſer nur um eine Minute fehßlet, ſo giebt dieſes in

der Länge einen Viertheils Grad ovex 22 Meilen unter dem

2E5 Aequa -
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Aequator : Wie kann man aber erwarten , daß eine Uhr
nach einem oder mehr Monaten nicht viel Minuten fehlen
ſollte ? Ließen ſich auf der See Pendeluhren brauchen , ſo
wäre einige Hoffnung , ſie zu ſs großer Vollkommenheit zu

bringen : aber das ſcheint faum möglich , die kleinen Uh»

ren , die mit Federn getrieben werden , ſo vollkommen zu ma -

<hen . Wie genau auch die Feder eingerichtet wird , ſo
wird ſie doch ſchwerlich einen ganzen Tag , und noch länger

ſo gleich ziehen , als ſie ſollte , . Aenderungen der Wärme

und Kälte vermehren und vermindern die ſpannende Kraft

der Feder gleichfalls , und geben ihr einen ungleichen Gang ;
der ſchwer zu vermeiden ſcheint . Ein Uhrmacher zu 2on -

don , hat vor einigen Jahren eine ſolche Uhr zum Verſuche
angegeben , von der er vermuthete , ſie würde die Probe ei -

ner Seereiſe von London nach Liſſabon , und zurü aushal »
ten , aber man hat nicht geleſen , daß er die beſtimmte Be -

lohnung erhalten hätte .

Nichts deſtoweniger , iſt es für einen Schiffer , der ſich
auf eine lange Reiſe rüſtet , eine der unumgänglichſten Ge -

räthſchaften , verſchiedene ſo gute Uhren , als zu bekommen

ſind , mit ſich . zu führen : kann er ſich nicht viel Monate

lang auf ihren Gang verlaſſen , ſo darf er ihnen wenigſtens

einige Tage lang frauen. Vielleicht kann er , anderer Ver -

beſſerungen zu geſchweigen , ſo oft und ſo genau als mög «

lich iſc , den Auf - ,und Untergang der Sonne beobachten , und

durch Berechnung nach der jedesmaligen Abweichung der

Sonne und Breite des Schiffes , mit der Uhr verglichen ,
die Länge des Tages finden . Ereignet es ſich z. E . daß
ein Tag 12, Minuten fürzer iſt , als 24 Stunden , wie er

ſeyn ſollte „ ſo läßt ſich daraus ſchließen , daß das Schiff
dieſen Tag 3 Grad oſtwärts in der Länge fortgefahren iſt :
iſt gegentheils der Tag xo Minuten länger , als 24 Stun -

den geweſen , ſo hat es ſeine Länge um 23 Grad weſt-
wärts verändert , denn es iſt bekannt , daß man auf Rei -

ſen nach Oſten an Zeit gewinnt , nach Weſten 1E iert ,
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- diert „welches bey einer Reiſe um die ganze Erde einen gane
zen Tag beträgt .

Die andere vorgeſchlagene Art die Länge zu ſinden , oh«
ne daß man die Sternfunde dazu braucht , ſieht ungeſchit
aus , aber ſie iſt in der That nüßlich , und kann gewiß noch
nüßlicher werden , . Wer ſollte glauben , daß die Magnet
nadel , welche nur eine Wegweiſerinn nach Norden , und

Süden zu ſeyn ſcheint , auch einen Seefahrenden nach Oſien
und Weſten leiten kann ? Gleichwohl verhält es ſich in, ges

wiſſer Abſicht ſo. Jhre Abweichung , ſchien in Betrachtung
ihres vorigen Dienſtes ein Fehler, zu feyn , und verurſachet
wirklich den Schiffern viel Mühe , weil ſie öfters Unterſu «-
<ungen über die Glaubwürdigkeit ihres Wegweiſers ans

ſtellen müſſen ;. aber eben dieſe Abweichung kann bey vielen

Gelegenheiten die Länge auf der See anweiſen . Die Ma -

gnetnadel weiſet nicht überall den richtigen Nordſtrich , ſon »
dern . weicht davon an einigen Stellen mehr , an andern

weniger ; an einigen nach Oſten , an andern nach Weſten , ab :
Auch iſt die Abweichung nicht an allen Orten allezeit gleich
groß , ſondern veränderlich . Hiebey hat man es für ein

Glü & anzuſehen , daß die Abweichungen und ihre Ver -

änderlichfeit gewiſſen Geſeßen unterworfen , ſind , die ſich
durch fleißige Beobachtungen ausmachen laſſen . In den

Seen , welche am meiſten ſind befahren worden , iſt man

ſchon im Stande , ziemlich genau voraus zu ſehen , wie groß
die Abweichung unter einer gewiſſen Breite und Länge ſeyn
werde , und umgekehrt , wenn Abweichung und Breite beob -

achtet ſind , ſo wird man in ſeiner Muthmaßung wegen
der Länge nicht viel fehlen . Beſonders thut dieſes Verfah .
ven gute Dienſte , wo die Abweichungslinien faſt winkelrecht
auf den Aequator fallen , denn da ändert ſich die Abwei -
chung merklich , bey einer geringen Aenderung der fänge .
Dagegen hat man wenig oder keinen Unterricht an andern

Stellen zu erwarten , wo die Abweichungslinien , faſt mit
dem Aequator parallel liegen , denn da kann man weit nach

Oſten
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Oſten oder Weſten ſeegeln , ehe man einige Aenderung in

der Lage der Magnetnadel merket .
;

Die Ehre , den erſten Grund zu dieſer wichtigen Theorie
der Abweichung gelegt zu haben , gehört dem engliſchen

Aſtronomen Zalley zu , der vor 60 Jahren eine große Charte
heraus gab , worauf die Abweichungslinien , in den Seen

gezeichnet waren , wo man bis dahin einige Beobachtungen

angeſtellt hatte ; und dabey angezeiget war , wie ſie ſich
verhielten . Nachgehends haben andere ſich mit Verbeſſerung

dieſer Unterſuchung beſchäfftiget , und verdienet beſondershier "
die Arbeit mit Ruhme genannt zu werden , die ein Schwede ,

Herr Magiſter Zsgolſtröm , hierbey in ſeinen unter Herrn

Profeſſor Strömers Aufſicht zu Upſal gehaltenen Diſputa -
tionen angewandt hat , welche in der That viel hieher gehö-
riges Neues und Nüßliches enthalten .

5

Bey allem dieſen aber , hat noch niemand die verſpro -

<enen Belohnungen für die Länge bekommen . Dazu iſt

nöthig ein Verfahren zu finden , das man allezeit und über -

all mit gleichem Vorcheile brauchen kann , und das die See -

leute wegen der Länge , wenigſtens auf einen halben Grad

verſichert . Die hier angeführten Arten dienen nur zu ge -

wiſſen Zeiten und an gewiſſen Stellen : ſie zeigen wenigſtens ,

daß die Aufgabe wegen der Länge , doch an ſich ſelbſt nicht
unmöglch , aufzulöſen iſt , wie viel Unwiſſende geurtheilet ha-
ben . Zunächſt will ich die Art anführen , von der man die

größte Hoffnung hat, daß ſie der Sache genug thun werde .

Peter Wargentin ,

11. Bericht
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Bericht
von

einem Gewächſe im Bauche
und Darmneße ,

bey einem funfzehnjährigen Mägdchen,
darinnen

viel Kinderzähne der oberen KinnbaFen , und Haare

gefunden worden ,

Eingegeben

von Hermann Schüßer ,

dine ehrliche und wohlerzogene Jungfer , die von ihrer
zarteſten Kindheit ſich allezeit wohl befunden hatte ,
und geſund geweſen war , aber den Schnürleib nicht

gern getragen hatte , weicher ihr einige Schmerzen im Wei -
<hen, Rücken , und Bauche verurſacht hatte, “ bekam das er »

ſtemal drey Wochen vor ( Weihnachten , und das zweyte -
mal in der Weihnachtswoche ihre monatliche Reinigung
ziemlich ſtark . Einige wenige Wochen darnach fieng ſie
an , über Mangel des Appetits zum Eſſen zu klagen , hatte
zuweilen abwechſelnd Reißen und Hiße , die Kräfte nahmen ,

ab , ſie fieng an , mager zu werden , und klagte ſehr über
den Magen und den ganzen Unterleib . Andere , nebſt den

Aeltern , glaubten , ſie hätte das falte Fieber , nahmen
deswegen ihre Zuflucht zu alten Weibern , welche einen

Umſchlag um den Bauch machten , den Magen ſchmierten
und
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- „ und dergleichen mehr. Dieſem allen ohngeachtet, ward der

Unterleib von Tage zu Tage größer und härter , ſo , daß die

Aeltern endlich um Oſtern den Herrn Leibmedicum Reef
rufen mußten , Er unterließ nichts , der “ Kranken alle

mögliche Hülfe zu leiſten , aber vergebens . Die Aeltern be -

richteten gleichwohl , das Mägdchen hätte verwichene Oſtern ,

ihnen unwiſſend , allein eine Rolle gezogen , und als ſie die

Rolle - von ſich geſchoben , hätte ſolche auf der andern Seite

das Uebergewichte bekommen , da ſie ſich denn darnach ge-

ſtret , und den Bauch auf die Rolle gelegt , in den Gedan »

ken, derſelben Fall zu hindern ; ſie hätte gleich darauf einen

Blutfluß durch das Geſäße bekommen3 , wobey große Stü -

> en geronnenes Geblüte fortgegangen ; dieſes habe endlich

aufgehöret . . Zehen Tage vor des Mägdchens Tode , ver -

langten die Aeltern von mir , ihre Tochter zu ſehenz, ich

fand ſie da ſv ausgemergelt , als ein Gerippe mit einem

ſchleichenden Fieber , troener Zunge ,- ſehr kurzem Athen ,
den Unterleib vier Ellen weit ausgedehnet . Jn der obern

Gegend des Unterleibes ( regio epigaltrica ) und derſelben

Seitentheilen , fühlte man ſtarke Verhärtungen , um den

Nabel und deſſen Seitentheile Waſſerſammlungen . Dieſe

Vorbedeutungen bey ihrer Krankheit waren nicht die an -

genehmſten , und zehen Tage darnach ward dasjenige be -

ſtätiget , was ich von ihrer kurzen Lebenszeit geſagt hatte :
Die Mutter war über ihres Kindes Tod ſehr betrübet , und

fürchtete , es ſey. ein Verſehen oder eine Verſäumniß da -

bey vorgegangen , daher ſie faſt untröſtbar war . Jc <
überredete ſie hiebey , ihr Kind öffnen zu laſſen , das ſie ſol -

ches endlich geſtattete . Den 27 Jun . in Gegenwart des

Regimentsfeldſcheerers , Herrn Pfiffers , und Ludwig
Wenner , der Chirurgie Befliſſenen , geſchahe die Deff-

nung . Zuvor ward . Waſſer , das ſich im Unter -

leibe befand , mit einem Troisquart abgezapft , der drey

Finger , breit über einer ſtachlichten Hervorragung des

Darmbeines ( Spina ilei ) hineingeführet ward , aber da

floß nichts dur <- Man brachte das Inſtrument höher
zwiſchen
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zwiſchen dei Nabel und die kurzen Ribben auf der linken
Seite , da denn zwo, Kannen bräunlichtes dies Waſſer
ausfloſſen , zulekßt ſahe ich etwas , das die Oeffnung der

Röhre verſchloß , ich nahm ſolches mit einem Zängelchen
weg , und es war ein Menſchenhaar einer halben Elle lang .
Dieſes ſonderbare fremde Weſen erregte Aufmerkſamkeit ,
der Unterleib ward geöffnet , und wir funden

x) Das Nets ( Omentum ) ſehr groß , diE , es beflei -
dete den ganzen Bauch , gieng in das Becken und deſ:
ſen Seitentheile hinunter , war voll Verhärtungen ,
von denen einige ſchon in die Geſchwulſt gegangen warenz
mitten unter dem Nabel war das Neß eine Viertheilelle
lang queer über aufgeborſten , und es befand ſich geronne -
nes Blut darum . Dieſer Riß war gewiß geſchehen , als
ſie den Bauch an die Rolle gedruckt hatte .

2) Die innere Haut des Bauches ( Peritonaeum ) hatte
auch an unzählich vielen Stellen harte Klumpen und Ge -
wächſe , von denen ein Theil im Nee feſt ſaß.

3) Als das Net . aufgehoben und weggenommen ward,
ſo ward die ganze Höhlung mit einem/Gemenge von diem
Eiter , wie ein Brey , angefüllt , der etwas ſtanf 3; als man
dieſes weggeſchafft hatte , zeigten ſich

4) viele Verhärtungen und Gewächſe . Einige derſel-
ben ſaßen an dem Gekröſe ( Meſenterium , meſocolon ) feſte ,
an dem Schmeerbauche , und endlich über dem linfen Mu -
ſculo Pſoas . Viele waren ſchon in die Geſchwulſt gegan -
gen : die größte und härteſte befand ſich in dem Gefröſe ;
ihre Größe glich einem Kinderfopfe , ſie ſaß über den beyden
leßten Rücgradswirbeln , und den beyden oberſten Lendenwir -
beln, und neigte ſich nach der rechten Seite gegen das Colon ,

5) Die obere . Hälfte dieſes Gewächſes war mit einer
vier Linien dien Haut umgeben , welche einen großen Sa
ausmahte , darinnen ſich das ausgezapfte bräunlichte Waſ -
ſer befunden hatte : der Sack lag ſonſt ganz lo8, war nicht .

weiter
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weiter als an das Gewächſe befeſtiget , "er lenkte ſich mehr
nach verlinken als nach der rechten Seite . MNach Erhe -
bung des Saces fanden wir

6) Zwiſchen ſelbigem und dem Peritoneo , gleich woder "

Troisquart hineingegangen war , noch fünf oder ſec<s lange

Haare , von gleicher Länge mit dem vorigen ; ſie lagen los ,

und waren keinesweges feſt : der Sack wärd abgeſchnitten ,
die Hälfte des Gewächſes , das den Sac > umgeben hatte ,

glich an Farbe und Feſtigkeit einer Leber , die andere Hälf -

te war weiß und dichter . Als man ſie durch die Mitte zer »

ſchnitt , fanden ſich

7) Viel Kinderzähne darinnenz als zwey Vorderzäh-
ne , ein oberer und ein unterer , acht Baczähne und zwey

Augenzähne : ſie waren viel größer als gewöhnlich , ja faſt

ſo groß , ' als bey Kindern , wenn ſie andere Zähne be -

kommen 3 ich habe die Ehre , ſie hier . der königlichen Aka »

demie zu weiſen. Nach weiterer Unterſuchung fand ſich. in

eben dem Gewächſe :
8) Ein oberer Kinnbaen , mit ſeinen Zahnhöhlen,

darinnen zwey Schneidezähne ſaßen , die hier ebenfalls zu

ſehen ſind.

9) Kleine Knochen , von denen ſich nicht mit Gewiß »

heit ſagen läßt , wo ſie herſtammen , weil ſie ihre eigentliche

Geſtalt verloren haben : doch ſcheint einer ein Stück vom

Schlafknochen geweſen zu ſeyn. I < glaube auch , wenn

ſie länger gelebet hätte , wäre dieſer ſowohl als der übrige

Theil des Kindes aufgelöſet worden 3
der Anfang hievon

zeiget ſich an verſchiedenen Backzähnen . Siehe die Figu»- '

ren auf der V Tafel . :

Dieſer ſeltſame und . wunderbare Vorfall führte unſere

Aufmerkſamkeit auf die äußern und inneren Geburtstheile
und Eingeweide im Bauche .

Die Lippen der Schaam ( Labia pudendorum ) waren

hart , rundlich , und feſt , Der Hymen war ſo zuſammenge -
zogen
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zogen , und ſeine Oeffnung ſo flein , daß man mit größ -
ter Mühe die. Spike des kleinen Fingers dadurch bringen
konnte . Die Bärmutter war hart , klein , und in ihrer na -

türlichen Beſchaffenheit . Die Muttertrompeten waren

frey, ledig und ganz , man brachte eine Rohre in die Bär »

mutter , und fonnte alsdenn leicht die Luft durch ſie ſelbſt in

den Bauch blaſen . Die Eyerſtöce waren klein und *
ge -

ſund . Der Magen an Farbe und Subſtanz natürlich , nur

etwas mehr als gewöhnlich zuſammen gezogen , ohne Zwei -
fel von dem Drue . Die dünnen Gedärme waren gegen

den Magen . und die kurzen Ribben aufgetrieben , wie bey
ſchwangern Weibern : ihre Farbe fiel ins Grüne und Schway -

ze , als ob der kalte Brand in ihnen wäre ; der Blinddarm

und Grimmdarm waren beſonders auf der rechten Seite

vom Kothe ſehr aufgetrieben 3 ihre Farbe war eben -

falls <Hwärzlich . Die Leber hatte ihre natürliche Farbe
und Beſchaffenheit ; die Gallenblaſe hatte zulängliche Gal «

le, die Pancreas war ſehr/flein und kränklich z: die Nieren

waren an Farbe und Subſtanz gut .

Wie nun dieſe Begebenheit ſehr ſelten iſt , und ich we -

der zu meinem , noch zu anderer Unterrichte , bey denen , die

Bemerkungen geſammlet haben , etwas Zuverläßiges , we -

gen des Urſprunges ſolcher Uberbleibſale verminderter Kin -

der im menſchlichen Körper gefunden habe , ſo habe ich ge

glaubet , wegen des Werthes der Sache , werde es nicht un -

angenehm ſeyn , wenn ich meine unvorgreifliche Meynung
äußerte , Zuvor müſſen folgende drey Fragen gethan
werden :

x) Ob dieſe Haare , Zähne , Kinnbacen und andere

Knochen , von einer vorhergegangenen Empfängniß dieſes

Mägdc<hens herrühren „ und ſolchergeſtalt ihre eigene Leibes -

frucht ſind ?

2) Ob ſolche fremde Körper , welche in dieſer Ge -

ſchwulſt des Bauches ſind gefunden worden , von ſich ha-
Schw . Abb . XX. B. M ben
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ben können auffommen , oder ob ſie nicht vielmehr die

Geſchwulſt verurſachet haben ?

3) Oder auch , ob ein Foetus in foetn , ein Kind , das

bey ſeiner Geburt ſelbſt ſchon mit einem andern Kinde ge -

ſchwängeret iſt , könne angenommen werden ?

Die natürliche Fortpflanzung geſchieht durc < Zuſam -
menkunft des männlichen und des weiblichen Geſchlechtes 3
der Dunſt des Saamens , oder die Saamenthierchen , was

man auch von beyden annehmen will , ( weil vie Naturfor -

ſcher darüber nicht eins ſind ,) befruchten das Ey 3 nach -

dem ſich die Franzen ( Fimbriae ) der Muttertrompete um

den Eyerſto > angeſchloſſen , und im Cy gegen die Deff=

nung der Trompete gedruckt haben , ſo geht es durch dieſen

ganzen- Canal bis in die Mutter ſelbſten , wo es ſeine Nah -

rung und weiteres Wachsthum findet , bis nach Verlauf
neun Monaten die Geburt mit größerer oder geringerer

Schwierigkeit auf die Welt kömmt . '

" Auch hält ſich zuweilen das befruchtete Ey ſelbſt in der

Trompete aufz der Schwanz des Cyes hängt ſich da an ir -

gend einer Stelle an , und macht die Nachgeburt ( Placenta )
und die Nabelſchnur aus , wodurch das Kind ſeine kleine

Nahrung und ſein Wachschum erhält , alsdenn aber nicht

gebohren werden kann . Das vormalige Mitglied der kö -

niglichen Akademie , Herr Dr . Spöring hat in den Ab -

Handlungen ein Beyſpiel davon beygebracht *) .

Zuweilen kann auch die Trompete ſelbſt nicht nachge-

ben, ſonvern ſpringt endlich , da denn die Frucht in die Höh-

lung des Unterleibes fällt , ſelbſt umkömmt , und der Mut -

ter Tod verurſache : Doch giebt es Exempel , da eine

Frucht

*) Abhandlung .der königl . Akademie der Wiſſenſchaften 1744 .

April , May , Jun . Memoires de 1 academie Royale des

Sciences de P Anne 1702 .

Rivlan , dans ſon Anthropographie .
Manget , ' "VPheatr . Anatom . Toni , Il , p. 143 et ſeq.
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Frucht ſolchergeſtalt in die Höhlung des Bauches gefallen
iſt , und daſelbſt 30 Jahre gelegen hat , ohne ver Mutter

den Tod zu verurſachen , oder ſelbſt zu verfaulen , aber dazu ha-
ben die Häute und das Waſſer , welches das Kind umgiebt ,
geholfen , wovon Herr J , Palfin in ſeiner Anatomie Chirur -

gicale zeuget *) .

Das , befruchtete Ey kann auch im Eyerſto >e ſelbſt blei -

ben , nach deſſen Zuwachſe kann die Frucht in die untere

Gegend des Unterleibes fallen , nachdem der Saal gebor -
ſten iſt , in welchem ſie lag . Lictre berichtet , daß ein ſol -
< es Kind ſtückweiſe aus dem Maſtdarme genommen wor -

den **) .
Endlich . kann das befruchtete Ey unmittelbar in die

Höhlungen des Unterleibes ſelbſt fallen , wenn die zarten
Fleiſchfaſern der Franzen nicht gut geſtellt ſind , oder auch,
wenn ſich bey dem Beyſchlafe ſelbſt eine plößliche ſtarke Bewe -

gung ereignete : die Nachgeburt hängt ſich alsdenn anirgend
einer Stelle an , wovon die Frucht ihre Nahrung und ihr
Wachsthum erhält . Solche Beobachtungen finden ſich

M 2 bey
*) Ch . 26 , p. 238 .

Der berühmte Geſchichtſchreiber Thuan berichtet im

17 B . feiner Geſchichte , daß eine Weibesperſon , Namens
Columba Catrij , in der Stadt Sens in Frankreich , eine

Frucht 28 Jahre in ihrem Leibe getragen hat . Auch be -

zeugen dieſes die Aerzte , Joh . Alboſiaus und Simon Pro -
vancher , welche bey der Oeffnung geweſen ſind .

Thom . Bartbolinus Obſeruat . Anatom , Cent . 2. Hitt .

190 .
Boveti Sepulchr . Anat . Lib , 3. ß. 38.

Man findet mediciniſche Beobachtungen , daß in. der
Stadt Dol in Frankreich eine Frucht 16 Jahre im Bau -
he gelegen hat .

**) S . Abhandlung . der königl . franzöſiſ , Akad . 1702 .

Auch Phil . Ad . Böhmers Ohbleruat , Anatomic . rarior ,

Faſcieulus , notabilia circa uterum humanum continens
c, figuris ,
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bey vielen Schriftſtellern , und Courtial berichtet einen be -

ſondern Fall in ſeinen Obſeru . Anat . lür les os *) . ]

Auch. läßt ſich ein Ey gleichfalls befruchten , oder ein

Weibesbild kann ſchwanger werden , ohne daß eine ſo nahe
fleiſchliche Vermiſchung geſchieht , und das männliche Glied

in die Mutterſcheide gebracht wird . Jch bin ſelbſt hievon
ein Zeuge geweſen , da mein Vater 1735 , auf gerichtliche
Anordnung , ein junges Mägd<hen beſichtigte , die 14 % Jahr
alt war , und von welcher ihre Nachbaren ſagten , ſio ſey
ſchwanger : die Mutter ward über dieſen Schimpf zornig ,
und verlangte eine Beſichtigung , und ein Zeugniß darüber .

Wir fanden wirklich das Hymen ganz und unbeſchädiget ,
ſo , daß ſich mit Mühe eine Schreibefeder hineinbringen
ließe ; mein Vater blieb alſo ungewiß , ob eine wahre Em -

pfängniß ſtatt gefunden hätte , aber nach neun Monaten ge -

bahr ſie einen Knaben . Sie berichtete nach dieſem , wie

es damit zugegangen wäre ; die Ehrbarfeit verbiethet mir ,
Hiervon weitläuftig zu reden ? genug , daß zur Empfängniß
nichts weiter nothig iſt , als daß der Dunſt des Saamens ,
oder die Saamenthier <enin die Mutterſcheide und ſo weiter

fommen.
Aus vieſem angeführten Beyſpiele könnte wohl jemand

ſchließen , es ſey mit der erwähnten Jungfer auch ſo zuge -

gangen , aber die Gliedmaaßen des Kindes widerſprechen
ſolches deutlich .

vi

A) Jſt nicht leicht einMägdhen in unſerm kalten Land -

ſtriche zu empfangen fähig , bis - ſie ein gewiſſes Alter errei -

; <het,
*) Obſervat . X. - 86 .

Ein ſolches Beyſpiel |. in Saviards Obſervat , TX .

. 268.

DEER 06708 in VIanget Theatr . Anat . T . 11 p. 142 ;

das Hiani ihm mitgetheilet hat .

Auch ' in Zeitiers Comp . Anat . Not . XXXV . pag . 368 .

der dritten Auflage , wo , ey mehr nennet , die davon ge -

ſchrieben haben .
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<het , und einmal ihre monatliche Reinigung gehabt hat :
dieſe hat die ihrige das erſtemal drey Wochen vor Weih -
nachten gehabt , folglich müßte. die Frucht erſtlich nur ſechs
Wochen alt geweſen ſeyn, als die Mutter ſtarb .

B) Die Haare an einer neun monatlichen Frucht ſind
ganz furz , hier waren ſie eine halbe Elle lang .

C) Die Zähne bey einer neun monatlichen Frucht

ſißen meiſtens noh unſichtbar in ihren Behältniſſen ,
und ſind ſehr klein , aber dieſe waren ſo groß, als bey Kin -

dern , welche neue bekommen ſollen , ja an einigen Zähnen
zeigten ſich die neuen an ihrer Wurzel , und ſie waren ſehr
ſichtbar und kenntlich + folglich urtheilet man mit Grunde ,
daß hier keine neue Empfängniß ſtatt findet .

2) Die zweyte Frage war , ob ſolche fremde Körper ,
die ſich in einer Geſchwulſt des Bauches finden , von ſich
ſelbſt haben. entſtehen können , oder ob ſie nicht vielmehr

die Urſache der Geſchwulſt geweſen ſind . Für mein Theil
halte ich das erſte für unmöglich .

Der große Beobachter , Friedrich Rupſch , in ſeinen
Adverſariis Anatomica - medico - chirurgicis giebt uns hievon
ſchöne und ſeltene Erfahrungen , wie man allerley Dinge in

männlichen u . weiblichen Körpern , aber , welches wohl zu mer »

keniſt , alle im Bauche gefunden hat *) . Jh . fürchte , zu weit

zu gehen , wenn ich bey dieſes großen und gelehrten Mannes

Beobachtungen einen Einwurf machen wollte , Die Frage
iſt , ob auch dieſe Geſchwulſten , welc <e er Atheromata nen -

net , wirklich dergleichen ſind , denn ſo bald wir täglich finden
und wiſſen , daß Atheromata ſich an alle Theile des Kör -

pers ſeßen können , wo Drüſen ſind , ſv kann und muß man

behaupten , daß ſich dergleichen fremdartige Dinge auch an

andern Stellen , als nur im Bauche , finden fönnen und

müſſen , aber hiervon findet ſich, ſo viel mir bekannt iſt ,
kein . Exempel .

M 3 Wir

*) ' Fredriei Ruyſchi Adverſar . anatom . medic , chirurgicor .
decas tert . p. . *3 , et 4 .
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Wir wiſſen , daß alle Thiere und Gewächſe , jedes ſeine
Art fortpflanzen , und daß ſich dieſe Aehnlichkeit ohnfehlbar
in der erſten Bildung des Eyes und des Saamens befin -
det ; ſobald aber der Wachethum des Eyes , oder des Saa -

mens, auf einige Art gehindert oder geſtöret wird,es mag durch
Drücken , oder durch eigenes Unvermögen belebt und ernährt
zu werden , geſchehen, ſo verliert es ſeine natürliche Bildung in

einem oder mehr Theilen , Fällt nun das befruchtete Ey in den

Bauch , ſo henkt ſich der kleine Schwanz an einen einzigen
Punct , der alsdenn nach und nach die Nachgeburt ausmachet z

dieſe muß ganz flein ſeyn , weil der Bau und die vielfältigen
Blutgefäße der Bärmutter da fehlenz mit der Nabelſchnur

muß es ſich nach Proportion auch ſo verhalten ; folglich
kömmt auch ſehr wenig Blut zur Nahrung der Frucht ,
Ueberdieß ſind. alle Theile im Bauche voller Drüſen , be -

ſonders im Nese und Gekröſe . Wenn nun eine Frucht in

dieſem Lager längere oder kürzere“ Zeit zugeno1men hat ;
und nachgehends eher oder ſpäter zu verweſen anfängt , ſo
können ja ihre harten Knochen leicht die umliegenden Thei -
le „ das Fleiſch und die Drüſen reizen , Verſtopfungen der

Drüſen , und Entzündungen verurſachen , die nachgehends
zunehmen , zuſammen wachſen , und ſich mit der Frucht här -
teſten Theilen verbinden , auch endlich ſol <e Gewächſe aus -

machen , die Rupſch ) Atheromata nennet ? Dieſe können

endlich zur Geſchwulſt übergehen , dazu denn die beſtändi -

gen Bewegungen der - Bauchmuskeln , des Athemholens ,
der Schlagadern , der Därme , ſehr vieles beytragen 3 die

ſchwefelichte Materie aus den Dünſten der Excremente , die

natürliche Hiße des Bauches , und das Eyter , das ſich zu -

vor im Gewächſe befand , können die übrigen Theile der

Frucht zu einem ſolchen zerfloſſenen und zuſammen gegan -

genen Weſen machen . | Endlich zerfließt alles , und wie

Zähne und Haare die härteſten und zäheſten Theile des

Körpers ſind , ſo zergehen ſie auch zuleßt .

3. Die
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3. Die dritte Frage war , ob man hier annehmen könn »

te , daß das Mägdchen ſchon mit einer andern Frucht ges

ſchwängert auf die Welt gekommen wäre .

Die geſchickten Mitglieder der königlichen Akademie ge »

ben uns ſowohl im Pflanzenreiche, als im Thierreiche , hieher
gehörige Fälle an die Hand .

Ihro Erxcellenz , der Herr Graf Teßin , haben 1745 der

königlichen Akademie eine geſchwängerte Pomeranze gewie =

ſen , und durch den Herrn Archiater und Ritter Linngus

in den Abhandlungen beſchreiben laſſen *) . HZarväug und

mehr mit ihm berichten dergleichen von Citronen **) . Jm

Jahre 1748 iſt der königlichen Akademie eine Birne gewie =

ſen worden , aus deren Körper neue Blätter in zwo beſon =
dern Reihen heraus gewachſen ſind ***) . ' Eine blühende
Holzbirne wird erwähnet H. Der Herr Archiater Bäck

hat der königlichen Akademie ein Cy gewieſen , das ein an «

deres Schaleney in ſich hatte . Harväus Dartholin und

mehrere bezeugen dieſes ebenfalls ++) . Der leßtere bes

richtet , Ratten kämen ſchwanger auf die Welt , und in

Spanien ſoll eine Stutte eine trächtige Mauleſelinn getra

M4 gen

*) Abhandlung . der königlichen Akademie der Wiſſenſ . 1745 .

Oct . Novy . Dec .

*) Bon Chriſt . Willich an Thom . Sartholin . Epilt . 4 ,

Cent . 3. pag . 153, Harzaeus . de Lib . et Cap . de malo Ci -

treo civ Johan . Bapt . Perrarius Hacſperid , Cap. 19 »

! . Worminus Muſ . Lib . II . cap . 28 . p. 206 .

%) Sie war in des Tobaksfabrikanten Xveyers Gavten

an der nordlichen Seite der Stadt gewachſen .

+) In Epiſt . C. I . A. Ottonis ad Weidlerum , p. 3.

+1) Guſt . Harvaeus Exercit . I . De Generation , Animali ,

Thom . Barthol . &. med . part . V. cap . 17. auc ) in Epiſt .
med . Cent . . III , Epiſt , 63 . p- 387 -

Cornelius Stalpart v. der Wiel Obſ , rar . Cent . Poſt .

Part : I: Obſ . XLIX . p. 475 - !
Vor ſechs Wochen ſahe ich ein dergleichen Ey bey mei -

ner Wirthinn Oc<ßmannin .
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gen haben *) , Von neugebohrnen, ſchwangern“ Kindern
findet man unterſchiedliche Nachrichten * * ) : aber unter

allen iſt diejenige beſonders * *x), deren erſte Bemerkung
Otto ſeinem Großvater zueignete und Clauder beſtrei -
tet HD. Man findet ſie in vielen Tagebüchern der Gelehr -
ten aufgezeichnet , auch in Herrn Profeſſor Acrells Rede ,
als er die Präſidentenſtelle 1750 niederlegte ++) .

Betrachtet man nun die erwähnten Haare , Sähne.
und Knochen genau , wie ſie in dieſes todten Mägdchens
Bauche gefunden worden , ſo kann man wohl nicht . anneh-
men, daß ſie von einem zwey - oder einjährigen Kinde , vielwe -

niger , daß ſie von einer neunmonatlichen Frucht ſind , folg -
lich weiß ich nicht , ob die dritte Poraysſerzung nicht
ſtatt findet ,

Das vorhin Erwähnte leitet mich zu der Möglichkeit ,
wie eine Frucht in der andern hat können gezeuget werden ,
wobey der Unterſchied iſt , daß, wenn die innere in der Hoh-
lung des Bauches , oder ſonſt wo , außer den Geburteglie -
dern , liegt , ſie viele Jahre lang tan erhalten werden : findet
ſie ader ihren Aufenthalt in der Bärmutter , ſo wird ſie ge - ,

bohren , welches die angeführten Exempel beſtätigen . Weil
eine ſolche Berwickelung des Saamens und der Cyer ohne
Gemeinſchaft der Geburtsglieder möglich iſt , ſo läßt ſich
auch leicht ein Zwilling in den andern einſchließen , und
wer ſieht nicht , daß ein männlicher Keim , mit eben ſo viel

Grunde mit einem andern in ſeinem Baue eingeſchloſſen
wachſen ,

*) Thom .
Barthol. in Trad . de änſolitis partus viis cap . 16 .

PA38- 133-
** ) Ephem . Erudit . : Gall . Ao. ' 1676 . pag . 182 - Iſidones ab

anelunxen , append . Ann , 4 Dec . 11, Ephem . German . hi -

ſtor . 20 . p. 198 .

**+) In Miſcell . Med. Phyſic . Curioſ Dee . 11. annor ,3. ob . .

I2 - P. 164 : 24,0
F) In Epilſt. ad Weidlerum de foetu in foetu „ ſeu foetu puer -

pera , p. 5 et ſeq . 464)

4 ) Pag . 28 .
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wachſen , und mit der Zeit , wider die Ordnung der Natur,
davon trächtig befunden werden kann ? Wie weit man
von der wunderbaren und in die Natur gelegten Vermeh -
rungsfraft einiger Thiere , beſonders der Blattläuſe ( Aphi -
des , Pucerons ) , auf den Menſchen ſchließen kann , ſtelle. ich
tiefſinnigen Naturforſchern zur Prüfung anheim .

Weil denn nun endlich bewieſen iſt , daß weder eine
neue Vermiſchung , noch Zeugung , hier Plaß findet , noch
auch dieſe Theile einer verfaulten Frucht von ſich ſelbt has
ben entſtehen können , ſo muß man ja wohl zugeben , daß .
ſie gleich bey der Zeugung mit ſind erzeuget worden , n

Dieſe Möglichkeit läßt ſich durch zwo Hypotheſen er -
flären :

Erſtlich , als die Todte , oder das Mägdchen , von wel -
<er gegenwärtiger Bericht handelt , ſelbſt erzeuget ward,
vder deutlicher „.in dem befruchteten Eye, von welchem dies
ſes Mägd <hen herſtammte , famen zwey Saamenthierchen
zuſammen 3; eines derſelben , welches ſich an der Nabel -
ſchnur feſt ſeßte , fieng an nach und nach zu wachſen : das
andere konnte dergleichen Gelegenheit , ſich feſt zu ſeßen,
nicht befommen , weil ſich in jedem Eye nur eine Nabel-
ſchnur befindet , aber doch hat es ſich in des andern Darm-
fell gedrängt , wo es denn mehr oder weniger Adern bes
kam , mit denen es ſich anhenkte , unddie nöthige Nahrung
beam , daß es nicht gänzlich vergieng . *Die andere Frucht
wuchs , ward vollſtändig , und fam zu rechter Zeit auf die
Welt . Dieſes Kind wuchs täglich und war geſund , bis
es ſeine monatliche Zeit bekam, und ſeine Brüſte zu wache
ſen anfiengen , da war der Körper in dem Stande , daß
nicht alles Blut zu ſeinem Unterhalte nöthig war , daher die
eingeſchloſſene Frucht , welche im Darmfelle lag , mehr
Nahrung als zuvor bekam, und ſtärker wuchs , aber in keiner
Ordnung , wegen ihrer unordentlichen Lage und Herberge 8

M 5 Für
*) Dieſes iſt unſers geſchickten Zergliederers , Herrn Zedin ,

Meynung .
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Für mein Theil glaube ich zwey Eyer 3 eines in dem

andern . Beyve wurden auf einmal belebet ; der Schwanz
des einen Eyes henkte ſich an die Bärmutter ſelbſt an ,

wuchs , und machte eine natürliche Nachgeburt , welche die =

ſer Frucht zulängliche Nahrung gab . Des andern Eyes
Schwanz konnte ſich nicht ſo feſt an die Bärmutter ſeßen ,
weil er in des andern Höhlung lag , ſolchergeſtalt mußte er

ſich an eine Stelle in des andern Bau ſeßen , welches im

Gekröſe geſchahe 3; hier mußte er ſich an einem einzigen
Puncte ſeßen, unzulängliche Nahrung bekommen , ſelbſt um -

kommen , wie ſchon oben erwähnet iſt , Sein Wachsthum
in einem Jahre hat hier ohngefähr ſo viel betragen , als der

andern Frucht Wachsthum in der Bärmutter innerhalb drey

Wochen . Vielleicht war dieſes die Urſache ſeines langſa -
men Wachsthums in 15 Jahren ?

Konnte nicht auch dieſe mitgeböhrne Frucht einen un -

glücklichen Grund zu ihrer gleich alten Schweſter Krank -

heit legen ? Sie hinderte den natürlichen Umlauf ves Blu -

tes und die Bewegungen der Gedärme , als ein fremder Kör -

per 3 alſo mußte ſie Stocken , Hiße , Geſchwulſt und Fäul -

niß an verſchiedenen Stellen des Unterleibes , beſonders

aber ,wo ſieihre ſchädliche Lage hatte , verurſachen . Wenig -

ſtens giebt die Vergleichung mit Misgeburten im Thier - und

Gewächsreiche Anlaß , dieſes zu glauben . Man ſieht, daß

ſie immer abnehmen , unv nie die Größe und Reife erlan -

gen , die ihrer Natur gemäß wäre .

Erklärung der V. Tafel.
. . . . . . . 3 . Acht Baczähne . Dentes molares .

1920 : Zween Vorderzähne .
GIE : Zween Augenzähne .

. . d. Knöchelchen von verſchiedener Geſtalt ,
€ . Ein Knochen , gleicht dem obern Theile

des Schlafbeines .

A. Die
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A. Die Vorderſeite des rechten obern Kinnbackens.
3. Zweene Vorderzähne .

;

- 2 . Apophylis naſalis .

3. Apophyſis Temporalis . |

4 . Untertheil der Augenhöhle .
5. Alueolus oder Höhlung , in der ein Baczahn geſeſſen .
6 . Ein fleines Loch.

7 . Foramen orbitale inferius .

8 . Apophyſis Zygomatica oder molaris .

B. Rechter oberer Kinnbacen , und die Seite , die das

Gewölbe des Gaumens aumacht ,

1, Vorderzahn .
;

2 . Apophyſlis naſalis .

3. Canalis orbitalis inferior .

4 . Canitas orbitae .

5. Apophyſis Tempotralis ,
6 . Cauum narium . N

7. Apophyſis palatina nogot difformt .

. 6. €. Menſchenhaare .

11 . Lehr -
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- von FnuÖutegrationen

Von F. Mallet .

[ +S den neuen analytiſchen Schriften kommen häufig .
|

Difſferentialien von folgender Geſtalt vor : 197 02. 8
u ; 3

dae ) dzlinz Colz/5 wo z einen Bogen eines Kreiſes ,
« i m G »

und Sinz ,
Cos “ Potenzen von ſeinem Sinus , oder Co -

ſinus bedeute , den Halbmeſſer zur Einheit genommen .

» Man trifft auch Arten , ſie zu integriren , an , wenn m , 1,

bejahte und beſtimmte Zahlen ſind . Aber es kann Fälle

haben , da . n , beyde , oder eines allein , verneinet ſindz
auch iſt es außerdem nüßlich , allgemeine Formeln für eine

ganze Gattung Differentialien zu haben ; deswegen

habe ich Lehrſäße berechnet , welche dazu dienen können, und

ſolche nöthige Anmerkungen beygefüget .

'
1. Lehrſaß .

fü
118 . . . 1 - = - 1

;
+ t

Sdzzinz Colz = - - = = - Sinz Coſz
- n

+

- - 1 = - 2,0 %
EEE AZSIZ CoſzTaz + 1 , y

N

Beweis :
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Beweis :
|

=- 1 ve SEB - = - - 2 n42
Weil Sinz Colz = - - 1ſqzs ; inz Coſz

"7. S0VXER m n

- == 054+ [0 dzzinz Coſz =

SEEN 100 0 - 2 n3 4 . . wege C
| ALETE ColZ . 4 . Ef Coſz :

jp EEE ] I mM = 1 + r

j
So iſt ] dzsinz “ Colz = = - =- - +- - - zinz - Coſz

/ “ + n

|
'

- = 1 - = - = - 2 : - . ;

| :
“+ KALE ſeziinz Coſz “ W, +. E, w.

Zuſaz . Cben ſo iſt

= = 2 n L = - 3 n + I
dzsinz Colz “ = - -

' SINZ Coſz +
I1 - FD0==- 2

)
nE m5 - 3 = - 4 " nN !

45 ſtin Coſz ; folglich
m n im - +i I

dzsinz Colz =- - Sinz Coſz ( = + 'emen emen

- n . Sinz

N Mm= - 1 I :

+ EEE EENSINZ
+ n . m4 + - - 2

= - 1 , = - 3 I

+ = DEin ?
mn . + - = - 2 , mFn - - 4

Aue
j

( mann emmemememmme7
M1 . - - 3 . = 5 - - 6 ' n

+ EE Colz ,
+ n . + - - 2 , mFrun = - 4

welche
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welche Reihe man weiter fortſeßen kann ,
wenn es verlan -

get wird . ;

2 , Lehrſaß .

m n LE M0 x + 1

“ “ Fczeinz Colz = inz Coſz
mi

+ rnunt2 - + 2 n

+ - -ſin Coſz .

- + 1

Beweis ,

- F1 6 WENT ES „ m 142

Weil 3ivz Colz =zm4 - 1 / dzsinz Coſz - -

DPD "DEE"7 + + 2 nN

- - - ' n + 1 / dzsinz CO =
/ .. n

ZUE [4703 WE :17TE 4270WAEREN + 2 mn

em TEN PHO Coſz == - - +42 Ew “+ Cola ,

mMn I - + 1 + 1
|

ſo iſt./ dzsinz Coſlz = = = “ Sinz , Colſz

| mi

- +- 1n- +2 + - 2 , Nn

E ſein -.4. Colz > W. 4. GE;

N m + I

Zuſatz . Weil gleichfalls

1 . Mm- + 2 n I - + 3 - + 1

FirSINZ Coſz = = = In2 Coſz

34 - 3

m4n + 44 MIA CN

= ftzinz Coſz ,
m 3

u 9ERAOREI 0
DRRWEIESE

076 5. nt

ſo iſt / dzsinz Coſz = Sinz Colz

(
I - +04 +2

R u .

- SWIZ + um + z

x
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+
- + + 2 . mI nh 4

anz ? )
- + 1 + 3 . - + 5

+ + 04 + 2 . mant 4 mint
F

m4. 6 n

EEE ECR EIE TTTTEL . GZSINZ ColZ .

+ t - + 3 . - 45 1

Eben ſo laſſen ſich folgende beyden Lehrſäße beweiſen,
deren genaue Uebereinſtimmung mit dem vorhergehenden
ſehr deutlich iſt .

3. Lehrſaß .
! m n I wr n =

dzzinz Colz = = - - - Sinz Coſz
+ n

- - 1 m nNn - =- 2 10,021

+ - - - - ſdzsinz Coſz » oder ſininz COZ =
- - n

x - p1 ' n 1 I

ZUE Coſz
mn

-
Colz

R

- - = - 1 I
- ammanden, *. +

56 Coſz?
mu . + - = - 2

- - 1 - - 3 x

F | Ei ) a

4- + n . + 10 - - 2 . + D0 - -

= I1 . = . = = > = 5 m = - 6

fin Coſz ;

- Fn . - Fn - -2 mI + - - 4

4 . Lehrſaß, .
:

f:
119 00.2000 5 T + 1l nn

dzzing Colz = - - = > > Sinz Co/z;
nr

+

+
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m Js + 2 m + d
+ ſtine Coſz » oder

nt
;

;

ſ ,
m n , mt 41 1

dzsi = - -
1 EEE

Sinz Colſz
Sinz Coſz

54
+

+ = = = Cor ?

+ 1 043 + l + 3 . + 5

mana ? + + 2 ment
& „. )olz

zzinz Colz
+

+ + 2 mur g mni m 046
d

n4 + 1 + 3 . + 5 / :
Aus dieſen Lehrſäßen iſt klar , daß , wenn m , n , ganze

m n

Zahlen ſind, alle Differentialien dieſer Form, dzsinz Coſz ,

entweder völlig zu integriren , oder zu den einfachſten dieſer

Art , deren Integrale man . ſich bekannt machen muß , zu.

bringen ſind .

: 4 ==t1
1. Ex. Nach dem 3. kehrſ. iſt /dzCoſz = = SinzCoſz

n

- - 1 - = 3 “ DL = - 3 = = 4

+- - ==zinzCoſz EE EETETREIEE dzCoſz
AE PEE IRE Dn . 10 . - 2 j

welche Reihe abbricht , wenn 17 ungerade iſt. Iſt n gera -

de , ſo kömmt man zu dem Differentiale .

( 027 AEMES

|NPRIME )3 19 1SIEM EEE I Ge 12 !

„dz , deſſen Integral iſt

M0 UNE I = = STEER

Üemr



; = - 2 . = - - - - - 2 , 1 ſdz

gerade iſt , “bringt man es zu = = < < < = - - =

von Jutegrationen .

IEEE LUNE MU 22IP 1 ut 28 SPIE :
-

Z. Eben ſo integrirt man
- - - - >

7 apleloeh WEWiBINE 95-31 201
n ]Fwd nach dem erſten Lehrſaße,

;
dz I " Sinz

2. Ex . Nach dem 4. Lehrſ, iſt [ = = « = =
Nn - = 1 DN- - - - T

Coſz Coſz

. 202 . - 47SINZ = - 2 . - 4 dz x

MENGE
721 3 m III 2

- - 1 . - - 3 Colz M 12 10,422 Cal

Hier bricht die Reihe ab , wenn n gerade iſt , Iſt aber

n ungerade , ſo kann man zuleßt ſo integriten :

ED 92 dp ahain 2 3,5 2002

222 Nut Ie -m ege fs G

mun wm emen arm
DIN erde 202 L:

0
Goel

s ZT TUHH 0322,» 09 . -

- = 1 . = = - 34 . - - = 42
I == SINZ

dz
Ebenſo wird YI in einem “ möglichen Ausdrucke

SINZ

gegeben, wenn m gerade iſt ( 2. Lehrſ . ) ; oder wenn m un -

- = = 1 . IN = - 3 - - = - . 2

IM - = - 2 = - - . 4
LWE

ECICSDICH 05
M1 . - = = > 4,3

Schw . Abb . XX . 25 . 16 207 Wenn

Sinz
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Wenn die Reihen , welche durch dieſe Lehrſäße gegeben
werden , nicht von ſich ſelbſt aufhören : ſo muß man . in je-

dem Exempel bey dem einfachſten Diſfferentiale ſtehen blei -

ben , das man befömmen fann, , Denn wenn mau die

Reiße ohne Nachdenken fortſeßet : ſo verſchwindet zuweilen
' ein Factor in den Nennern , daß alſo unendlic ) große Gite -

der hinein fommen . Dies iſt die einzige Schwierigkeit ,
die hier Statt finden kann3 daher will ich zeigen , in wel -

den Fällen ſie vorkommt .

Im 1. und 3. Lehrſaße verſchwinde 1) der erſte Factor
in den Nennern , wenn - - = 03 da laſſen ſich folgende
Lehrſaße brauchen :

y

m
;

= - 1I < < 2

fete 1 SINZ fſezies
;

= 8) ui EEN IIIS IR EMOIKGA SGGE7 76

m Iin - = - 1 - - 1I 11 - 2

Qöfz “ Coſz Coſz

n ) = = t - " = = 2

fic
ERH

1 EN
0 AEI dzCoſz

warme emtmemen) =mit Lale:
)

boom 9

n 114 - 1 uuf nn = = " 2

SIOZ SINZ SINZ

durch welche man zu einem Differentiale dz kömmt , wenn

m ( 0) gerade iſt3; wenn aber m ( n) ungeradeiſt , bringt man
; dzsinz

das Differential am Ende auf 755 , deſſen Integral

NEN oder auf dzColz
NET

COTZ SINZ

Hierbey ſind die Zeichen + und = - in acht zu nehmen.

): Verſchwindet ein anderer Factor in den Nennern ,

wenn + n eine bejahte gerade Zahl iſt . Aber da ſind
entweder beyde bejahet , oder die größte . Im erſten Falle

bricht die Reihe ab , wenn ſie ungerade Zahlen ſind ; und

wenn ſie gerade ſind , kömmt man durch den 1. 2ehrſaß zu

einem . Differential dzColz , das ſich durch den 3. Lehrſaß
integri -

= OS. SINZ .
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infegriren läßt . Im leßten Falle , wenn die größte von

m , n , bejahet iſt , und die andere verneinetrz ſo iſt klav, daß
man durch einen der gegebenen - Lehrſäße zu einem dieſer

DIE 4 n

dzsinz dzCoſz
Differentiale kommen fann : . . 7823 von ) Des

Coſz - SINZ

nen ſchon iſt geredet worden ,
|

Im 2, Lehrſase verſchwindet ein Nenner , wenn m eine

ungerade verneinte Zahl iſt ; aber dieſem hilft. man leicht,
4

n

dzColz
wenn man bey dem Differentiale = = , ſtehen bleibt ,

' SINZ

und es für ein bejahtes n durch den 3. Lehrſaß integriretz

| | dz SINZ

dadurch kömmt man zu IE EEE wenn n

gerade iſtz und wenn un ungerade iſt , bleibt man bey
dzCoſz
ZUTESERDTE Lg . Sinz ſtehen . Jſt 1 verneinet ; ſoSINZ

' brauchet man den 4 . Lehrſas , und wenn n gerade iſt , wird

(1,744

man auch auf TEF5 kommen ; iſt aber n ungerade :

; AOZ , - SINZ

ſo bleibt man bey / IEEE Es Co ſtehen,SInZ Colz

Eben ſo vermeidet man im 4 . Lehrſaße , wo 1 eine un - '

-
gerade verneinte Zahl iſt , die Fälle , da die Nenner ver -

' ſchwinden würden ,

Na
DE

' 008 17 :



196
-

ERRRPRHHRRPRRREHKRRRRRRRRKN
" 4 IVZ :

AnmerFungen

über die Kohlenmeiler .
Eingegeben

!

von Zhro Exc . Herrn Reichsrath u. Wi S097

Freyherrn Nicolaus Palmſtijerna .

28 Sofern ich mehr Eigenliebe , - als Eifer für das ge»- ,
Y meine Beſte hätte , ſo würde ich mich. ſchämen ,

DI andere Verſuche der königl . Akademie mitzuthei -
len , da ich ihr noch nichts eigenes überliefert habe. Weil

aber dieſe Mittheilung dem . werthen Vaterlande nüklich
ſeyn kann , obgleich diejenigen , von denen ſie herrühren , ſich

. dadurch yicht berühnit machen wollen , ſo halte ich es für “
meine Schuldigkeit , wenigſtens ſie an das Licht zu bringen ,
und dem gemeinen Weſen einen Schaß nicht vorzuenthal -
ten , der mir nicht allein zugehöret .

;

Vor einigen Jahren hatte ich denVortheil , zugleich
mit dem Herrn Bergrath Sösderhielm bey einer Ritterbe - +

ſichtigung in den Weſtthälern zu ſeyn . Da wir täglich
durch große , foſtbäre , aber vernachläßigte Wälder wander -

ten , die wegen der ſchlechten Sorgfalt für ſie , auf viele

Meilen weit zu abſcheulichen Neſtern für Adler und Raub -
thiere geworden waren , brachte unſere Unterredung uns bald

auf den Misbrauch,der an den meiſten Dertern ſo unverant -

wortlich , mit des Neiches edelſtem Schaße , den Wäldern , ge -

trieben wied ; unter andern auch auf den größern oder ge -

ringern Nußen , den unſere Bergrefiere von ihren Wäldern |

ziehen , nachdem das Verkohlen beſſer oder ſchlechter einge -
richtet

==>
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vichtet iſt . - Der Herr Bergrath beſtund darauf , liegende
Meiler , oder die ſo genannte Gyltor und Fantar wären

beſſer , als auſgerichtete oder ſtehende . Je gegentheils

meynte , dieſe müßten den Vorzug haben , weil man ſie in

ſpätern Zeiten angenommen hätte , weil ſie mehr gäben ,
und nicht ſo gefährlich wären , als jene . Da aber in einer

Streitigkeit , welche ſich nur durch Erfahrung ünd BVerſu -

< e ausmachen ließe , von beyden Seiten Gründe angefüh -
ret wurden , ſo erſuchete ich den Herrn Bergrath , als Herrit
über ſeine Zeit , genau berechnete Verſuche anzuſtellen , wo »

durch ſich die Sache am beſten entſcheiden ließe . Von mei -

ner Seite verſprach ich durch meine Bedienten , eben das in

Abſicht auf die ſtehenden Meiler bewerkſtelligen zu laſſen .

Aus dem , was dieſe mir angegeben haben, habe ich we -

nig oder nichts feſt ſeßen können , aber dasjenigs , was der

Herr Bergrath mir mitzutheilen beliebt hat , ſcheint die

Dankbarkeit des gemeinen Weſens zu verdienen . Woenig -

ſtens können andere dadurch ' ermuntert werden , weitere
Verſuche anzuſtellen , wovon das Bergweſen im Reiche ei -

nigen Nußen haben könnte . Mir iſt genug , hiezu nur An -

leitung gegeben zu haben . Der Brief und Bericht des

Herrn Bergrathes lautet folgendergeſtalt :
* *

X

Unter den vielen und von einander weit unterſchiedenen

Geſchäfften , welche bey dem Bergweſen vorkommen , wo

ſowohl das Stangeneiſenſchmieden , als das Schmelzen der

verſchiedenen Metalle u . d. g. m . getrieben wird , iſt ohn -

läugbar keine Verrichtung allgemeiner , als der Gebrauch)
der Waldungen .

Dieſe , welche das einzige , was überall im Bergweſen
nöthig iſt , und ohne Widerſpruch das edelſte , was den gan -

zen Bergbau belebet und in Bewegung ſeßet , ſind , und

worauf ſeine Unterhaltung oder ſein Abnehmen ankommt ,

verdienen ohne Zweifel die ſorgfältigſte Auſmerkſamkeit der

ganzen Bergwirthſchaft .
N 3 Die



198 Antnerfungen
Die Schonung und ſorgfältige Beobachtung der . Wäl -

der - ſind ſo wichtig , ſo nothwendig und mannichfaltig ihr
Gebrauch iſt : aber der wichtigſte Theil dieſes Gebrauches
iſt unwiderſprechlich das , Verkohlen , oder die anſehnliche
Menge Holzes , die zu Kohlen gebrannt wird . 7

Seit vielen Jahren , da ich Gelegenheit gehabt habe,
mich an yerſchiedenen Bergorten aufzuhalten , und theilsſelbſt
das Böſfohlen auf verſchiedene Art habe verrichten ſehen,
ſowohl was die Geſtalt der Meiler , als die Zeit , welche
man anwendet ,- das Feuer durch das Holz zu bringen be -

trifft , theils auch . bey Unterredungen gehöret habe , daß der

eine darauf beſtanden hat , daß dieſes Verfahren beſſer ſey,
mehr Kohlen mit gelinderer Mühe gebe , ein anderer aber ,
daß ſeine Art ſtärfere Kohlen mit mehr Erſparung des Hol -
zes gäbe u , ſ, w. habe ich feine vollkommene Ueberzeugung
von irgend einer Wahrheit hierinnen erhalten können , mei -

ſtens aus der Urſache , weil niemand zuverläßig die Menge
des Holzes in jedem Meiler , die Zeit wie lange ſolches ver -

Fohlet , und endlich die Koſten , welche dabey aufgehen , an -

zugeben gewußt hat , daß man daraus hätte berechnen kön -

nen , wie die meiſten und beſten Kohlen mit der meiſten Er - '

ſparung des Holzes zu erhalten wären .

Ew . Erxcellenz preiswürdiger Eifer und Sorgfalt ſür
alles dasjenige , was zum allgemeinen Beſten und einer gu -
ten Haushaltung dienet , beſonders wegen des Gebrauches
der Waldungen bey dem Bergweſen hat mir befohlen , und

meinen eigenen Eifer ermuntert , einige Gewißheit wegen
der beſten „Verkohlungsart zu ſuchen. Dieſerwegen habe
ich mir vorgenommen , bey Anrichtung verſchiedener liegen =
den und ſtehenden Meiler , alles Holz in Klaftern legen zu

laſſen , die nach allgemeinem Gebrauche ſo eingerichtet ſind ,
daß ſie drey Ellen breit , eben ſo hoch ſind , und 33 Ellen

lange Scheite enthalten .
In einigen dieſer liegenden Meiler habe ich das Holz

länger als ein Jahr tronen laſſen , in einige habe ich
großes und trocenes Holz geleget , in einige weniger weiſevdolzy
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Holz , in einige: weniger tkroenes und - mit ' größerm und

Ddünnerem vermengtesz ich habe auch Fichten , Tannen , Blr -

fen , und Ellern vermengt . Alle dieſe Meiler - ſind, in uns

gleicher Geſtalt an den Hinterwänden , und oft auch in An«-

ſehung der Rundung angeleget worden . :
Den erſten habe ich auch abzeichnen laſſen , ſowohl weil

ich von ihm den größten Gewinnſt erhalten habe , als auch
in der Betrachtung , daß ich ſelbſt bey demſelben Hand an -

geleget , die neue - Stelle am Boden gewählet , ſolche geebnet ,
und nach meinem Gutdünken zum Verſuche eingerichtet ha=
be, auch bey der Anlegung , Abwartung und dem Ausreißen
meiſtens gegenwärtig geweſen bin ,

Den Grund dieſes liegenden Meilers - wählete man auf
einer bergichten Höhe , wo ſich rothe Heide ( pinn mo ) eine

Elle tief befand , aus welchem Boden verſchiedene größere und

kleinere Steine und Fichtenſtö >e heraus geriſſen wurden :

man ebnete den Plat , füllete und ſtampfete ihn überall gleich

hart , ſo , daß er ſo hoch ward , als das nächſte Felv da

herum , welches an drey Seiten abhängig war z aber an

der vierten oder hintern BC , Tab . Vl . Fig . 1. ward das

Erdreich , welches aus einer Klippe beſtand , zwo Ellen von

der Breite des Bodens etwas , höher , welches auch die Ein

legung des Holzes erleichtert , die daſelbſt allemal mit

zween langen Bäumen bewerkſtelliget ward , die vom Bos

den heran geleget waren , worauf das Holz , das man hinein
bringen wollte , queer über geleget ward , ehe man es hins
ein laufen ließ , oder hinein ſchob . |

Dieſer Boden hatte zur Länge AB „ 12x Elle , Fig. 1.

und zur Breite BC , 10x Elle winfelrecht , aber ein wenig

ſchief am Fuße AD von B und C, welche jedes ihre > e an

der Hinterſeite ausmachen .
Man ſchlug drey ſtarke Pfeiler 2, b, c , in den Rand des

Bodens vornen in die Erde ein , welche bis auf ein Drit -

theil der Höhe gegen den Meiler , oder einwärts gegen den

Boden , geneigt waren z auch wurden drey Bündel x, 2, 3 ,

meiſtens von rohen Birken längſt des Bodens hingeleget3
N 4 nach
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nach dieſem legete man das Holz queer über die Bündel
kleines . Gehölze , frumme Ellern und das ſchlechteſte Holz
wurden zunächſt an die Bündel und am Fuße AD , 13: El2

len hoch geleget , aber das gröbſte Holz ward in die Mitte

und gegen die Hinterwand BE , geleget , wie aus der Gabel

ABED , Fig . 2, zu ſehen iſt . Beyde Seitenwände müſſen
ganz gleich und vollig lothrecht auch von gleicher Holzlän «
ge ſeyn .

Je dichter man das Holz zuſammenlegen kann , deſto
beſſer iſt -es. Man ſtropfer auch gern Baumgipfel dazwi-
ſchen , wo diere Bäume ſich auseinander breiten , und leere

Räume machen . Krumme Bäume werden gebrochen , da -

mit feine Höhlungen im Meiler bleiben .

Dieſer Meiler ward mit tro >enem , und meiſtens großem
Fichtenholze und etlichen wenigen Tannen gefüllet . Seine

Höhe am Fuße oder der Vorderſeite AD , Fig . 2. war 13%
Elle , in der Mitte , oder bey FG , 4 * , an der Hinterwand
EB dir H1,6 Ellen lothrecht vom Boden in die Hohe ge -

meſſen; oben? ward er von D nach E etwas rundlich ge -

- macht , und die Hinterwand EB etwas ausgerundet .
Oben auf dem Meiler mußte man zum Füllungesholze

ganz kleines Holz und größe Aeſte nehmen , und es ſo ein -

richten , daß die Oberfläche DFE ſo dicht als möglich
ward

Wie die Hinterwand HI aus großen Bäumen beſtand ,
ſo mußten Keile zwiſchen die StöFe getrieben werden , an

dieſen Keilen waren Köpfe , damit die Wand deſto beſſer
ſtünde , und das Holz feſt läge . Man trieb dieſe Keile 1x
bis 2 Ellen von jedem Ende des Scheites ein , ſo ,

NE
der

eine Keil mitten über den andern kam , wie d , e , tk, g ,

Fig .2: zeiget .
Auch ſo müſſen an der Vorderſeite Flechten um die

Pfähle a, b, c, Fig . 1. von ſtarken Aeſten gemacht werden ,
die man ungefähr mitten um die Pfähle flicht ; -dieſe ge »

flochtene Aeſte werden ' mit den Enden hi, i , k , um mehrerer
Stärke willen zwiſchen die Scheite geleget ,

Sol <her-
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Solchergeſtalt iſt das . Holz eingeleget , nun wird es ' mit

Reiſig beleget , mit Geſtübe beſtreuet , und mit Endholze an

den Enden oder Seitenwänden verwahret , daß das Geſtübe

feſt und dicht bleibt , Ein ſoicher Meiler wie die Fig . 2. zeiget ,

muß dicht und gleich. mit Tannenreiſig rings herum eine

Viertheilelle die bekleidet werden , ſo , daß man am Gipfel

anfängt , und die Aeſte des Reiſigs nachgehends unterſtet ,
wie bey ſtehenden Meilern geſchieht . Ohngefähr 3 Elle von

jedem Ende der Scheite , längſt der Seitenwände , treibt

man ſtarke . zugeſpißte Pfähle K, UL, Fig . 3- 4 . feſt in die

Erde , denen Streben oder Stüßen M beygefüget werden .

An dieſe, Pfähle . lehnet man nächgehends das Endholz N O,

Fig . 3- ſo di > als gewöhnliches Dachholz , und ſo lang , daß
es ein wenig länger wird , als die Gabel des Meilers , nach
der man es einrichtet . . Das eine Stücke des Endholzes
wird dicht auf jedes andere . geleget , Hölz an Holz , das

Geſtübe wird aufgeſchüttet , und nachgehends nach dem

Maaße , wie man das Endholz aufleget , zwiſchen der aufge -
richteten Gabel des Meilers und dieſer Wand , welche vom

Endholze - gemacht wird , angedrückt , wie ſich an dem Geſtübe
an der Wand P, ) , Fig . 3. zeiget , ſo, daß das Geſtübe eine

halbe Elle di > wird . 5

Mit eben ſo diem Geſtübe fährt man nachgehends
oben auf - dem Meiler fort , über den erhobenen Gipfel H,

und die aufgerichtete Hinterwand HI , wo- zwo Queerſtü -
&en oder Blöcker 1m , von denen ſich einer von vornen Fig .
4 . zeiget , gegen das Geſtübe geleget , und von den Stüßen
no getragen . werden .

Solchergeſtalt iſt der Meiler zum Anzünden fertig , da

er denn von vornen aueſieht wie die Fig . 4 . zeiget . Die -

ſer nur beſchriebene Meiler beſtand aus 19 Klaftern jähri -
gem trofenem und großem Holze, Ex ward an einem Win -

kel der Vorderſeite D , Fig . 2. oder X, Fig . 4 angezündet ,
von dar war das Feuer nach dieſem mit Verſchlagen und

Aufſtehen an ' die andere > e Z gezogen , welches jeder

Köhler für ſich verſtehen muß , damit das Feuer nicht zu

I7/5 queer
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queer nach dem Boden zu geht , in welchem Falle der Mei -

ler allemal zum Theile forbrennk . )

Nachdem der Fuß ſolchergeſtalt queer über den Meiler

gleich entzündet iſt , ſv zieht man das Feuer ' nach der Ober -

fläche des Holzes über den ganzen Meiler gegen den Gipfel

Hinauf , wobey man ſehr bedachtſam verfahren , und alle

mögliche Gleichheit beobachten muß , daß - es nicht bald zu

tief in das Holz unter das Reiſig und Geſtübe geht ; denn

es zieht ſich wohl nachgehends ſelbſt in die Tiefe , zumal

wenn der Meiler vom Fuße hinauf ſchief ſteht , und da be -

kömmt : der Meiler den ſicherſten Gang , Wie im Fuße
kleines Gehölze von der ſchlechteſten Art iſt , und das Feuer

meiſtens das Holz ; welches es zuerſt erreichet , zu kleinen lo -

Fern Kohlen und Geſtübe brennt , ſo- kommen auch am

Fuße die ſchlechteſten Kohlen , welches mit Vortheil inwen -

dig im Meiler erſeßet wird , wenn man ihn dichter füllt ,

daß man ihn kaum dampfen ſieht ,

- Nachdem . das Feuer im Meiler ſtark geht oder ab -

nimmt , wird es mit einer Stange an der Hinterwand res

gieret , welche ein Köhler über den ganzen Meiler muß zu

brauchen wiſſen , nachdem es erfodert wird , wie es zu ver -

ſchlagen , zu ſtillen , und ihm nach den Umſtänden Raum zu

machen , eben wie bey den ſtehenden Meilern .

Dieſer Meiler ward den 1x Oct . angezündet , und den

28 November zugemacht . Er verkohlte alſo ganz langſam

7 Wochen lang , ob gleich ſtarker Wind und Sturm dieſe

Zeit über , ſeinen Gang beſchleunigen wollten . Bey dem

Ausreißen den 2 December , fand man etwas vom Fuße hin

ein wenig geſchmolzen oder verzehret . Sonſt gab er harte

und aute ' Kohlen , die mit . 49 Körben , jeder zu 12 Tonnen ,

ausgemeſſen wurden . Alſo gab jede Klafter Holz 30 Ton -

nen gute Kohlen ,
Den Vortheil des nur beſchriebenen liegenden Meilers

mit einem ſtehenden zu vergleichen , ließ ich einen der leßten

Art auf das beſte aufrichten , wozu ich einen alten guten
'

Boven wählete . . Jc <h brachte da hinein 23 Klaftern tro -

fenes



über die Kohlentneiler , 203

' &enes Tannen - und Fichtenholz , ſo groß als in dem vori »

gen Meiler , mit einer halben Scheitlänge bis an den

Gipfel 3 der Meiler bekam am Boden 16 % Famnar Um -

Freis , 143 mitten am Holze , aber nur 124 um das oberſte
Ende der unterſten Holzlänge .

Dieſer Meiler ward wohl aufgeführet , und mit Geſtü -
be bede >t , nachgehends den 18 Oct . angezündet , und den

21 Nov . zugemacht , nachdem man ihn vorſichtig und müh-
ſam hatte 5 Wochen lang verkohlen läſſen . Bey dem Aufs»
reißen fanden ſich durch die ganze Bodenſchicht Bränder ,
daher das Geſtübe vom Fuße genommen ward , damit das

Übrige des Meilers noch 6 Tage lang verfohlte . Nach die -

ſem befamman ' in allem zuſammen “ 52 Körbe , aber ganz lo -

ere und ſchwache Kohlen , die 29 Tonnen für jede Klafter
Holz betragen , daß alſo die “ Klafter eine Tonne weniger
giebt , als bey dem liegenden Meiler .

<h berechnete die Koſten am Arbeitslohn und Fuhr -
lohne bey beyden Meilorn ' genau , und fand , daß , ob ich
gleich bey dem leßten Feine Koſten auf den Boden gewandt
Hatte , welcher bey dem vorigen von neuem mußte zugerich -
tet werden , auch das Holz zum leßten nicht ſo weit brau »

<hete herzu geführet zu werden , ſondern aus der Nähe um

den Meiler herum geholet ward , und ob man auch gleich
kein Geſtübe zu dem aufgerichteten Meiler , wie zu dem lie -

genden , zu führen brauchete , doch die Koſten bey dem ſte -
henden etwas mehr betrugen .

Bey beyden habe ich alle große Aeſte gebrauchet , die

ſich nur zur Füllung , oben auf dem Meiler und zwiſchen
dem Holze anwenden ließen . J < habe gefunden , daß ſich
die Aeſte mit größerm Vortheile und Nugen bey dem lie »

genden , als bey dem ſtehenden Meiler brauchen laſſen , weil
Der ganze Meiler , wo das Holz ' horizontal liegt , ſtatt der

Tannen und des jungen Holzes mit bloßen Aeſten kann bede > t
und gefüllet werden , welche theils mit der Art zerſtickt wer -

den , theils auch ſich mit ihrer Laſt zwiſchen die Scheite drü -

&en laſſen , welches bey dem ſtehenden Meiler nicht ſo leicht

angeht .
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angeht . Ob' auch gleich die Aeſte bey dem ſtehenden Mei -

ler fönnen , und zur Erſparung des Holzes „gewiß ſollen
verbunden , und zum Verkohlen eingebracht werden , ſo ge -

ſchieht dieſes doch mit mehr Koſten und Zeitverluſte .
Ih ließ einen andern liegenden Meiler anſtelien , deſſen

Boden 113 Elle lang , x0X breit war . In der Mitte ward

er 5 Ellen hoch, an der Hinterwaud 6x Ellen , am Fuße 13
Ellen : oben halbrund , und über der Hinterwand ein wenig
rundlicht . Darein that ich 19% Klafter trockenes und ges

hörig großes Holz von Fichten , und meiſtens fetten Tans

nen , ( frogran ) auf einem alten und guten Boden . Er

ward den 11 Oct . angezündet , und wie er auf einem ebenen

und freyen Felde lag , ſo beſchleunigte ſeinen Gang ein faſt

beſtändiger ſtarker Wind , ſo , daß er innerhalb fünf Wo -

<en am Boden verfohlte ; daher auch die Kohlen loFerer

wurden , als im vorigen liegenden Meiler . Es kamen 445

Körbe zu 12 Tonnen , welches ungefähr 28 - Tonnen von der

Klafſter beträgt .
Wieder ein anderer liegender Meiler , 12 Ellen am Bo -

den lang , 10 % Elle breit , 13 am Fuße hoch, 4x in der Mit -

te , 53 an der Hinterwand , der 18 Klaftern ſaures und ro »

hes Holz von großen Tannen und Birken enthielt , das den

Winter zuvor war gefällt , und gleich ſeiner Aeſte beraubet

wordenz dieſer Meiler ſtand auf einem alten überwachſenen

Boden , und ward den 1x Oct . angezündet ? er wollte nach

anderthalben Tage verlöſchen , daher er zugemacht , und ſo-

gleich von neuem angezündet ward . Er fing an vom Fuße
bis in den halben Meiler hinauf zwiſchen beyden Enden der

Scheite , zu ſchmelzen , oder ſich zu verzehren , und ſo wurden

nach 8 Wochen mißlichen Verfohlens nur 36 Körbe , wel -

<hes 24 Tonnen von jeder Klafter beträgt , und dieſes giebt

ſonſt das Verkohlen der Bauern gewöhnlichermaßen .
Der vierte liegende Meiler ward auf einem völlig neuen

Grunde angeleget , der mit vielen Koſten zu einer vortheil -

hafcen Stelle eingerichtet ward , wo der Meiler vor Jeuch-
tigfeit am Boden ſicher , und vor ſtartem Winde geſchüßt

war .
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war . Seine Länge am . Boden betrug 132 Elle , die Brei -

te 10 % , die Höhe . am Fuße 1x , in der Mitte 5, an der Hin -
terwand 6 %3 oben zu war er ein wenig rund mit . gerader
Hinterwand . | Er enthielt 22x Klaftern tro > enes und glei -
ches , aber junges Heiz von mehr Fichten ( Tall ) als Tan -

nen ( Gran ): er verfohlte langſam , und gleich in 7 Wo »

<en . Wie aber der . Boden neu und auf ungleichem Erd -
' reiche angeleget war , ſo litte er an zwo Stellen , 4 Ellen

vom- Fuße , 13 von . den Seitenwänden ein wenig Schaden
vom Schmelzen , welches ich nur deswegen erwähne , weil

der Boden an dieſen Stellen bis ein ander mal mit Tan -

nenrinden , und ein wenig Holzwerke und Geſtübe verwahret
und verbauet werden mußte , weiterem Schmelzen zuvor zu
kommen . Bey , dem Ausreißen bekam man zwar nicht
mehr als 48 Körbe Kohlen , welches nur 24 Tonnen von je -
der Klafter beträgt ? aber die Kohlen waren von der beſten .

Art , völlig hart , und ſo gut , daß ſie im Schmiedeheerde ei

ne gute Beymiſchung von ' loern Tannenfohlen vertrugen ,
und in der Hütte allemal mehr Erzt vertrugen , als die lekt -
genannte Gattung .

Ich habe auch mit mehr ſtehenden Meilern Verſuche
angeſtellet / halte aber für unnöthig , ſie anzuführen , weil ſie
feinen Vortheil gebracht haben 3 dieſes rechne ich meiner
Unwiſſenheit zu , da ich mit ihnen. nicht ſo wohl , als mit lie -

genden , umzugehen verſtehe : cuch habe ich hiebey feine an -

dere Abſicht gehabt , als nach meiner unterthänigen Schul -
digfeit , ſo weit meine Zeit und Einſicht es zugelaſſen haf,
Ew . Erxcellenz gnädigen Befehl und Verlangen zu erfüllen,
auch meinem Nächſten mit einer Anleitung zu dienen , eben -

falls in dieſer Sache Verſuche anzuſtellen , und zugleich mei -
ne eigene Neubegier zu vergnügen , die Wahrheit hierinnen
zu finden ,

Läßt ſich aus dieſen Verſuchen nicht ſo zuverläßig ſchlieſ-
ſen , welche Art von Kohlenmeilern die beſte iſt , weil man

erſtlich genauer ausmachen müßte , wie: viel Kohlen gleich
viel Holz in beyden gäbe , wozu mehr Verſuche an verſchie -

denen
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venen Stellen von geübten Leuten müßten vorgenommen
werden , ſo glaube ich doch für mein Theil , mit Sicherheit ge -

funden zu haben , daß die Kohlen , die aus gleich vielem und

gleich gutem Holze in liegenden Meilern fommen , überhaupt

beſſer , härter , ſtärfer , ſchwerer , folglich von beſſerer Wir -

kung ſind , als die aus ſtehenden ,

Eine gegründete Ueberlegung ſcheint auch zu beſtätigen ,

was die Erfahrung , ich rede von mir , mich hat überzeugen

wollen ; nämlich , daß Baume , welche horizontal -an einan -

der liegen , die Hike beſſer einſchließen , und das Feuer an

ſchneller Ausübung ſeiner Gewalt hindern , ſolglich ihrer Fet -

tigfeit weniger beraubt , weniger verzehret werden , als wenn

ſie faſt lothrecht aufgerichtet ſind . Denn in dem leßtern

Falle läßt ſich das Holz nicht ſo dicht zuſammenſeßen , da es

ohne Zweifel dichter beyſammen liegt , wenn ſeine eigene

Laſt es zuſammen drückt , und folglich beſſer verkohlet .

Außerdem iſt bekannt , daß , je dichter ein Meiler kann mit

Geſtübe bedeckt und darunter erhalten werden , deſto beſſer
muß er auch gehen , und gute Kohlen geben. Mir aber

ſcheint es unmöglich , einen ſtehenden Meiler : ſo bedet zu

Halten , als nöthig wäre : denn er muß im Anfange ſehr oft

geöffnet werden , das Füllungsholz hinein zu bringen , wovon

das Geſtübe oft zwiſchen die aufgerichteten Stöcke fällt , die

unten nie ſo dichte ſeyn können , als an dem obern Ende ,
-

da denn das Feuer ſo gleich Luft bekömmt . Dft öffnet ſich

der Meiler ohne jemandes Zuthun von der eingeſchloſſenen

Luſt, da denn Köhler und Meiler in Gefahr ſtehen. )

Auch habeich nie einen ſtehenden Meiler zwingen können ,

ſo langſam als der liegende , zu verfohlen , woraus man wie ich

glaube , ſchließen kann , daß die erſten mehr Luſt haben , und

folglich nicht ſo gute Kohlen geben. Die Enden . der Schei -

te bey dem ſtehenden Meiler , welche im Geſtübe am Bo -

den ſtecen , bleiben auch meiſiens unverfohlt , aber bey dem

liegenden wird dieſes vermieden , weil man da die Scheite

auf Raſen legt .
Die
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Die Koſten müſſen bey dem ſtehenden Meiler vepa

muthlich allemal ' größer ſeyn , wenn alle andere Umſtände
gleich ſind , theils weil mehr abgehauen werden muß , wos

durch auch viel Holz in Späne verhauen wird , theils weil
der Meiler höher iſt , welches größere Mühe und Arbeit
verurſachet , das Holz an den Gipfel hinauf zu bringen ;
theils auch in Abſicht auf das Verfohlen ſelbſt , das mehr
Wartung , Arbeit und Auſmerkſamkeit erfodert . Denn ein
Mann kann ſchwerlich zweene ſtehende Meiler auf einmal
abwarten , aber ohne Schwierigfeit vier liegende beſorgen ,

Zum Beweiſe der Vorzüge der ſtehenden Meiler habe
ich anführen hören , daß eine Bierkanne in den Meiler ge -
ſest verfohlte , und mit ihren Reifen ganz heraus genom -
men würde . Die Probe laſſe ich in ihrem Werthe , und

mache nur die Anwendung dabey , daß ich nicht ſeße, wie
dieſer Verſuch mehr und härtere Kohlen darthut , weil die
Kanne in einem leeren Raume aufgehenket wird , wo ſie
nichts drüen und zerbrechen kann . Ich will auch meine
Verſuche , die ich in liegenden Meilern angeſtellet habe,
nämlich , daß thönerne Tobafspfeifen ſo ſind durchfohlet
worden , daß man ſie nach 7 Wochen völlig ganz hat heraus
nehmen können , und nur ihre Farbe ſich vom Weißen ins
Schwarze verändert hat 3 wobey ſie viel beſſer geworden
ſind , nicht in der Abſicht anführen , damit die beſte Verfoh-
lunggart darzuathun , wiewohl man mit Grunde ſchließen
könnte , das Holz müſſe wohl und gleichförmig verfohlt ſeyn,
das ſich ſo ganz und unzerbrochen im Meiler erhalten hat ,
daß es auch nicht einmal ſchwache thönerne Pfeifen zer
drückt hat , welche zwiſchen dem Holze lagen .

Das iſt. ausgemacht , daß das Meilerholz recht trocken
ſeyn muß , welches man erhält , wenn das Holz im Früh -
jahre gefället wird , ehe der Saft anfängt in den Stamm
zu ſteigen ; wenn man es alsdenn das Jahr darauf zum
Verfohlen herzu bringt , und im Herbſte auf einem harten
und überall gleichen guten Boden verfohlet . Denn wenn
derſelbe ungleich oder an einer Stelle lo >erer iſt , ſo befömmt

der
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der Meiler bey dem Gehen meiſtens Schaden vom Schmel -

zen . Das Holz muß auch ſo dicht als möglich eingeleget

werden , wohl mit Reiſig und -dicht mit Geſtübe bedeckt

werden , und lange und- gelinde verkohlen .
Die Landleute und ſolche , welche Kohlen verkaufen ,

und meiſtens ihre Meiler mit rohem Holze füllen , und ſolche

in 14 Tagen durchjagen , ſind für nichts anders als für Holz»
mörder und Zerſtörer anzuſehen 3; und wäre zu wünſchen ,

daß man in Wergrefieren mehr Aufſicht auf. das Verkehlen

Haben könnte , beſonders in Geſtrifland , wo ein verderbli -

<er Midbrauch eingeriſſen iſt , daß das Holz im Winter

vom Stamme gehauen wird ,, worauf man es in ſtehende
Meiler von 25 oder 26 Fammnar führet , in 14 Tagen ver -

kohlet , und höchſtens. 56 Körbe befömmt , da man wenig -

ſiens gegen 100 erhalten ſollte .

Vorhergehende Verſuche und Gedanfen überlaſſe ich

weiterer Unterſuchung aufmerkſamer Bergleute , und würde

nichts mehr wünſchen , als daß die beſte Art je eher deſto

lieber mit vollfommener Gewißheit ausgemacht und ange -

nommen würde , damit es nicht länger nur auf eine alte

Practik der Bauern und . Köhler ankäme , da die Sache

hier nichts geringers als den Werth der Wäider betriſſt ,

auf welchen das Wohl der Bergrefiere beruhet .

Den 6. Sept . 1758 «

V. Verfüu -
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einen beſondern Vorfall einer

MEN des Harnes
zu erklären ;

nach Anleitung deſſen ; was man . bey Erdffnung
des 2eichnams wahrgenommen hat .

; Von

7
Roland Martin .

in Herr von . einigen 82 Jahren alt , hatte nicht nur

in ſeinen beſten Jahren , bey vielen hohen Verrich -

kungen und Geſchäſſten , völlige Geſundheit und

Gemüthsfräfte beſeſſen , ſondern ſich auch im hohen
Alter ſo wenig übel befunden , daß er nicht eher , als : 14 Ta »

ge vor ſeinem Tode , einige merfliche Schmerzen empfunden
hatte . Dieſer ward den 7 May . von einer ſo genannten

"Zuräctſaltung
des Harnes heſchwert *) , aber

ganz
ohne die

Zufälle

*) Ich nenne hier die Krankheit mit Fleiß eine Zurückhal-
tung des Harnes , damit man ſich durch den Namen ſelbſt
den richtigen Begriff davon machen foll . Denn nach La

Says Anmerkungen über Dionis cours I operations p. 192 .

nemen die practiſchen Wundärzte ißt eine Zurükbaltung
des Harns ( Retentio ) , wenn der Harn ſich in der Blaſe
ſammlet , und nicht heraus geht , aber eine Unterdrückung
(Suppreſliio , ) wenn er nicht dahin kömmt , ſondern durch

irgend einen Fehler in den Nieren , oder ändern Werkzeu-
gen gehindert wird , , ſich von der Blutmäſſe abzuſondern .
Der Aerzte Unterſchied zwiſchen dey Iſchuria ſpuria und

Vera ,
- Schw . Abh . XX 25 , 9
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Zufälle , welche ſonſt bey dieſer Plage gewöhnlich ſind ,

Das einzige , was ihm einigemal wiederfuyhr , indem er

das Waſſer ließ , ehe ſich die ZurüFhaltung einfand , und
-

auch während derſelben , beſtand darinnen , daß Blut mit

zu kommen ſchien , aber dabey hatte er keine widrige Em -

pfindung , viel weniger Schmerzen , Solchergeſtalt würde

man ſich hier nicht leicht überredet haben , eine wirkliche

Sammilung des Waſſers in der Blaſe zu glauben , wenn

nicht ihre merkliche Erhöhung über das Schaambein , den

Augen und dem Gefühle zulänglich gewiſſe Anleitung dazu

gegeben hätte .
Aller Schmerzen und alle Spannung , welche bey der

Zurückhaltung beſchwerlich ſind , waren hier nicht vorhan -

den ; auch nicht. das Drüen um den Nabel . ſtatt deſſen

aber zeigte ſich eine länglichte runde Erhöhung , wie

von einem aufgeblaſenen Beutel über dem Schaambeine ,
und nahm den ganzen untern Theil des Unterleibes , ( Regio

hypogaſtrica , ) wie auch die untere Gegend um den Na «

bel , ein . Dieſes nun machte die Erkänntniß der Krankheit

ziemlich deutlich , obgleich die Urſache wegen des Beſondern
in den Zufällen , noch unbefannt war .

Der : Königl . Leibmedicus Herr Reef , welcher dieſes

Heren ordentlicher Arzt war , hatte hierüber den Herrn Ar «

<hiater und Ritter Roſen , zur Berathſchlagung gezogen ,

und ' ob man wohl durch innerliche Mittel , die beſten Ver «

ſuche that , welche ſonſt den Abfluß des Waſſers von der

Blaſe zu befördern pflegen , ſo richtete man doch nichts aus .

Daher der Schluß gefaſſet ward , die Abzapfung des Waſ«»
ſers durch den Catheter ' zu verſuchen . Mir ward ſolches

aufgetragen , und ic bemühte mich äußerſt , alles gehörig
in acht zu nehmen ,

Der

vera , findet man in Schachts Inſt . Med . p. 253 . 2552

Er iſt zwar älter , und eben ſo gut , als jener , aber weil

der Name Zurückhaltung des Harns gewöhnlicher iſt , zu -

mal da die Vornehmen ihn angenommen haben , ſo habe

ich mich deſſelben dex Deutlichfeit wegen bedient .
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Der Herr Archiater und Ritter Roſen , wie auch der

Herr Leibmedicus Reef , waren gegenwärtig . Der Cathe -
ter gieng ohne Schwierigkeit durch den Ureter , ſchien auch
nach meiner Empfindung mit der andern Hand , bey dem

Bulbo und Iſthmo Urethrae , vorbey zu ſeyn : aber er hielt
ſich vermuthlich ſelbſt im Halſe der Blaſe , und derſelben
Mündung auf , ſo daß ich mit aller Mühe das Ende des

Catheters nicht in die Bläſe bringen konnte , Ich fühlte
nicht allein ſelbſt deutlich , daß der Catheter beym Jſthmus
vorbey , bis an die Mündung war , ſondern alle gegenwär -
tige Herren Medici , waren davon ſo verſichert , daß der Herr
Archiater und Ritter Roſen , in den Gedanken , ich befände
mich ſchon in der Blaſe , mich erinnerte , das Stillet aus dem

Catheter zu ziehen .
Der Kranke welcher bisher geduldig und ſtill war , fieng

nun an etwas zu klagen , und dieſes veranlaſſete mich , daß
ich die Sonde nicht weiter triebe , und weil ich ſahe , daß
ich) mit dem Ende des Catheters nicht in der Blaſe war ,

39g ich auch das Stilet nicht heraus , das durch den ganzen

Catheter geht , ſondern nahm ſachte alles zuſammen wieder

Heraus , und weil ich am Ende etwas Blut vermerkte , vb

ich mid ) ſchon volltommen in acht genommen hatte , feine

Gewalt auszuüben , ſo hatte ich einen Verdacht auf die an

der Seite meines Catheters befindlichen länglichten Deffnun -
gen , durch welche in einen ſo dicken Catheter . wie der , den

ich erſt brauchte , etwas von dem ſchwammichten und häu -
tigen Weſen des lſthmi Urethrae hätte kommen fönnen *) .
Jch nahm alſo , mit Einwilligung der gegenwärtigen Herren ,
von neuem einen andern etwas kleinern , da die Defſnungen
nicht nur platter , ſondern auch in Vergleichung mit dem

2 gan -

*) Aus eben der Urſache ſieht man in Garengeots Buche von

chirurgiſchen Werkzeugen , eine Beſchreibung von Sonden ,
deren vorderes Ende ohne Oeffnungen an den “ Seiten iſt ,
aber er ſagt : coupe net und fermee par un petit bouton

Pyramidal y. f- w. welcher ſich ablöſen und fort gehen kann ,
nachdem der Catheter in die Blaſe gekommen iß.
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ganzen Catheter kleiner , als bey dem vorhin gebrauchten , wa -

ren * . ) Mir ſchien es zwar , als ob er etwas leichter

. gienge , aber doch fand - er , faſt an eben der Stelle , Wider »

ſtand . Ich ſuchte des Catheters Ende mit den Fingern der

andern Hand hinein zu ſchieben , und unter den Bogen des

Schaambeins zu bringen , aber der Kranke klagte wieder
! dabey , welches mich veranlaſſete , damit aufzuhören . Wie

der Catheter dieſesmal etwas mehr als vorhin gebraucht
ſchien , ſo zog ich das Stillet heraus , aber es kam fein

Waſſer , ſondern ich mußte entweder glauben , welches doch
die Erhöhung oben über dem Schaambeine nicht zu glaü-
ben verſtattete , daß kein Waſſer in der Blaſe wäre , vder

auch , welches mir natürlicher vorkam , daß dieſer Wider « -

ſtand ſich in der Mündung des untern Scheitels der Blaſe
befände , welches ich auch gegen die gegenwärtigen Herren
äußerte , und zu meiner Entſchuldigung anführte . |

Von dieſem Gebrauche des Catheters hatte der Kranke

weder einige vermuthete Hülfe , noch auch einige andere

nachgehends gefürchtere Beſchwerung ; ſondern man entſchloß

ſich den folgenden Tag , den Archiater und Oberdirector der

chirurgiſchen Geſellſchaft hier in Stoholm , Herrn Schü -

Ber , zu fodern , der mit ſeiner allgemeinen bekannten Fer -

tigkeit im Operiren , vielleicht etwas zu des Leidenden Erleich -

terung beytragen könnte . Dieſes geſchah auch den folgen -
„ den Tag , und . der Verſuch ward mit viel Geſchicklichkeit ,

und Aufmerkſamkeit wiederholet , aber es zeigte ſich eine

Men -

x) Hildans und anderer Pra &icorum Meynung , daß der di -

ckere Catheter bequemer ſey , den Catheteriſmum zu verrich -
ten , als der feinere , weil er ſich nicht ſo leicht in den Fal -
ten der Urethrae verwickele ſ. Heiſt . Inſt , - Chir , p. m. 830 ,

erinnerte ich mich hiebey zulänglich , aber weil in der gan -

zen Urerhra ſonſt nicht der geringſte Widerſtand vermerkt

ward , ſondern die “ Hinderung ſich nur in dem häutigen
Theile , und gegen die Mündung ſelbſt ereignete , ſo wollte

ich verſuchen , ob nicht ein Catheter mit kleinen Oeffnun

gen an den Seiten leichter dadurch käme .
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Menge von Blut , und der Widerſtand fand ſich ungefähr
einen Dueerfinger . vom Bulbo und Ilſihmo Urethrae ,

Der Herr Archiater und Oberdirector brauchte auch

Kerzen , alles in den gegründeten Gedaufen , den . Wider «

ſtand nach und nach zu überwinden , der ſich befände , und

es ereignete ſich wirklich , nach des Herrn Archiaters mir

ertheiltem Berichte , daß nach einem Gebrauche von 2 Ta -

gen die Kerzen faſt 2 gute Queerfinger weiter gingen , und der

Herr Archiater , da erſt mit dem Catheter durch den Bulbum

und Ifſilunum VUrethrae ' an den Hals der Blaſe fam . Die -

ſem allem ungeachtet dauerte die Zurückhaltung des Harnes
noch immer fort , es fam nicht ein Tropfen Harnes heraus ,
ſondern die Erhöhung über dem Schaambeine nahm faſt

noch täglich zu , ohne den geringſten Schmerzen . Man

ſiellte auch einen Verſuch mit Queſilber , das maneinſprüß -
te , an , welches auch) wohl hinein gekommen war , aber dem

ungeachtet kam doch kein Urin , Der Kranke klagte nur

am Ende ſelbſt über einige Schärfe , die er vom Urin an an -

dern Stellen , als in ſeinem rechten Wege vermerkte , ex ver -

fiel auch einen halben Tag zuvor , ehe er ſtarb , in einen kleinen

Wahnwiß , . aber keine Lethargie , wie ſonſt gewöhnlich iſt ,
kam nicht , ſondern er war übrigens allezeit ſtill , und ſtarb
in dieſem Zuſtande die Nacht zwiſchen dem 15 und 16 May .

Der Königl . Leibmedicus Herr Reef , welcher nebſt
dem Herrn Archiater und Ritter Roſen , die Krankheit für
eine Paralyſis der Blaſe hielte , hatte , um ſich hievon mehr
zu unterrichten „ Erlaubniß erhalten , den eichnam zu öffnen ,
welches den 16 May BWormittage in Gegenwart ves Herrn
Archiater und Nitter Roſens , und des Herrn Königl , Leibme »

dici , vom Herrn Archiater und Oberdirector Schüger ver -

richtet , ward , da ich denn auch gegenwärtig war .

So bald der Einſchnitt durch die Haut , die Muſkeln des

Unterleibes , und das Peritoneum , geſchehen war , zeigte
ſich ſo gleich die Blaſe ſo weit ausgedehnt , als ein ? jchwan -

gere Bärmutter , und die Därme mit dem Neße waren

aus ihrer Lage getrieben , auch theils hinauf über den Na -

Di bel,
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bel , theils an die Seiten gezwängt . Die . Blaſe ſelbſt ,
zeigte ſich nicht , wie gewöhnlich , meiſiens membrands , ſon »
dern ihre Fleiſchfaſern waren ſo deutlich zu ſehen , daß man

nie die Faſern der Muſkeln kenntlicher geſehen hat . Man

verrichtete den Einſchnitt , an dem vordern Bogen der Blaſe ,
und nähm nach und nach alles geſammlete Waſſer mit . ei -

nem Schwamme weg . Der Herr Archiater Schüßer woll -

te ſich mit der Hand von der Blaſe Zuſtande verſichern , und

berichtete , was für einen Klumpen er da bemerkte , ließ
mich auch ſolches befühlen . Dieſes noch beſſer zu ſehen,
beſchloß man die Blaſe mit dem Anfange der Urethrae von

dem Winkel des Schaambeines abzulöſen , das männliche
Glied vornen vor dem Bulbo abzuſchneiden , und die Blaſe
von oben herunter zu bringen , damit man ſie deſto beſſer
betrachten möge . Hierauf ward mit dem Einſchnitte fort »

gefahren , der an dem vordern Begen der Blaſe war gemacht
worden , ſo daß vornen und hinauf , die Mündung ſelbſt da «

mit geöffnet ward ,
''

Hiedurch zeigte ſich deutlich , was es für ein Klumpen

war , den man nach dem erſten Einſchnitte mit den Händen

fühlte . Die Stelle wo ' die Glandula proftata liegt , war mit

einer harten , dem Anſehen nach ſcirrhöſen , Geſchwulſt um -

geben , welche über die Größe , ſo die Proſtata natürlich hat ,

dergeſtalt gewachſen war , daß ſie ſelbſt in die Höhlung des

unterſten Scheitels der - Blaſe hinein gedrungen war , und

daſelbſt alle den Raum eingenommen hatte , der ſich unter

beyden Sinibus der Uretherum befindet , Wegen der 2age
und Geſtalt , ſchien man zu glauben genöthiget , daß die

Proſtata ſelbſt ſo angewachſen wäre , weil das Gewächſe

herzförmig , und ordentlich gleich war , als ob ſich die Pro -

ſtata auch etwas über den vorderſien und oberſten Abſchnitt

der Mündung ' der Urethrae ſire &te : Aber die Subſtanz

des Gewächſes ſchien etwas anders zu zeigen , denn wenn

man in ſie ſchnitt , ſahe ſie überall wie zäher Spe aus ,

ohne das geringſte drüſigte 3 von der Schicht Fleiſchfaſern ,
die hier unten den Muſculum proſftaticum ausmadhen , fand

ſich
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ſich wegen der weiten Erſtrefung des Gewächſes nicht das

geringſte Zeichen .
Dieſe Geſchwulſt ward alſo ohne allen Zweifel für die

wahre Urſache des Todesfalles angeſehen , auch konnte man

Feine andere finden , ungeachtet Nieren und Uretheres noch

genau unterſucht wurden . Das einzige , was noch bey der

innern Fläche der Blaſe zu bemerken war , beſtand darin «

nen , daß die Nervenhaut nicht mit den geringſten Falten
verſehen war , ſondern alles von der gräulichen Aufſchwel «

lung , die das Waſſer verurſachet hatte , ausgedehnt war *. )

So ſchwer es - während der Krankheit fiel , die Urſachen

dieſer ſo beſondern Zufälle zu begreifen , oder auch ſonſt dieſe

Zurüchaltung des Harnes in Abſicht auf ihren Urſprung ,

und ihren Zuſammenhang zu erklären , ſo möglich dürfte es

nun werden , wenigſtens wahrſcheinliche Urſachen anzuge -

ben , wie . ſich dieſes alles zugetragen haben mag .

Die Art wie das hier beſchriebene Gewächſe , von wel «

< em alles Unheil herrührte , gebildet worden iſt , zu beſchrei -

ben , iſt deſto weniger nöthig , weil es zu meinem Vorſaße

auf feine Art dienet . Außerdem , das Gewächſe mag

nun ſcirrhös oder cyſtiſch geweſen ſeyn , fo iſt noch unbe «

fannt , wie beyde entſtehen , und man weiß hievon nichts , als

bloß angenommene , aber auf feine Art erwieſene Lehrge»-
bäude . TJ < will nur begreiflich machen , wie das gefun »

dene Gewächſe , dergeſtalt hat zunehmen können , ohne daß

ſich einige Ungelegenheit bey Laſſung des Urins , als am

Ende , zeigten 3 wie die Zurückhaltung , da zuerſt auf einmal

hat ſo vollkommen werden können , und wie ſolches ſo völlig

ohne allen Schmerzen hat bleiben können .

5) 4 '
Die «

*) Parſon inf . Deſcription de la veſſie p. m. 18, leßte Zei -

len giebt uns hievon einen ſehr lehrreichen Schluß , wenn

er ſaaet : il ' y a point de figne plus certain d' une velie

offenſte , que lorſque P ajant tiree hors du corps ſans la

vuffler , on eri trouve tout le tiflu relache , et que Payant

ouverte , on en voit les rides eftacecs «
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Dieſes zu erklären , ſo muß man aus der Zergliederungs -
funſt die beyden zur Ausleerung , oder Zurückhaltung des
Urins und der Blaſe unumgänglich nöthige Musfeln ken -

nen , den Detrufor urinae *) , welcher das meiſte von der

mustfuldſen Haut der Blaſe ſelbſt ausmachte , und ven

Sphind &er coli veſicae , der ihre Mündung umgiebt . Die

anatomiſche Beſchreibung derſelben , ſeße ich hier ' aus an »

deren ; beſonders aus Parſons Beſchreibung der Blaſe , zum
voraus .

Dieſe beyden Musfeln , oder die vornehmſten Schich
ten von dem musfulöfen Weſen der Blaſe , und ihres Hal -
ſes , nenne ich hier , weil ſie das hauptſächlichſte bey mei -

rier Abſicht ſind . Sie wirken einander entgegengeſeßt ,
oder ſind , wie man es ausdrückt , Antagoniſten . Jn ihrer
Wirkung liegt. das mechaniſche von dem Zurückbleiben des

Urins in der . Blaſe „ oder den AusdrüFen daraus , wenn

der Sphincter ſtärker zuſammen drückt , als der Detrulor

überwinden kann , ſo muß des erſten Wirkung eine Unwirk »

ſamfeit hervorbringen , und der Urin in der Blaſe bleiben ,
befömmt aber der Detrufor das Uebergewicht , über den

Sphincter , ſo verliert derſelbe in ' der Wirkung , und das

Waſſer wird ausgeleert , j

Dieſes nun auf unſern Vorfall anzuwenden , ſo läugte
ich nicht , daß ein Scirrhus , oder ein ander Gewächſe , das

ſich um den Sphincter der Blaſe geſeßt hätte , ihm das

Vermögen ſich zuſammen zuziehen ſtärker benehmen , als

vergrößern würde * *
), wenn es den ganzen Umfang der

Mündung eingenommen hätte , und auf einmal alle Faſern
kraftlos machte ; aber wer wird ſich vorſiellen , daß dieſes
Gewächſe ſo gleich ſo groß geworden ſeyn könnte , daß es dem

Sphin -

*) Nach Parſons Anmerkung Deſcription de la velliep . m. 20 .

wird dieſer Detruſor urinae vermittelſt der äußern längſt
hingehenden Faſern von Winslow Tunica muſculoſa ausge -
macht . S . Lektern Expolit . Anatom . p. 556 . n. 451 .

*&) Wirkung ſoll Adio bedeuten , die Albin 1 B . 9 . Cap .
„ſeiner Hiſtor . muſculor . den Muskeln beylegt .
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Sphincter faſt rings herum ſeiner Kraft benommen hätte ?
Derowegen iſt der . Kranke auch nie bey ſeiner Lebenszeit von

einem Fluſſe des Urins , ohne ſeinen Willen , geplagt worden
Gegentheils begreift man natürlicher Weiſe , daß . das Ge «

wächs an einem Puncte des Randes der Mündung der

Blaſe angefangen hat , welches hier der untere und hintere
zu ſeyn ſcheint , und ſich ſo weiter vermehret hat . Sobald

dieſer zuerſt vom Gewächſe eingenommene Punct an der

Mündung vorhanden geweſen iſt , hat zwar die Eigenſchaft
des Sphincters aufgehöret , daß er ſich nicht durch ſeinen gan »

zen Umfang zuſammen gezogen hat *) , aber nichts deſto
weniger haben die meiſten ſeiner Faſern gewirket , und den

größten Theil. vom Umfange der Mündung der vom Ger

wächſe noch nicht eigenommen war , vermocht , ſich gegen
den Theil ,dervom Gewächſe eingenommen war , zuſammen zu

ſchließen , wodurch ſie, wie einen gewiſſen feſten Punct,nach dem ,

ſie ſich zogen , bekommen haben , daß alſo der Umfang der

Mündung im Stande geweſen iſt , ſich eben ſo ſtark , wie zu »
vor , zu verſchließen **) . Nachdem aud ) das Gewächs weiter
zugenommen , und ſich vergrößert hat , ſo iſt die Mündung
nothwendig mehr und mehr verſchloſſen worden , und das

noch übrige und eingenommene Stü des Sphincters hat
einen geringern Umfang zu verſchließen gehabt . Ob nug

gleich das Gewächſe in dem eingenommenen Theile des

ESphincters die abwechſelnde Zuſammenziehung und Nach -
gebung der Faſern gehindert hat , die den Harn ) zurück zu
halten , oder auszulaſſen nöthig ſind , ſo iſt doch , der noch

O5 unein -

*) Der Sphincter , als ein runder Muskel wirket nach Al -
bins gegebner Regel , a , a. O. allezeit ſo , daß er ſich
durch ſeinen ganzen Umfang zuſammen zieht , und die
Mündung , die er umgiebt , verſchließt ,

**) „ Wie könnte auch ſonſt der Sphincter des Maſidarms ſol »
hen nach einer operirten Fiſtula ani verſchließen , in der oft
ein guter Theil des Sphincters erſt weggeſchnitten wird ,
und nachgehends eine Narbe deſſelben Stelle einnimmt ,
da man doch findet , daß die Wirkung nach gebheiltem Scha -
den beybehalten wird .
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uneingenommene Theil dieſes Sphincters , deſto zulängli -
«her geweſen , die Deffnung zu verſchließen , da die Vera

größerung des Gewächſes dieſe Deffnung nach und nach,
ämmer kleiner und kleiner gemacht hat . So lange doch die

Deffnung noch einigen Auslauf des , Waſſers zugelaſſen hat ,

Hat der Kranke ſeine Beſchwerung nicht gemerket , ob wohl
vielleicht jedes mal , da der Uriniſt gelaſſen worden , die Blaſe

nie völlig iſt ausgeleert worden , ſondern ſich nach und nach

bey ſtärkerer Sammlung des Waſſers erweitert hat , bis end -

lich die Größe des . Gewächſes dem ganzen Sphincter ſeine

Kraft ' benommen hat . Wie ſich nun die Blaſe alsdenn

eben ſo wenig hat zuſammen ziehen , als nachgeben können ,

ſv iſt doch der Urin beſtändig verſchloſſen geblieben , weil das

Gewächſe ſelbſt alsdenn ſo groß geworden iſt , daß es ſeinen

Abfluß völlig gehindert hat , und dieſes war der Zuſtand
bey der völligen ZurüFhaltung . Denn nicht einmal nach
dem Tode gab der Sphincter das geringſte nach , daß das

Waſſer da von ſich ſelbſt hätte ablaufen können , wie doch
Jeicht geſchicht ,wenn man bey denen , welche an der Zurüc -

Haltung des Harnes ohne ein ſolches Gewächſe ſterben , über

Der Regione hypogaſtrica drüef . Der Herr Archiater

Schüger konnte zwar bey der Obduction den Catheter hip

ein bringen , wenn er ihn ein wenig drücte , aber ohne Son -

de lief das Waſſer deswegen noch nicht, aus , wenn auf die

Blaſe gedrü &t ward .

Nebſt demjenigen , was ſolchergeſtalt in dem Sphincter
der Blaſe hat vorgehen müſſen , indem das gefundene Ge -

wächſe. zugenommen hat , ſcheint auch der Antagoniſt des

Sphincters , der Detruſor urinae , etwas zu der beſchriebenen

Zurückhaltung beygetragen zu haben . Bey der Vermeh -

rung des Gewächſes hat die Verſchließung der Mündung der

Blaſe zugenommen , obgleich der Sphincter ſich noch etwas

zuſammen gezogen hat , und die Zuſammenziehung iſt da -
- durch eher dichter , leichter , und beſtändiger als ſchwächer

geworden . Da dieſes geſchehen iſt , hat das Waſſer nicht

ſo oft können ausgeleeret werden . Iſt es ſeltener geſche-
hen,
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hen, ſo iſt ſeine Sammlung zwiſchen jeder Ausleerung häus
figer geworden . Eine häufigere Sammlung erweitert die

Blaſe , und derſelben Erweiterung haf nicht ohne Ausdeh «
nung der Faſern , welche die Blaſe umgeben , geſchehen können .

Dadurch , daß ſich alſo dieſe Faſern nach und nach aus -

gedehnet haben , iſt der Detruſor urinae , der von denjeni «

gen Faſern , welche in die Länge hingehen , ausgemacht wird ,

auch immer weniger im Stande geweſen , die Freyheit zu

bekommen , die Blaſe zuſammen zu ziehen , und des Sphin «
cters Widerſtand zu überwinden . Gleichwohl kömmt alle

Austreihung des Urins aus der Blaſe auf dieſen Detruſor

an *) . Hieronymus Fabricius ab Aquapendente hat
ihn zuerſt gefunden , und Spietzel ihm den Namen von

dieſem ſeinem Nußen gegeben , aber niemand hat dieſes mit

beſſern Beobachtungen erläutert , als LTicholts , welcher
erinnerte , wenn die Muskeln wirkten , die den Nabel nach
der Blaſe ziehen , wodurch das Band zwiſchen dem Nabel

und der Blaſe nachgelaſſen wird , und der Detruſor Frey

heit zu wirken bekömmt , ſo werde ver Urin wirflich ausge -
leeret **) . Dieſe Muskeln ſind beſonders die Pyramidales
abdominis ***) . Wenn gegentheils die Muskeln wirken ,

welche

*) Der Herr Präſident von Saller beſtätiget ſolches in Pri -

mis lineis Phyſiol . 6. DCCLX . wo er nach der Beſchrei ?

bung der vornehmſten Schichte der Fibrarum longitudina -
lium der Membranae muſculoſae den Abſaß mit dieſen Wor -

ten ſchließt : durch dieſe Faſern muß die Blaſe nieder ge -

druckt , und, alſo der Urin hinunter getrieben werden .

32*) Ich lernte hierauf zuerſt in einey anatomiſchen Vorle -

ſung acht geben , welche der Herr Archiater und Nitter
' Roſen im May ' 1747 zu Upfal hielt , da er den Urachus

vorwies , und die Frage abhandelte , weswegen wir gern

gekrümmt ſtehen , oder uns vorwärts beugen , wenn wir

das Waſſer laſſen ? :

* *) Daß die erwähnten Muskeln oft fehlen , hat zwar der

berühmte Herr von Zaller Comment , in Boerh . Inſtit .

Tom . III . p. 272 . als einen Grund widey LTichols ' in

dieſer Unterſuchung angeführet , aber Parſon a , a. O. 47 - valat
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welche . den Nabel hinaufwärts ziehen ,- daß die Spannung
des erwähnten Bandes den Detruſor hindert , ſich zuſam
men zu ziehen , . ſo weiſet erwähnter Schriftſteller , daß fein

Waſſer kann gelaſſen werden .

Eben dergleichen findet. jeder , wenn die Excremente

fort gehen ſollen , denn in dieſem Augenblicke ſind die Mus -

keln des Unterleibes beſchäfftigt , die Gedärme zu drüen ,
wodurch der oberſte von den Muſculis reis den Nabel auf -

ſpannt , ſo daß der Detruſor gehindert wird , auf die Blaſe

zu drüfen , und da kann auch fein Urin gelaſſen werden ,

aber darnach , nachdem der Nabel geſenkt wird , in dem er -

wähnte Bauchmusfkeln zu wirken aufhören , und die pyra -
midales ſtatt ihrer den Nabel wieder herabziehen .

Hiedurchiſt älſowahrſcheinlich erklärt , wie unter der Zeit ,
da ſich das gefundene Gewächſe vergrößert hat , eine gleich be -

ſtändige Zuſammenziehung des Sphincters hat können beybe -

halten werden , wie bey einer ſolchen beybehaltenen Wirkung
im Sphincter der Blaſe , das Gewächſe hat ſeine vollſtändige

Größe

Hat ſich damit verantworten wollen ; wenn die pyramidales
fehlten , ſo wären die Muſculi re &i unten um den Nabel

deſto dicker . Was ſonſt der Herr von aller an dieſem
Orte , als Gründe , warum er Tichols Theorie nicht billi -

gen könne » anführet , beruhet . trbeils darauf , daß dioſe
Musfeln ſelten bis an den Nabel hinauf gehen , theils - daß

die Nabelſchlagadern , mit dem zellenfoörmigen Gewebe

gleichſam gebunden ſind , daß ſte weder angezogen , no :
nachgelaſſen werden können ; Das erſie dürfte nicht ſo hin -

deylich gefunden werden . Wenn man weiß , daß die Py -

ramidales wenigſtens ſich hinauf bis an die Lineam albam

unrer den Nabel hinunter ſchließen , und alſo dadurc <, daß

ſie das aponevrotiſche um den , Nabel ziehen , gewiß den

Nabel mit ziehen müſſen , das zweyte iſt in der That be -

trächtlich , und würde -gelten , wenn Lrichols bloß und

allein die Nabelſchlagadern , als das Baud zwiſchen Na -

bel und Blaſe genannt hätte ; aber Darfon redet zugleich
vom Urachus , und wo er den STichols anführt , da nennt

er Ligamenta tria rotunda , welche , wie jeder an einem Leich -

name ſehen kann , durch Erhöhung o? er Senkung des Na »

bels , das Spanneu oder Nachgeben geſtatten .
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Größe erreichen , und die Mündung völlig verſchließen fönnen,
und wie der Antagoniſte davon ſeine Freyheit zu wirken verlos
ren hat , in dem das Waſſer deſſen Faſern ausgedehnt hat ,

Nun aber iſt wohl noch übrig , daß man begreiflich macht ,
wie dieſes ohne allen Schmerzen hat geſchehen können, und wie
endlich aller Abgang des Urins auf einmal aufgehört hat.

Wer ſich der Schwierigkeit beym Ein ( prüßen in die
Blaſe , das bey einer gewiſſen Art den Stein zu operiren,
die man Apparatum altum nennet , nöthig iſt , erinnert , da
die Blaſe zuerſt ſo muß erfüllt werden , daß fie eine Erhö -
hung über dem Schaambeine macht , wer ſich , ſage ich , er -

innert , was für Pein und Schmerzen dabey iſt , der wird
niemals glauben , daß die Blaſe bey ' dem beſchriebenen Zu -
falle , ohne heftigen Schmerzen ſo groß habe werden fön -

nen ; gleichwohl flagte der Kranke ſich nicht , ſondern ſagte
auf Befragen allemal , er habe feine Plage davon . Hie-
bey ſcheint uns folgendes einige Erläuterung zu geben : daß
alle Aenderung die unſer Körper plößlich ausſtehen muß , oder
alle Gewalt , welche die Nerven aufeinmal empfinden folſen,
allezeit viel ſchmerzlicher iſt , als was nach und nach geſchicht.
Nur eine Zubereitung z. E . zu Erweiterung der Blaſe für den

Apparatum altum wird dieſes erläutern . Unter den Arten ,
welche man erdacht hat, den Schmerzen ,den die erwähnte noth-
wendige Ausſpannung bey der Operation der Blaſe verurſa -
<en müßte zu lindern , hatman fürdie erträglichſte , und für
ein Verfahren , welches faſt gar keine Schmerzen macht , das
befunden , daß man den Kranken anhält , nach und nach ſein
Waſſer länger bey ſich zu behalten , als er ſonſt gewohnt iſt , und
die Natur durch ihren Reiz verlangt , damit ſich jedesmal im«
mer mehr und mehr Waſſer darinnen ſammlet , und der Raum

ſolchergeſtalt vergrößert wird , bis die Blaſe nur von des Kran «
fen zurück gehaltenem Urine , dergeſtalt gefüllt iſt , daß die Er -

höhung zur Operation zulänglich wird *) . Kann nun der
'

Schmerz
*) Hatte nicht Herr le Dran ſchon in f. Parallele de differen -

tes manieres de tirer 1a pierre p,. an , 98 . gewieſen , iE bey
enen
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Schmerz hier,und der Urin,ſo nach und nach mehr und mehr,in

Der Blaſe geſammlet wird , gelindert , und faſt gar vermieden

werden , warum ſollte ſich denn das nicht in der nur beſchriebe-
nen Krankheit haben ereignen können , da jedesmal , daß die

Blaſe hätte ausgeleeret werden ſollen , immer mehr und

mehr Waſſer darinnen iſt geſammlet worden .

Daßendlich die Zurühaltung ſo vollkommen geworden

iſt , und gar feine Hülfe zugelaſſen hat , ſchein “, außerdem ,

daß es ſich aus den ſchon angeführten Gründen herleiten läßt,
Deſto mehr einem paralytiſchen Zuſtande der Faſern der Blaſe

zu zuſchreiben , weil eine ſolche Paralyſis bey dem hohen Als

ter des Kranfen nicht wunderbar iſt . Außerdem war die Größe

Der Blaſe hier ſo ungeheuer , daß ſie ſich über den Nabel er -

ſtreckte , und die Faſern ſo merklich ſpannte , daß man in dem

kleinern und größern Bogen der Blaſe , faſt jeden die Länge

Hin gehenden Faden zählen konnte , Hiebey iſt nicht zu be -

wundern , daß bey einem ſolchen Zuſtande einige Gefäße

um ven Hals der Blaſe , dergeſtalt haben können gedrückt wer -

den , daß ſie das Blut von ſich gegeben haben , welches dann

und waun hervor gekommeni ſt , ehe dieſe Zurückhaltung geſche-

Hen , undindem ſie erfolgt iſt , Das Waſſer , welches manin

der Blaſe fand , ward zwar nicht gemeſſen , aber es war gewiß ,

mehr als ein Stop , da doch gewöhnlichermaßen , nicht mehr als

etwas über einQuartier in einer ordentl . Blaſe enthalten iſt .

Wer wird wohl bey den Faſern einer ſolchen Blaſe ,

mehr Spannungoder irgend einige Kraft vermuthen , das ge =

ringſie zu Austreibung des Urins beyzutragen . Eine ſo be -

ſchaffene vollkommne Zurückhaltung des Urins bey ſolchen

Umſtänden iſt alſo eine zuverläßige Folge , und ſo wenig

als der Mangel der Schmerzen unbegreiflich.
vL Aus -

denen , welchemitdem Steine geplagt ſind, zumal bey einem

großen Steine , die Blaſe ſelten den Urin ſo lange bey ſich be -

hält , daß eine ſo erfoderliche Menge geſammlet werden kann ,

ſd würde die Beobachtung dieſes Mittels , dem ſo genannten

haut appareil den Vorzug vor den andepn Arten den Stein

zu ſchneiden geben .

|
|

|
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"den Witterungsbeobachtungetn
„ . zu Upfal 1756 ,

von B ,
AER

Größte und kleinſte Höhe des
jeden Monat .

1

Jan , Dd. 30 , n , m . 25,75 . wehte SW , 13, trübe .

21, . . . . " 24, 57 «

Febr . d . 3, - m. 26,07 .
16,11, m , 24 , 53

Mart . d . 13 , n . m. 25,87 .
20,1 , m . 24 , 80 .

April , d. 2,1 . . . 25,78.
29,1 . m, 24 , 93

May . . 14,v . m, 25 , 91 .

28 , -M, 24 , 93 «

Jun . d . 20 ,v. m. 25,79 .

IO ,V, M, 25, 23 .

Jul . D. 19,11 . m, 25, 84 .

726 , v . m . 25,16 ,
Aug. d. 13,n,m,25,84 .

IM , 24,83
Sept . d. 21,0 . m . 26 , 01 .

1 Zr 0, M 25,275

Ee Windſt , trübe, '

SW , 1x , heiter .
SW, 2x . trüb , Staubr ,
Windſt . heiter .
SW . x. trübe ,

SW . 1 . heiter .
SSO .1. Schneegeſtöb .

N , 1. heiter .
SW . 4- trüb . Staubr .
NO . 1x. heiter .

HO, «x. „Regen .
SSD . 2. zerſtr . Wolken ,
Windſt , heiter .

. 2 - zerſtr . Wolken ,

SSOz Regen

ae zerſtr . Wolken ,
NW , 2> beiter ,

Octob.
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" SO .x. trübe .

SW . 2- Regen .

( Si heiter .
4,9 . m. 24,61 . ST . 2 Regens

Dec. . . - 22 , .m. 26,09 . Windſt . zerſir . Wolken .

1,0 , m. 25,44 . -43 SW. : 2 : ' teybe.

Mittlere Barvometerhöhe dieſes Jahr , 25 , 40.
Wenn bey des Windes Richtung 4 ſteht , iſt Sturm

geweſen 3 1 bedeutet ganz gelinden Wind , 2 3 33 mittlere
Grade deſſelben . . - -

2. Z

Mittlere Thermometerhöhe , beym Aufgange der Son -

ne und zu Mittage beobachtet , für jeden zehnten Tag , durch

das ganze Jahr . Der Strich = - nach der Zifer bedeutet :

unter dem Eispuncte , oder 0 . . j

-
" Dctob . d. 22,0 . m25,9 %
NEE SM 24457

Nov . . . 8, - m .25, 85-
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den 16 Juli “ -

Kleinſte Höhe den zx März =

3.

Zoll.
Taufendſh,Januar 0 . 786 .

- Februar O. 845 -

März O. 609 .

April. 2 . 458 . ,;

„May 1

357,Junius I .

| Höhe des bi nahes
ß : Schw . Abh . XX . B .

Größte Höhe des Thermometers ,
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IS , 2 .

20 ,

20,02

16, 4 .

16, 9 .

18 , 4 .

17 , 3Z+

15,2 ,

14,0 .

IO , I .

8, 8 .

7f 2 .

1, 7 .

2, 0 -

7, 8 -

I , I -

2,0 -

5, 7

;
- Morgen . Mittag .

Jul . ROHEN EEENO| 104 - 4194 .
G IL - 20 . 5 . 14,0 .

20408 317 . 20414,L
Aug . 2 Bi 1802 XO7. : 207 M6: 55

1 - 20) /2 ; 45,16
7 ) (EE 31/7 "10, Os

Sept . 2 I - 10 : 42 2845
EE 20FE1 -25. 08

)
; 208 . 4 30 . 5 57 : 5

Bn Defob x 2 RO 12
0057 156,26

1 ; AER 20 . 5 83. 04
' s 2 ) EEE 31 - O. 5.

EON 42100008 0 10: 210,0
It = ZORE 2002
ZL. = 30 - 10,8 -

SI EE LEE WRE DOSE 4922
JUNE 20 21,095 12,2 -
DIO 31 » 6,9 -

29 , 5 über den Eisp.
16, 2 unter .

Mittlere Höhe des ganzen Jahres 4 ,
5

über ,

Zoll.
Julius 2;

Auguſt 16 . 4 .

September 0 .

October 0 .

November 1,

December o .

: 14 .

P
E

Höhe
des Regens und geſchmolzenen EIG,

der in jedem Monate gefallen iſt .

Tauſ .
459 .

478 .

3174

902 .

291 .

0

5025 -

4 . Bee
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47

Beſchaffenheit der Luft und der

Witterung .

Jan : Vom 7 bis mit 143 u . d . 20 , 21 , 29 , 30 , 31-

Thau . Die übrigen Tage , gelinde Kalte , die nur cinen Tag ,

nämlich den 38, bis 15 Gr . ſtieg . Wir hatten 10 heitere Ta -

ge und 12 Nächte . Den 7 , 8,9,10 , 20 , 21 , 24 , fleiner

Regen oder Schnee . Den 12 , 13 , 14 , 31 ſtarker Regen
oder - W. over SW . den 29 S . ſonſt wehete N . 13 Tages ;

NW . 6 : W. 42 : SW . 104 S . 13 : SO . 4 : . 14 NQ

2 Tage « Nur ein einziger ganz ſchwacher Nordſchein .

Febr . Außer den erſten 5 und 6 leßten Tagen , faſt
beſtändiger Thau und gelindes Wetter 3 oft heiter ; weni-
ger Schnee , den 1x, 13 , 36, vergieng ſogleich , und das Feld

war überall bloß , ſo , daß es gegen Süven grün .zu werden

anfieng . Das Eis ſchwach , Es wehte N. 2 Tage : NW.
22 : ' W. 3 : SW . 15 : S . 42€ : SO , 2 Tage , den 18

und 19 ſhwacher Nordſchein .

znär3 Bis den 22 meiſtens gelind und ſchön, ſo daß

der Landmann anfieng zu pflügen , aber vom 23 bis ' zu dem

Ende des Monats war es kalt , trübe , vieler Schnee und

Sturm . Es wehte N. 3 Tage : NW . 7 ? W. 3 : SW .

52 : SO . 12 : O. 2 : NO . 2 Tage , Den 24 NO . Sturm .

Schöner Nordſchein den 28 .

April . Trübe und kalt , mit Nebel , Schnee , oder Re -

gen : nur “ g Tage etwas heiter , Froſt faſt jede Nacht . Es

wehte N. 6 Tage: NW . 3 : W . x: SW , 1: . 1 : SO .

3X 7 O. 2 : NO , 9 . Wintſtille 3x Tage . Den 2 und ux

Nordſchein .
?

May . Dieſer Monat war für ſeine Jahreszeit unge -

wöhnlich kühle. Nachtfröſte ſehr oft , bis und mit dem 29 .

Vom 18 bis und mit dem 22 waren , doch einige warme

Som -

EE
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Sommertage , Den 27 und 30 ſtarker Regen , Es wehte
N. 5 Tage : NW . 52 : W . 1: SW . 53; S . 2x : SD ,
2 : . 2 : NO , 5x Tage : NO . Sturm den x : WSW ,
Sturm den 28 .

Junius . Warmes und angenehmes Wetter , Deny
7, 9 , 10 , 22 , 27 , 29 ſtarfer Regenz die Rocenähren zeig
ten ſich) zuerſt in dieſem Monate . Es wehte N, 32 Tage :
NW . 14 Wr : SW . 72 : ,S , 5 : SO :3: 0,4 : NO .
IE : Windſtille 3x Tage . Kein Sturim .

Julius . Die erſten zehen Tage nicht eben warm :
aber die folgenden deſto heißer , beſonders von und mit dem

12 , bis und mit dem 20 , da das Thermometer täglich 26;
28 bis 29 Gr . über 0 ſtand . Die leßten Tage viel Re -
gen . Es wehteN. 4 Tage : NW , 4 . W. 12; SW . 1 : S . 3:
SO . 7 : ' O. 62 7 MO . 4 Tage , Windſtille 2 Tage , Kein
Sturm .

Auttuſt , *Faſt täglicher Regen bis den 8 : worauf
ſich das Wetter bis den 25 aufflärte , da es wieder regnicht
ward . Selten heiter . Oft Windſtille . Es wehte N. L
Tag : NW . 3x : - W. 52 : SW . 4 : . 1 : SO . IL ;
O. 3 : ND . 5 Tage : Windſtille 7 Taget SW , Sturm
den 4 , 5+

:

September , Faſt immer heiter 3 den 1, 23 , 25 , 26 ,
27 ausgenommen , da es ein wenig regnete : DOfe heiter .
Einige Froſtnächte mitten im Monate , Es wehte N. 1

Tag : NW . 2 : . W, 22 : SW . 52 : . 2 : SO . 73 :
O. 12 : ND . x Tag , Windſtille 8 Tage . Starker Weſt»
ſturm den 28 . Notdſchein den 14,15 , 29 , 30 , beſonders
aber ſchön und flammend den 1 und 28 des Abends .

October , Die Witterung war für dieſe Jahreszeit un -

gewöhnlich gelinde . Doch fror es ſtark die Nächte ven 1,
24 , 253 den 8 und 9 zeigte ſich Schnee ; wenig Regen ;
oft heiter , beſonders die leßte Hälſte des Monats . Es
wehte N. nie 3; NW . rx : W . 74 : SW . SES : 2%

P 2, SO .
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SO . 5 : 9 . 42 2 NO . 3x Tage «. Starker Weſtwind

den 5, 6, 7 , 8 und 9 « Nordſchein den 20 , 25 und 26 .

LTovember . Meiſt trübe , Regen und Schnee bis

und mit dem 18 . Der Upſalafluß geſror: den 19 . und

der Winter ward gut und gleichförmig , ſv , daß das Thet - '

mometer einige Tage bis 10 und 12 Grade , unter o fiel ,

Auch war es oft heiter . Es wehte N. 2 Tage : NW .

22 : W. 52 : SW . 6 : S2 : MD ) , . 3 Di 2 . 0057

4 Tage - Dent , 4 und 18 Nord und NO . Sturm "
*

December . Ziemlich gleicher Winter . Nur 6 Ta »

ge etwas heiter . Den 1, 2, 12 , 18 Thauwetter . Den 28

die Kälte x5 Grade . Es wehte N . 32 Tage t ' NW . 3 :

W . 62 : SW . 5 : S . 2 : SD- 32 . . 4382 " NO; 192

Tage - Kein Sturmz wenig Schnee und Regen.
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1.

Fortſekung

der Geſchichte der Wiſſenſchaften

von der geographiſchen Länge.

m nächſt vorhergehenden Viertheljahre ward gewie «

ſen , daß Uhren , welche einen vollkommen gleichen

Gang hätten , das leichteſte Mittel an die Hand

geben würden , die Länge zur See zu finden . Jh erwähnte

Daſelbſt auch , daß, ein Uhrmacher eine ſolche Uhr auf eine

Reiſe nach Liſſabon und wieder daher zur Probe ſoll gegeben

haben . Der Herr Obſervator HJallet , welcher ſich 1755 .

in England befand , hat mir nachgehends von dieſem Ver -

ſuche weitere Nachricht ertheilet .

Harriſon , ein berühmter engliſcher Uhrmacher , iſt

derjenige , der 30 Jahre lang an einer ſolchen Uhr gearbei -
tet hat , und ſchon vor einigen Jahren ſo weit damit gefom »

men iſt , daß ſie hat können verſuchet werden . Die Reiſe
dauerte 12 Wochen , in welcher Zeit die Uhr nicht mehr ,
als 36 Secunden gefehlet hat , welches ihre Abweichung
von der mittleren Zeit bey der Rückkunft war . Und wie

das engliſche Parlament eine Belohnung von 20000 Pfund

Sterling für denjenigen aufgeſeßet hat , welcher dem Scif -

fer die Länge innerhalb 335 Secunden , oder einer halben
Minute der Zeit finden lehrte , welcher 3 Grade , oder iF
ſchwediſche Meilen unter vem Aequator zugehören ; 20000

Pfund „aber demjenigen , welcher die Länge innerhalb . 15

Zeitſecunden genau anweiſen könnte 3 ſo arbeitet «5arriſon
noch beſtändig an Verbeſſerung ſeiner Uhr , und hoffet we -

nigſtens die fleinere Ghent zu erhalten. Indeſſen hat
4 er ,
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er , zur Aufmunterung und Erſeßung , ſeiner bisher ange »
wandten Koſten , ſchon 2000 Pfund bekommen , -welches
alles genugſam beweiſt , wie viel den Engländern , welche
ſelbſt die vornehmſten Seefahrer ſind , an der Erfindung
der Länge gelegen iſt . |

' |

Herr. ] Jallet hat auc < Harriſons Seeuhr geſehen ,
deren er drey fertig hatte 3 die erſte war zu dem nur erwähn -
ten Verſuche gebrauchet worden , und die andere war ſehr
verbeſſert . So viel er ſich. ißo erinnern kann , ward das

ganze Werk von einer - Feder getrieben , welche ſich durch
der Uhr eigene Vorrichtung jede halbe Minute auſwindet ,
die Feder in gleicher Wirkung zu erhalten . Dieſes Auf -
winden wird durch eine andere Feder bewerkſtelliget , deren

Wirkung von einem Aufwinden , das jede halbe Stunde

geſchieht , regieret wird . Dieſe neue Aufwindung wird

wieder dadurch erhalten , daß man die Uhr jeden Tag ein -

mal aufzieht . Durch dieſe kleinen Auſwickelungen , da jede
faſt nur eine Umwindung beträgt , ſoll der weſentliche Vor -

theil erhalten werden , daß eine viermal ſchwächere , oder

noch einmal “ ſo ſtarke Feder , den Gang der Uhr nicht än -

dern fann , und daß dieſer Gang alſo durch Aenderungen
der Wärme und Kälte , weder ſchneller noch langſamer
wird . Die vornehmſte Kunſt dieſer Maſchine aber beſteht
darinnen , daß faſt alle Friction verhütet und aufgehoben
iſt . Zwey Mitglieder der königl . engl . Geſellſchaft , denen

Harriſon , gegen die Verſicherung der Verſchwiegenheit ,
die rechten Geheimniſſe dieſer Erfindung entdecket hatte ,
Haben für glaublich angeſehen , daß man die Abſicht damit

erreichen könnte .

Harriſon hat die Belohnung gewiß verdienet , wofern
die Uhr innerhalb drey Monaten um keine halbe Minute

fehlet3 denn das ereignet ſich ſelten , daß Schiffer innerhalb
einer ſolchen Zeit nicht an einem Orte landen ſollten , deſſen

Länge ſchon bekannt iſt , ſo daß ſie von dar an ihre Rech -

nung von neuem anfangen könnten , Aber die Gefahr iſt

dabey , daß ſolche Uhren zu theuer ſeyn werden , und voß
; nicht
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. nicht allemal und überall ein Zarriſon wird zu haben ſeyn ,
der ſie eben ſo gut verfertiget . Wie leicht kann auch nicht
ein ſo zärtliches Werk während der Reiſe ſelbſt in Unord -

nung fommen ? Dieſerwegen wird es doch allezeit nüßlich
bleiben , zugleich auf andere Mittel bedacht zu ſeyn , die zu
Erfindung der Länge dienen , und darunter hält man keine

für ſicherer und zulänglicher , als diejenigen , welche der

Mond darbiethet .
Es ſcheint , als wäre er nur den Menſchen , beſonders

den Seefahrenden , zum Dienſte erſchaffen ; aber aus vie -

len Urſachen haben ſie ſeine Anleitung bisher noch nicht
recht gebrauchen können . Dazu wird erfordert , alle Un -

gleichheiten ſeiner Bewegung vollfommen zu fennen , ſo
daß man ſeine Stelle am Himmel , für jede gegebene Zeit ,
und jeden gegebenen Ort , ohne merkliche Fehler , ausrech «
nen kann . Ungeachtet aber die Sternkundiger ſich allezeit
darauf befliſſen haben ; ſo haben ſie doch , bis zu unſerer
Zeit , die Theorie des Mondes noch zu keiner ſolchen Voll -

kommenheit bringen können . Die Unwiſſenheit in der Na -

turlehre und der wahren Urſachen dieſer häufigen kleinen

Unordnungen , und ihre Verwikelung mit einander , machte ,
daß man eine Zeitlang faſt an der Möglichkeit zweifelte ,
ihnen Geſeße vorzuſchreiben .

Das Licht aber , das LTewton in der Naturkunde an «

zündete , hat nicht nur die Hoffnung der Möglichkeit wieder

belebet , ſondern auch ſchon den Aſtronomen über die größ -
ten Schwierigkeiten geholfen . -Zalley , le ( Monnier ,
Caßini de Thury , Bradley , de la Caille , u . a . m .

haben mit ſcharfen Beobachtungen ; und eben dieſelben ,
zugleich mit Eulern , Clairaut , Mayer , d? Alembert ,
Simpſon , mit den gründlichſten und tiefſten Unterſuchun »
gen , die vorigen Unrichtigkeiten des Mondes dergeſtalt
eingeſchränkt , daß ſie ihm nun ſehr enge Gränzen vor -

ſchreiben können ; die kleinen Abweichungen , die ſich ißo
noc<h nicht recht bezwingen laſſen , geben ſich wohl nach
und nach .

P5 Daß
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Daß die Bewegung des Mondes an ſich ganz ordent «

lich , und an gewiſſe Vorſchriften gebunden iſt , und daß

wir nur nicht zulänglich wiſſen , wie ſich die Ordnung die

ſer Bewegung in den Naturgeſeßen gründet , erhellet dar -

aus , weil eben dieſe vermeynten Fehler oder Abweichungen

von der Berechnung in eben der Größe , Beſchaffenheit ,
und Ordnung , nach 223 Mondwechſeln , oder 18 Jahren ,
und ungefähr 11 Tagen , wiederkommen , Dieſe merkwür »

dige Periode , nach deren Ablaufe der Mond wieder zugleich
in einerley Weiten , von ſeiner Erdferne , ſeinen Knoten ,

und der Sonne kömmt , iſt ſchon den älteſten haldäiſchen

Stecnkundigen bekannt geweſen , und ſie haben ſolches den

Sars des Mondes genanntz aber Zalley hat ſie von

neuem zum Vorſcheine gebracht , und ihren Nuten erklä «

ret ; ein geſchickter ſchwediſcher Mathematikverſtändiger ,

Herr Magiſter Sreckſenius , hat. ſie in dreyen zu Upſal
darüber gehaltenen Diſputationen wohl ausgearbeitet .

Sie dienet nicht nur auf eine leichte und artige Art , die

Finſterniſſe der Sonne , und beſonders des Mondes , zu bes

rechnen , welche , nach Ablauf dieſer Periode , faſt in glei

<her Größe und Beſchaffenheit wieder kommen , ſondern

auch vornehmlich voraus zu wiſſen , ob, und wie viel die

Ausrechnung nach gegebenen Mondtafeln fehlen wird , wenn

man eine gute Beobachtung hat , die eine oder mehr

Saros voraus gehalten iſt . |

Um alſo auf jede verlangte Zeit die Stelle des Mondes
in ſeinem Kreiſe gewiß zu wiſſen , braucher man nur die

Rechnung , nach einer 18 Jahre und 1x Tage zuvor gehals
tenen Beobachtung , zu verbeſſern . Solche Beobachtun -

-
gen , welche die Berechnungen künftiger Zeiten zu verbeſſern

dienen , ſind von vorerwähnten Sternfundigern in großer

Menge angeſtellet und herausgegeben worden . Sie , und

andere , Fahren noch immer täglich fort , ſo , daß bald kein

Tag übrig bleiben wird , der nicht ſeine zugehörige Beob -

achtung in einem vorhergehenden Sarus hat. Alſo iſt der

größten Schwierigkeit abgeholfen , oder ihr wird bald "gehol -
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geholfen werden , die bisher der Entdeckung der Längen
durch den Mond im Wege gelegen hat.

Die andere Schwierigkeit iſt auch größtentheils geho«-
ben , welche darinn beſtand , auf der See durch Beobach »
tungen die richtige Zeit des Tages zu wiſſen , ſo genau , als

Hier nöthig iſt . Wenn man die Zeit nicht genau weiß ; ſd
können weder die beſten Uhren , noch der Mond , die Länge
weiſen . Die Aufgabe iſt in der That nicht ſo leicht , als

ſie anfangs ausſieht , beſonders bey Nacht , und - wenn der

Horizont nicht vein , oder gar nicht zu ſehen iſt . Die kö »

nigliche franzöſ . Akad . der Wiſſenſch . gab dieſe Frage 1745 .

auf , und verſprach ihrer beſten Beantwortung den Preiß .
Biel Gelehrte verſuchten ihre Kräfte hierbey , und thaten
nüßliche Vorſchläge . Der berühmte Daniel Bernoulli
befam aud ) den Preiß 3 aber die Akademie erflärte ſich, die

Aufgabe ſey ihv nicht zulänglich aufgelöſet . Nichtedeſto «
weniger , und ob man gleich nicht alle Stunden des Tages ,
die wahre Zeit gleich genau finden kann ? ſo wird doch nie
ein etwas heiterer Tag vorbey gehen , da man nicht etliche
mal Gelegenheit hätte , »5adleps Reflexionsoctanten zu
brauchen , damit die Höhe der Sonne oder gewiſſer Sterne

zu nehmen „ und darnach die rechte Zeit auszurechnen , wenn

man nur die Poihöhe weiß . Beſonders kann dieſes bey
Tage mit der Sonne geſchehen , und mit der Höhe der
Sterne bey den Dämmerungen , ja ' auch mitten in der

Nacht , wenn der Mond helle ſcheint , oder nahe iſt , und
den Horizont erleuchtet , welcher nothwendig rein ſeyn, und

geſehen werden muß , wenn man den Reflexionsoctanten
brauchen will , Dieſes vortreffliche Werkzeug hat alſo die
andere Schwierigkeit gehoben , und etwas dazu beygetra -
gen , daß ſowol die Seeuhren , als die Beobachtungen am

Monde , den verlangten Nußen bringen können .
Was für Beobachtungen am Monde müſſen aber wohl

angeſtellet werden , die Länge zu finden ? Es giebt mehr
Arten , die dazu dienlich ſind : aber ſie laſſen ſich auf der
See nicht alle mit gleicher Gewißheit anſtellen , Der

glücke
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glücklichſte Vorfall iſt , wenn der Mond einen Stern völlig
bedeFet , welches oft genug geſchieht , und leicht und genau ,

vermittelſt eines kleinen Fernrohres , ja oft mit bloßen Au -

gen fann beobachtet werden , wenn der Stern groß , und

der Mond nicht völler , als ein Vierthel iſt . Rechnet man

alsdenn die Zeit. aus, zu welcher ſich die Bede &>ung unter

einem gegebenen Mittagskreiſe zutragen ſollte , und ver -

gleicht ſie mit der Zeit , zu welcher man ſie auf der See

wahrnimmt , wobey man die Aenderung abrechnen muß,
welche die Parallaxe des Mondes in beyden Zeiten macht ?
ſo bekömmt man den wahren Unterſchied der Länge an Zeit, "
zwiſchen dem gegebenen Meridiane , für welchen die Ausrech -

nung iſt gemachet worden , und demjenigen , wo ſich das

Schiff zur Zeit der Beobachtung befand. Giebt es feine

ſolche Gelegenheit , ſo kann man mit vorerwähntem nüßli -
hen. Reflexionsquadranten die Weite des Mondes von

zween nahen Sternen beobachten . Aber die beſte und

ſicherſte Art iſt , welche Herr de la Caille deutlich und

ganz umſtändlich in der Vorrede zum fünften Theile ſeiner

Ephemeriden beſchreibt , nämlich , bey den Abend - und

Morgen - Dämmerungen , oder wenn der Mond niedrig iſt ,
und den Horizont erleuchtet , mit einem Reflexionsinſtru -
mente an das ein gehöriges Sternrohr iſt gebracht worden ,

die Höhe eines gewiſſen dienlichen Sterns , nebſt der Höhe
des lichten Randes des Mondes , und eben des Randes

Weite von dieſem Sterne zu beobachten ; alle dieſe drey |-
Dinge ſo genau und ſo bald nach einander , als nur möglich

|

iſt , zu bemerken , und bey allen dreyen Stunde , Minute ,
und Secunde , nach einer guten Uhr aufzuzeichnen . Fän -
den ſich. auf dem Schiffe drey geſchickte Beobachter , die ,

jeder mit ſeinem Werkzeuge , zugleich jeder ſeine Beobach »

tung anſtellte : ſo könnte man die Uhr völlig entbehren , oder

hätte wenigſtens von ihrem ungleichen Gange nichts zu be -

fürchten . Zu dieſem Ende müſſen die Schiffer Seecalen -

der bey ſich haben , die von einem in der Schifffahrt wohl
geübten Aſtronomen auf das genaueſte im voraus 120ind ,
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ſind , „ und darinnen für jeden Tag angemerket iſt , mit wel »

<hem Sterne , und zu welcher Zeit der Mond am beſten
kann verglichen werden , und wie weit dieſer Stern zu- eben
der Zeit von dem Rande des Mondes unter dem Meridian
iſt , für welchen 'der Calender iſt berechnet worden . Da

käßt ſich denn aus den Beobachtungen , durch eine in eben
dem Calender deutlich vorgeſchriebene Ausrechnung , die

Länge des Schiffes zur Zeit der Beobachtung , ohne ſonder -
bare Schwierigkeit beſtimmen , Weil es ſchwer iſt , bey
den Beobachtungen kleine Fehler zu vermeiden ; ſo muß
man , wenn es die Gelegenheit zuläßt , ſolche jeden Tag
mehrmal wiederholen , da denn ein Mittel aus dem Erfolge
mehrerer Beobachtungen , die wahre Länge auf das ge »
naueſte geben muß ,

So viel iſt wahr , daß dieſes Verfahren ſehr geſchifte ,
und ſowohl in den Beobachtungen , als Rechnungen , geübte
Schiffer erfordert 3 aber dafür hilft nichts . Die Sicher -
heit der Schiffe und des Gutes , und das Leben und die

Wohlfahrt ſo vieler Menſchen , verdienen wohl , daß man

die allergeſchiteſten ausſuchet, / und nachdem ſie ihre Sache
verſtehen , belohnet . Wenn dieſes leßtere geſchieht , ſo
wird kein Mangel an tauglichen Leuten ſeyn .

Wir ſehen hieraus , daß , wenn Schiffe , die ſich auf
lange und . gefährliche Reiſen begeben , mit guten Uhren,
einem oder mehr Reflexionsoctanten , ſolchen Seecalendern ,
wie ich nur erwähnet habe , und vor allen mit tüchtigen
Steuerleuten verſehen ſind , nie eine Ungewißheit in der

Länge , die etwas zu bedeuten hat , ſtatt finden kann . Denn
einen oder den andern Tag , zunächſt vor oder , nach dem

Neumonden ausgenommen , giebt es feine heitere Nacht ,
da nicht der Mond wenigſtens einige Stunden zu ſehen
wäre . Die Seecalender müſſen auf viel Jahre im voraus

befannt gemacht , und alle ſchwere Rechnungen in ihnen,
durch deutliche Regeln und Hülſstabellen , auf alle mögliche
Art erleichtert werden . Alle andere Mittel , die hierzu noch
dienen , und im vorigen Quartale ſind erwähnet worden ,

als
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als die Abweichung der Magnetnadel , Finſterniſſe , u . d . g-
müſſen nie verſaumet werden , ja nicht einmal die Lögleine ,

Was hilft es aber dem Seemanne , ſeine Länge auf

das genaueſte zu“ wiſſen , wofern nicht alle Hafen , Merk »

maale vom Lande , Inſeln und Spißen , die er ſuchet , oder .

an die er kömmt , auch ihrer känge und Breite nach bekannt

ſind ? Wenig oder nichts3 denn es iſt doch ungewiß , wie

weit er vom Lande iſt , wofern nicht die Küſten in der See -

harte recht geleget ſind . Es iſt wirklich eine Schande für
die: europäiſchen Nationen , daß ſie nun ſo viel hundert

Jahre unbeſchreiblichen Gewinnſt von der Schifffahrt gezo -

gen haben , ohne ſich um die. geographiſche Lage der Derter
zu befümmern , welche ſie beſuchet haben. Wenn ſie ein

oder etliche mal durch blindes , Glü > einen Hafen erreichet

haben , ſo wagen ſie es darauf , bis ein andermal , und

liegen oft Monate im Hafen , ohne eine einzige Obſervation

anzuſtellen , welches doch da leicht wäre , und für ſie und

ihre Cammeraden bey fünfrigen Reiſen zu größerer Gewiß -

beit. dienete . Dadurch gehen auch viel Schiffe verloren ,

Das Vorgebirge der guten Hoffnung , eine Gegend , die

ſo ſehr befahren , und ſo ſehr gefährlich iſt , iſt, . in Abſicht

auf ſeine Länge, faſt auf ganze 2 Grade ungewiß gewe -

ſen , bis Herr de la Caille 1751 . dahin kam . Was ſoll
man da von andern denken ?

:

Dieſem vorzukommen , und damit die ſd. edle und wich»
tige Steuermannsfunſt nicht weiter , bey aller übrigen Be -

mühung , auf gewiſſe Maaße unnüß , oder wenigſtens “un -

zulänglich gemachet werden mag ; ſo wäre nothig , daß

ſich alle ſeefahrende Nationen vereinigten , und auf gemein -

ſchaftliche Koſten , alle die wichtigſten Seekuüſten , Inſeln ,

Klippen , und Merkmaale des Landes , wohin geſeegelt

wird „ihrer wahren geographiſchen Lage nach beſtimmen

ließen . Zu dieſer Abſicht würde es ſehr vieles beytragen ,

wenn erfahrne Steuerleute mit Belohnungen aufgemuntert
würden ,

RE
Kh
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würden , wo ſie im Häfen liegen , oder ſo oft ſie ſonſt Ge -

legenheit haben , dienliche Beobachtungen anzuſtellen „ durch

welche die Lage der Küſten beſtimmet würde , Eben die

Beobachtungen , welche man in der offenen See braucher ,
ließen ſich auch im Hafen anſtellen , wenn ' nur ' der Horizont
des Meeres auf irgend einer Seite rein und ununterbro2

< en iſt , ſv daß man die Hölze der Sonne oder eines Ster »

nes mit dem Refierionsoctanten nehmen , und dadurch die

rechte Zeit des Tages beſtimmen kann . Aber wenn ſol »
hes nicht angeht , ſo könnte man ſich zu dieſer Abſicht eines

nicht allzufoſtbaren Quadrantens bedienen , und nachge »
hends mit dem Spiegelteleſcope die Verfinſterungen der

Jupitersmonden beobachten , welche ſich faſt täglich zum
Dienſte darbiethen . Sonſt haben die Steuerleute die

ganze Zeit über , da ſie im Hafen liegen , ohnedem nicht
viel zu verrichten . Geſchähe dieſes , und brauchte man

auf ver See tägliche Beobachtungen der Längen , ſo würde

die Schifffahrt bald ein anderes Anſehen bekommen , und

an ſtatt , daß ſie ſich oft auf ein blindes Glück verlaſſen
muß , die gewiſſeſte Kunſt dem menſchlichen Geſchlechte zu
unbeſchreiblichem Vortheile werden ,

7

Wir bewundern billig die Kühnheit der alten Phönizier
-

und Karthäginenſer , ohne Compaß , ſo weite Schifffahrten-
zu thun , daß es glaublich ſcheint , daß ſie ſelbſt die america »

niſchen Inſeln befahren , und Africa umſeegelt haben *) .
Unſere Nachkommen werden eben ſo ſehr über die Verwe -

genheit unſerer Seefahrer erſtaunen , daß ſie ſich auf das

wilde Meer begeben haben , ohne ein anderes Huülfsmittel
zu der Länge zu kennen , als die betrügliche Logleine «
Aber man hat bisher aus Noth Tugend machen müſſen .

Zum

* ) S . Herrn Schlözers hier nur fürglich Herausgegebenen
ſchönen Foerſcek til en alimen Hiſtoria om Handel och

Sjoeefart i de zldaſte tider , p. 207 , ſegg .
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. . * Zum Beweiſe des Unglües , darein Seefahrende hier »
durch oft gerathen , will ich zum Schluſſe ein neues Exem «

pel anführen . Herr De la Caille erzählet : Als er nach
dem Vorgebirge der guten Hoffnung 1750 . auf einem fran -

zöſiſchen Schiffe reiſete , das einer der erfahrenſten Sees

leute führete : ſo ward das Schiff gleich anfangs le , und

der Capitain wollte das Eyland Sant - Yago ſuchen , es !

daſelbſt ausbeſſern zu laſſen . Db er aber gleich nicht mehr ; '
als drey Wochen geſeegelt hatte : ſo glaubete er doch, oſtlich |

dieſer Inſel zu ſeyn , da er in der That weſtlich war . Er

ſuchte die Juſel einige Zeitlang vergebens . Endlich fiel
eine Mondfinſterniß den 13 , December ein , welche ſie

überzeugte , daß ſie ſich in der Länge um mehr , als 4 Grad ,
oder 42 ſchwediſche Meilen , in ihrer ' Rechnung , betrogen

hatten » Sie waren da von ihrem vorgenommenen Wege

ſo weit abgewichen , daß ſie für rathſamer hielten , einen

Hafen in America zu ſuchen , als nach der Inſel umzu -

Fehren,

Peter Wargentiuy . |

IL. Electri -
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II .

Electriſche

Verſuche und Unterſuchungen ,
wie die

electriſche Ladung - und Schlag durch mehr
Körper , als Glas und Porzellan ,

erhalten werden können .

Eingegeben

von Johann Carl Wilke ,

+. +x

ie electriſche Ladung und Schlag „ welche unter dem

3 Namen des muſchenbröfiſchen oder leidenſchen
Verſuchs allgemein bekannt iſt , iſt eine der - wich -

tigſten und wunderbareſten Erſcheinungen , die ſich bey der

Eiectricität zeigen . Die Naturforſcher haben ſchon länger
als zehen Jahre keine Mühe geſparet , die ſonderbaren und

merkwürdigen Veränderungen und Wirkungen zu erfor -
ſchen , die ſich dabey zeigen . Und doch finden ſich ſowohl
bier , als in den übrigen Theilen dieſer Lehre, noch häufige
Gelegenheiten zu neuen Unterſuchungen . Das Glas war

der erſte Körper , mit welchem man dieſe Erſcheinung ent -

decfte , und überall nachmachete . Man findet nicht viele ,
welche ſich die Mühe genommen haben , zu unterſuchen, ob

ſich ſolches auch mit mehr Körpern , als mit dem Glaſe ,
erhalten ließe . Denn der größte Theil der electriſchen
Schriftſteller erwähnet nicht ein Wort davon z andere dage -

gen , welche einige Verſuche angeſtellet haben , läugnen gar ,

daß einiger anderer Körper dieſe Eigenſchaft habe , außer
Schw , Abb. ; XX, 2 . 2 Glas
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Glas und Porzellan . Sie ſchreiben ſolchergeſtalt dieſen' bey»-
den Körpern , als eine ihnen allein zukommende Eigenſchaft

zu , daß ſie : geladen werden , und den muſchenbröfiſchen
Schlag geben könnenz und vielleicht iſt dadurch der Fort -

gang der Wiſſenſchaft viele Jahre lang gehindert worden ,

weil dieſes . nicht nur viele abgehalten hat , fernere Verſuche

bey andern Körpern anzuſtellen , ſondern weil es auch ver -

anlaſſet hat , daß alle Verſuche und Hypotheſen dieſe Wir -

fungen zu erklären nur auf die Natur des Glaſes , und den

Bau ſeiner innern Theile ſind gegründet worden , Alles

dieſes brauchet man nicht weiter , ſobald man weiß , daß faſt

alle Körper eine electriſche Ladung annehmen können . Bey

ven Verſuchen , die ich angeſtellet habe , bin ich überzeuget

worden , daß alle Körper , welche durch Reiben eine ur -

ſprüngliche Electricität erhalten können , eben ſo dienlich als

das Glas ſind , die Ladung anzunehmen , und den muſchen -

bröfiſchen Schlag zu geben. Jch will dieſe Verſuche kürz -

lich beſchreiben , zuvor aber um Erlaubniß bitten , die

Veranlaſſung zu erzählen , die andere Verſuche mir gege -

ben haben , dieſe auf dergleichen Art anzuſtellen . Dol

6. 2- Als ich eine zuverläßige Antwort auf die vorge »

gebene Frage ſuchete : ob die bekannte electriſche Ladung

und Schlag ſich mit einigen andern Körpern , als mit Glaſe ,

erhalten ließe , ſo hielt ich für. das ſicherſte , leichteſte , und

nothwendigſte , die Körper , bey welchen dieſes ſollte unter »

ſuchet werden , vollkommen in die Umſtände zu ſeßen , darin -

nen ſich das Glas beſindet , wenn es dieſe bewundernswür - .

digen und heftigen Wirkungen zeiget . Daß andere ſolches

auf eben die Art haben auszuforſchen geſuchet , erhellet flär -

lich daraus , weil ſie ſich Gefäße von anderer Materie , z. E .

Schwefel und La , gemachet haben , welche ſie nach dieſem

mit Waſſer gefüllet , und auf eben die Art geladen haben ,

wie eine gläſerne Flaſche bey dem muſchenbröfiſchen Verſu -

< e geladen wird . Die Urſache , warum ſolche Verſuche

mislungen ſind , ſcheint nach dem meinigen das geweſen zu

ſeyn , daß dieſe Gefäße zu di oder zu klein geweſen ſind,
eine
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eine zulängliche Ladung. anzunehmen , die ſich durch einen

deutlichen Schlag entdeckte . " Denn die übrigen Urſachen ,
die man angiebt , bedeuten nicht viel , und ſind außerdem
fehlerhaft . Die Schwierigkeit ſolche Gefäße nach Gefallen

zu verfertigen , veranlaßte mich zuerſt auf einen neuen Aus -

weg zu denfen : es iſt längſtens bekannt , und läßt ſich auch
durch Verſuche leichtlid ) beweiſen , daß die Geſtalt des Gla -

ſes ſelbſt nicht das geringſte bey der Ladung des Glaſes zu
ſagen hat , ſondern daß eine glatte . gläſerne Taſel hiebey
eben den Dienſt thut , wie Flaſchen und hohle gläſerne Gos

fäße , die mit Waſſer , Schrot oder Feilſpänen gefüllet ſind ,
I < bediente mich alſo, dieſer Geſtält , als der bequemſten ,
mid ) darnach zu vichten , und konnte ſolchergeſtalt ohne große
practiſche Hinderniſſe dergleichen Tafeln von andern Mate -

rien . zurichten , die ſich nachgehends eben wie Glas laden

laſſen , wenn man ihnen die gewöhnlichen Belegungen giebt ,
und nachgehends die Electricität der einen Seite mittheitet ,
und ſie von der ändern ableitet , wodurc < der Schlag over

die, Zukung auf die gewöhnliche Art erreget wird , daß man

nämlich den electriſchen Kreis zwiſchen beyden Seiten den

Belegungen , und dem Leiter ausſüllet .
ß: 3- So war mein Entwurf zu dem Verſuche be

ſchaffen , Weil ich aber von einem entſcheidenden Ausſchla =
ge bey dieſem Verſuche ſicher zu ſeyn wünſchte , ſo wollte

ich nicht eher Hand daran legen , als bis ich mir genauere

Kenntniß von den Umſtänden erworben hätte , welche eini -

ge Aenderung bey der Ladung des Glaſes , beſonders in Ab =

ſicht auf die Stärke des - Stoßes ſelbſt , machen könnten .

Dieſe Foderung ſchien nothwendig etwas gewiſſes , nachge »
hends bey den andern Körpern wegen des glücklichen oder

unglücklichen Ausganges jedes Verſuches muthmaßen zu
können , Denn der muſchenbröfiſche Schlag iſt zwar der

ſicherſte Beweis einer " wirklich geſchehenen Ladung 3 aber

dieſe Wirkung kann bey ſchwachen Ladungen ſo unmerklich
werden , daß fie ſich kaum von einem einfachen electriſchen
Funfen unterſcheidet , und deswegen fürchtete ich mich vor

S2 eben
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eben dem fehlerhaften Schluſſe , den , wie ich glaubte , : andere

ſchon gemachet hätten , Jh wünſchte dieſerwegen zu wiſſen ,

ob und auf was für Art eine ſolche ſchwache Ladung ſich zu

einem höhern Grade bringen ließe , und wie ſich der Schlag

dadurch nach und nach vermehren ließe , bis er endlich ſo ſtark

wiirde , daß er eine überzeugende Entſcheidung geben könnte :

Alles dieſes mußte bey dem Glaſe ſelbſt unterſuchet werden ,

und ſolchergeſtalt mußte ich dabey Umſtände beſtimmen ,

welche etwas zu dieſen Veränderungen in der Stärke der 2a -

dung beytragen , und ſölchergeſtalt verurſachen , daß ein Glas

ſtärkere oder ſchwächere Ladung bekommt .

G. 4 + „ Aus einer Menge Verſuche , die ich in dieſer

Abſicht angeſtellet , und mit andern verglichen habe, ſind von

mir einige allgemeine Regeln zuſammen gezogen worden ;

die ich für zuverläßig halte , weil ſie mir die großten Dien -

ſte bey den - folgenden Verſuchen geleiſtet haben , und das

einzige waren , was mir den Weg darinnen wieſe . Wie

dieſe Regeln . nicht nur für. ſich ſelbſt einige Aufmerkſam -
keit zu verdienen ſcheinen , ſondern auch- demjenigen unent -

behrlich ſind , der dieſe Verſuche verſtehen oder ſelbſt an -

ſtellen will , ſo wird mir erlaubet ſeyn , hier die allgemeinen

Folgen anzuführen , ohne daß ich mich in die Verſuche ſelbſt
einlaſſe , aus denenich ſie hergeleitet habe.

Verſtärkung der electriſchen Ladung mir Glaſe ,

In Mangel vollkommener Electrometer beurtheilete ich

ſolche aus der Heftigkeit und Wirkung des Waſſers auf

meinen eigenen Kötper 3 aus dem ſtärkern oder ſchwächern

Knalle . des Schlages , und der Stärke der dabey ent -

ſtandenen Funken , aus der Menge der Funfen und der

Schwingungen , welche eine metallene Kugel , die an einem

langen ſeidenen Faden hing , zwiſchen den beyden Leitern des

geladenen Glaſes dem poſitiven und dem negativen macher ,

aus der Wirkung des Schlages und des Stoßes auf

andere Körper , als ihrer Entzündung , Durchbohrung ,

Schmelzung . Dieſe Stärke der electriſchen Ladung , rich ?
tet
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tet ſich nach vier Zauptumſtänden und Urſachen :

dieſes ſind a) die Dicke des Glaſes , b) deſjelben Wei -

te oder Größe , c) die Stärke der Electriſirbutzel , d)
die Beſchaffenheit des Leiters .

6. 5. Die Dicke des Glaſes thut ſo viel zur Sache ,

daß ſie dieſen Verſuch gar hindern kann . Gläſer , die di -

fer als zwo Linien ſind , laſſen ſich nur . wenig laden 3 ein

dünneres Glas aber nimmt eine anſehnliche Ladung an .

Eine kleine Glaskugel , die ein Zehentheil einer Linie diE

iſt , giebt einen zulänglichen Stoß , und das läßt fich als

eine allgemeine Regel annehmen , daß dünnere Gläſer ſtär -
fer geladen werden , und lebhaftere Stöße geben , als die .

Hiebey iſt doch zu merken , daß dieſe Gläſer von einerley

Art ſeyn müſſen 3 - denn wenn ſie von verſchiedener Art ſind ,

ſv entſteht daraus ein neuer Unterſchied . Weißes Glas ,

z. E . muß dünner ſeyn als grünes , wenn beyde von einerley

Größe ſeyn , und gleiche Wirkungen thun ſollen . Jndeſſen
ſind beyde Arten zu dieſem Verſuche gleich dienlich , und

man kann ſich dabey mit Vorcheile des gemeinſten grünen
Glaſes bedienen . ;

6. 6 . Die Weite oder Größe des Glaſes trägt

ſehr viel zu ſtärkerer oder ſchwächerer Ladung bey. Je
größer das Ladungsglas iſt , deſto ſtärkere 2adung und

Stoß läßt -ſich dadurch erhalten . Eine kleine Flaſche nimmt

eine Ladung ein , die Menſchen und Thiere ſehr wohl ohne
Schaden auehalten können , aber die Ladung eines großen
Recipienten , der 15 bis 20 Stop hält , wird Menſchen und

Thieren gefährlich , ſchmelzet Meralle , und durchbohret Me »

tallblätter , Papier , Leder , u . | w. Mehr Gläſer können

in dieſer Abſicht auf die Größe , als ein einziges großes
Glas angeſehen werden , und ſo weit kann man allezeit bes

haupten , daß mehr Gläſer eine . ſtärkere Ladung erhalten ,
als wenigere . . Doch iſt hiebey zu merken , daß ich durch

dieſe Größe des Glaſes nur die Weite von dem Theile
des Glaſes verſtehe , der wirklich geladen wird , und zu

dem Ende an beyden Seiten mit den Belegungen über -

O3 zogen
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zogen iſt . Dieſer . Theil muß Ferner überall . von gleicher
Dicke ſeyn denn iſt er an einem Orte dicker , als an dem an »

dern , ſo muß hieraus nach Cb, 5. ein Mittel für die Größe
genommen werden .

5. 2 " Die Stärke der Electriſirkutzel iſt der Grad

der urſprünglichen oder mitgetheilten Electricität ,welche ei -

ne ſolche Kugel in andern Körpen erreget , die als Leiter an

ſie gebracht werden . Alſo beurtheilet . man dieſe Stärke der

Electriſirkugel nur nach ihren Wirkungen in den erwähn -
ten Leitern , und folglich nach dem Grade , den die Electrick -
cat dieſer Körper durch die gewöhnlichen Begebenheiten ,
das Anziehen , das Zurücſtoßen , und die Funken zeiget .
Wie nun alle Ladung durch . die Electricität , welche dieſe
Leiter haben , geſchieht , ſd folget hieraus natürlich , daß der

Grad der Electricität , und alſo die, Stärke der Kugel , viel

Einfluß in. die Stärke der Ladung ſebſt hat , welches auch
die Erfahrung völlig beſtätiget . Weil . ich finde , daß die

meiſten Electriſirer dieſen Umſtand , der bey allen electri -

ſchen Verſuchen , und gleichfalls bey Ausmeſſung der Grade

der Electricität höchſt wichtig iſt , verſaumen, , ſo will ich in

dieſer - Abſicht nur meine Gedanken von der Stärke der Lq-

dungen beybringen , und in dieſer Abſicht nur die Geſeße
anführen , welche die Erfahrung bey ſtärkern oder ſc <wä-
chern Kugeln gewieſen hat , wenn , damit größere oder klei »

nere Gläſer geladen werden .

Der. Verſuch zeiger , vaß ſich ein großes Glas vermit -

telſt einer fleinen und ſchwachen Kugel nie ſo ſtark laden

läßt , als vermittelſt einer größern und ſtärkern . Dagegen

läßt ſich ein fleines Glas oft mit der ſtärkſten Kugel nicht

ſtärker laden , als mit einer ſhwächern . Große Gläſer wer »

den insgemein von ſchwachen Kugeln gleich ſtark geladen ,
und fleine Gläſer werden ebenfalls von den ſtärkſten Ku »

geln allemal nur bis auf eine gewiſſe , und immer gleiche
Stärke geladen . Oft zerſpringt das Glas mit einem ſtar -
ken Knalle , und die Electricität drängt ſich queer durch das

Glas , und ſchlägt Locher hinein . Dieſes ereignet ſich nie
mit
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mit ſchwachen Kugeln und , etwas großen Ladungegläſern ,

ſondern gemeiniglich , wenn die Kugel ſtark , und das Glas

groß und dünn iſt . Dieſe . Säße , welche aus Erfahrungen
geſammlet ſind , ſcheinen zum Theil einander zu widerſpre -
chen , aber dem ohngeachtet glaube ich, daß ſie ſich mit eins

ander vergleichen laſſen , wenn man ſich dieſe Wirkungen

Folgendergeſtalt vorſtellet :
Weil alle Verſuche darinnen übereinſtimmen , daß ein

gegebenes Glas allemal eine gegebene Ladung aus einer und

Derſelben Kugel annimmt , ſo wollen wir zum Voraus ſeßen,

Dieſer Grad ſey der größte , welcher ſich bey dieſem Glaſe
erhalten läßt , und zugleich ſoll die Ladung , die es bekommen

Hat, die größte ſeyn, welche dieſe Kugel geben kann . Wür-
De nun das Glas in zween gleich große Theile getheilet , die

nan ſölchergeſtalt als zwey kleinere Gläſer anſehen kann ;

ſo würde die Kugel im Stande ſeyn , beyde dieſe Gläſer auf
einmal auf den größten Grad , und auf eben den Grad zu

laden , auf den ſie zuvor das ganze Glas lud . Jeder Theil
befömmt hiebey die halbe Ladung , und ſo wird die Ladung .

des einen Glaſes die Hälfte der ganzen Ladung . Würden

zun dieſe Theile von einander genommen , und jeder für

ſich geladen , ſo könnte die Kugel auch einen dieſer Theile
allein laden . Aber die Erfahrung zeiget , daß dieſe Ladung

eines Theiles allein nicht auf : eben den Grad ſteigt , als wenn

das ganze Glas , oder beyde Theile zuſammen geladen wer -

den , ſondern die Wirkung dieſer Ladung wird ungefähr die

Hälfte ſo ſtark als der andern . Wie nun die Kugel an ſich
ſelbſt ſtark genug war , beyde Theile des Glaſes auf einmal
zu laden , ſo erhellet hieraus , daß bey der Ladung des einen

Theiles allein ein Theil von ver Stärke der Kugel unge »

braucher bleibt , und alſo hiebey überflüßig iſt : aber daß die

ganze Stärke der Kugel angewandt wird , wenn beyde Thei-
le zuſammen auf einmal geladen werden . Hieraus folget

alſo die allgemeine Regel : mehr Gläſer thun ſtärkere
Wirkung , als ein einziges , wenn die Rygel mit der

ſie geladen werden , ſo ſtarb iſt , daß dieſe Glöſer ,
24 wenn
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wenn ſie zuſammen geladen werden , eben die Las

dung bekommen , die jedes von ihnen empfängt ,.
wenn es allein geladen wird . Nimmt man aber das

dritte Glas dazu , welches -einer der vorigen Hälfte gleich
iſt , und ladet ſie alle drey auf einmal mit dieſer Kugel , ſo
werden dieſe drey Gläſer zuſammen keine ſtärkere Ladung
bekommen , als zuvor zwey einnehmen konnten . Denn wir

haben angenommen , die Kugel habe nicht mehr Stärke , als

zur größten Ladung für zwey ſolche Gläſer genug war . Jeder
Theil bekömmt alſo nur ein Drittheil der ganzen Ladung ,
und wenn eines von dieſen drey Gläſern ſchon die Hälfte
der Ladung faſſen konnte , ſo bekommt nun jeder Theil nicht
die großte Ladung , die er hätte erhalten können , wenn er

ällein wäre geladen worden . Hieraus iſt klar , daß dieſe
drey Theile eine viel ſtärkere Wirkung müſſen verurſachen
können , wenn jeder für ſich geladen wird , und wenn man

ſie nach dieſem bey dem Ausziehen des Schlages verbindet ,
als wenn man ſie alle auf einmal ladet . Hieraus folget
die andere allgemeine Regel : ÜJehr Gläſer tragen
nichts zur ſtärkern Ladung bey , wenn die Rugel ſie
nicht alle zuſammen in demjenigen Grade ladet , den

jedes dieſer Glöſer allein geladen empfängt , Dieſes
kann man weiter auf ſtärfere Kugeln anwenden , und da -

durch eine Antwort auf die Frage finden , die noch nicht vol -

lig entſchieden iſt , nämlich : wie weit mehr Gläſer , die auf
einmal geladen werden , etwas zu ſtärkerer Ladung, oder

"Schlage beytragen ?. Nach dem 6. 6 . müſſen mehr Gläſer

allezeit ſtärkereWirkung geben, als wenigere , aber aus dem -

jenigen , was von der Stärke der Kugel angeführet iſt , er -

bellet , daß dabey eine zulänglich ſtarke Kugel erfodert
wird , wenn ſie ihre volle Ladung bekommen ſollen . Wir

finden aus allen Verſuchen , daß nicht alle Kugeln gleichen
Grad der Electricität , ſondern nur - einen beſtimmten Grad

geben : dieſe Kugeln müſſen auch deswegen nur eine be -

ſtimmte Ladung verurſachen , welche ſich auch nach der Wei-
te und Dicke des Ladungsglaſes richtet . Wenn

FEäſer
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Gläſer im Stande ſind , die Ladung der ganzen Kugel an »

zunehmen , ſo werden vierzig Gläſer zuſammen wohl eine

eben ſo große Ladung annehmen können , aber doch haben
zwanzig dieſer Gläſer nicht mehr , als die Hälfte der : Ladung,
der vorigen zwanzig , als dieſelben allein geladen waren , weil

einerley Menge der Electricität einmal in 20 und darnach
in 40 iſt vertheilet worden , welche leßtern alſo nicht ſo viel

Theil davon als die erſtern bekommen . Nimmt man nun

immer mehr ſol <er Gläſer , oder nimmt man immer größe -
re , ſo können ſie endlich ſo zahlreich , und ſo groß werden ,
daß ſie gar nicht mehr geladen werden . Und hier kommen

wir nun auf einen Fall , der ſich ſehr oft ereignet . Die

Ladung mag beſtehen aus was ſie will , ſo iſt doch eine

Kraßz nöthig „ welche ſie verurſachen , und das Glas zu die -

fer Veränderung geſchickt machen muß . Die Kraft , welche
zur Ladung eines gegebenen Glaſes erfodert wird , heiße X,
und ; e Menge der Gläſer » M5 ſo wird die Kugel ſie ſo lan »

ge laten , ſo lange ihre Stärke größer iſt als XM , aber

nicht mehr wenn ſie geringer iſt ,
Iſt das Glas zu ſchwach , die ganze Stärke der Ku -

gel anzunehmen , ſo ereignet es ſich ſehr oft , daß es ſpringt .
Aber dieſes pflegt nie zu geſchehen , ſo lange das Glas einer

ſtärkern Ladung fähig iſt . Alſo kann man ſich vor dieſem
Schäden in ac <htnehmen , wenn man ſich nur allemal ſtär -
ferer Gläſer bedienet , als die Kugel völlig zu laden ver -

mögend iſt . Doch muß man dabey nicht allzu weit gehen,
und durch allzu viel Ladungsgläſer die Wirkung der Kugel
allzu ſehr ſchwächen , und ſötc<hergeſtalt ſelbſt die Wirkung
der Ladung vermindern .

Aus allem , was bisher von der Stärke der Electriſirku -
gel, und ihrer Wirkung bey dem Grade der Ladung iſt an »

geführet worden , wird man deutlich genug ſchließen können ,
wie nothwendig es iſt , darauf bey Unterſuchung der Ladung
acht zu geben . Herr Franklyn behauptet , das Glas ſey
der Electricität völlig undurchdringlicht aber nach- meinen

Gedanken beweiſen alle ſeine Verſuche nicht mehr - als das ,

505 daß
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daß ſeine Electriſirfugel nicht allezeit im Stande "geweſen
iſt , die Electricität queer durch das Glas zu- treiben , ſon -
dern daß ihre Wirkung endlich nachgelaſſen hat , wenn ſie

ſo viel electriſche Materie ausgetrieben hat , als ſie ver »

mochte . Denn der Verſuch weiſt , daß eine ſtärkere Ku »

gel noch einen guten Theil Materie austreibt , wenn eine

ſchwächere Kugel dieſes nicht mehr zu thun vermag . Hat
die ſtärkere Kugel zulängliche Kraft : ſo weiſt ſie ganz deuts

lich , daß ſich - das Glas durchdringen läßt , indem ſie es

zerſprengt , und die Electricität von einem Ende der Bele

gung hinüber zum andern queer durc ) die Subſtanz des

Glaſes treibt . Bey folgenden Verſuchen kommen hiervon

mehr und deutlichere Gründe vor .

& 8 . Die Beſchaffenheit des Leiters trägt bis -

weilen viel zu ſtärkern oder ſchwächern Ladungen und Schlä -

gen bey 3 dieſe Körper thun hierbey keinen andern Dienſt ,
als die electriſche Materie der einen Seite zuzuführen , und

' ſie von der andern wegzuführen , und nachgehends bey dem

Ablöſen des Glaſes , ſie von der poſitiven Seite des Glaſes

hinüber zu der negativen zu führen . Hierzu wird nichts
anders erfordert , als daß ſich die Materie leicht fort be -

wegt 3; und daher dienet ein Körper deſto beſſer zum Leiter ,

je geſchickter er zu einer ſolchen Fortpflanzung iſt . Wie

nun alle Körper gewiſſermaßen die Electricität fortpflanzen 7
ſo können ſie auch alle einigermaßen zu Leitern dienen ; aber

wie die Fortpflanzung hierbey in einem ſo ſtarken Grade ,

als möglich , erfordert wird : ſo läßt man billig den Metal -

len den Vorzug , welche auch beſſere Dienſte thun , als

Waſſer ſelbſt . Doch muß man die Geſtalt dieſer Leiter

wohl in acht nehmen . Ein ſpißiger Leiter vermindert die

Heftigkeit des Stoßes , und zieht die Ladung faſt ' ohne

Schlag und Stoß aus . ' Die runde Geſtalt giebt gegen -

theils eine ſtarke und lebhafte Erſchütterung . Große und

lange Leiter geben zwar eben ſo ſtarke Stöße , als die kleinen ,

aber durch ſie wird der Funke und der Knall vermindert .

Eben das ereignet ſich, wenn der Leiter nicht aus einem

Stücke
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Stüe . beſteht , ſondern aus vielen Gliedern zuſammenge -
ſeßet iſt , die einander nicht vollkommen . berühren . Ein

allzukfleiner Leiter verzehret ſich zuweilen , ehe er ſein völli »

ges Geſchäffte , verrichtet , wobey ein Theil der Ladung , im

Glaſe rückſtändig bleibt , und zuweilen auf eine Art , die . ich
noch nicht begreife ; Veranlaſſung giebt , daß das Glas

ſpringt : Am beſten iſt wohl , ſich bey dieſem Verſuche
allemal einerley Art Leiter , z. E. von Eiſen oder Meßing ,
zu bedienen , und die Belegungen von Spiegelfolie zu ma -

chen ; denn da entgeht . man allen Veränderungen , die- ſich
ſonſt ereignen könnten ,

6. 9- Aus , demjenigen , was bisher unter den Urſa -
chen der Veränderungen der Stärke der Ladung beym
Glaſe iſt angeführet worden , folget, . daß ſich die Stärke

dieſer Wirkung hauptſächlich nach folgenden drey Stücken

richtet : Nach der Die und Größe des Glaſes , und nach
der „ Stärke der Electriſirfygel . Sind dieſe drey Stücke

beſtimmt : ſo. muß auch die Stärke der Ladung beſtimmt
ſeyn , und immer einerley bleiben . Hieraus läßt ſich ' weiz

ter ſchließen , daß ſich bey jeder Ladung ein Größeres fin -
det , das ſich nach dieſen drey Stücken richtet . Meine Ab -

ſicht geſtattet nicht , dieſes weiter auszuführen , welches fer -
ner viel nüßliche und genaue Unterſuchungen veranlaſſen
fann , wenn man bey jeder Materie beſtimmte , wie groß
und . di > ſie müſſe genommen werden , damit eine gewiſſe
und gegebene Ladung zu. erhalten . <h habe zwar noch
nicht. Gelegenheit gehabt , dieſes vollkommen zu unterſu -
<hen, und durch zulängliche Erfahrung feſt. zu ſeßen 3 gleich »
wol habe ich von dem erwähnten Verſuche , mit dem Glaſe
allein , den Vortheil gezogen , daß ich mich bey andern Kör -

pern darnach habe richten . können , weil ich allemal dabey
entſcheiden fonnte , wo der Fehler ſtete , wenn der Ver -

ſuch mislang , und alſo Anleitung befam , die Größe und

Dicke meiner Tafel , nebſt der Stärke der Electriſirkugel ,
dergeſtalt einzurichten , daß ich davon einen überzeugenden “
Ausſchlag , erhielt .

ß. 10 .
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6. 10 . Ehe ich weiter fort zu den Verſuchen ſelbſt
gehe , muß ich noch einen Umſtand anführen , der ſehr oft
die Ladung beym Glaſe hindert , und beſonders bey andern

Körpern viel zu ſagen hat . Die Erfahrung zeiget , daß
ein Glas nie kann geladen werden , wenn ſich der geringſte
Riß in den Theilen des Glaſes zwiſchen den Belegungen
findet , Die Urſache hiervon iſt ohne Zweifel , daß die

electriſche Materie alsdenn nicht nöthig hat , ſich bey' der

Ladung in die Subſtanz des Glaſes ſelbſt zu dringen , ſon -
dern in kleinen Funken allemal von eizer Seite zur andern

hinüber ſchlagen , und ſich ſolc <ergeſtalt einen Zuſammen -
hang zwiſchen beyden Belegen verſchaffen kann , da ſie denn

gewiſſermaßen den befannten electriſchen Zirkel mitten .

dur ) das Glas machet . Hat ſich alſo die Electricität ein -

mal durch das Glas gedrängt , und einen Funken zwiſchen
den Belegen geſchlagen , welcher zugleich das Glas durch -

bohret hat : ſo läßt ſich ein ſolches Glas an dieſer Stelle nie

mehr laden . Hieraus ſieht man , daß Riſſe , die queer

durch das Glas gehen , die Ladung völlig hindern , wel -

hes auch bey den übrigen Körpern zu merken iſt . Denn

bey den meiſten unter ihnen findet man große Schwierig -
keiten , ſolche kleine und oft unſichtbare Wege für die electri -

ſche Materie zu vermeiden . Sie zeigen ſich aber doch

gleich durch die kleinen fniſternden Funken , welche - man

zwiſchen den Belegungen ſchlagen höret . Dieſe Riſſe müſ -

ſen alsdenn entweder verſchloſſen ! werden , oder man muß
die Tafel dier machen , bis man dergleichen Plaßen nicht

mehr höret , und aus andern Verſuchen findet , ' daß die

Electricität nicht mehr unvermerkt queer durch dieſe Tafeln

fährt , ſondern gehörig ſtille ſteht .
6. 11. Hieraus läßt ſich auch eine andere Hinderniß

erklären , welche der Einnehmung der Ladung und ihrer

Zurüchaltung in dieſen Tafeln und Körpern entgegen ſteht .
Wenn die Materie der Tafel ungleichartige Theile hat , von

denen einige die Electricität fortpflanzen , die andern aber

ſolches nicht hun , Z. E, Wenn eine Maſſe aus wet e
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fel und Feilſpänen vermengt iſts ſo hindern“ dieſe ableiten -
den Theile die Ladung faſt auf eben die Art , wie ein wirk .

licher Riß , weil ſich die electriſche Materie nach und nach
durch dieſe fortführenden Theile hinzieht , und ſolchergeſtalt
einen geraden Weg finder , von einer Belegung in die an -

dere , mitten dur die Tafel , welche geladen werden ſollte ,
zu gehen, Daher muß man genau nachſehen , daß die

Materie , mit welcher der Verſuch angeſtellet werden ſoll ,
rein und unvermengt iſt , ſo viel ſich thun läßt , und alle =
mal ein gutes Theil von dem Verluſte der Stärke auf dieſe
Schwierigkeiten gerechnet .

G. 12 . Db ich nun gleich ſolchergeſtalt “verſchiedene
Urſachen wußte , die einige Aenderung und Ungleichheit in
der Wirkung und Stärke der Ladung machen , und alſo
zum Unterrichte bey den Verſuchen dienen können , die man
mit andern Korpern anſtellen möchte ; ſo trauete ich mix
doch nicht zu ; dieſes mit einiger Gewißheit vorzunehmen,
ebe ich zuvor bey dem Glaſe Folgendes unterſuchet hatte ?
x) Ob die Politur des Glaſes , und deſſen glatte
Oberfläche , etwas zur Sache thuye ? 2) Ob man
eine Ladung mit zermalmetem Glaſe erhalten könne ?
Beydes mußte ich zuvor wiſſen ; denn hätte ſich im erſten
Falle gefunden , daß die polirte Oberfläche des Glaſes ſehr
viel zur Sache beytrüge : ſo müßten auch alle übrige Kör -
per eben ſolche Oberflächen haben , und ließe ſich zermalme -
tes Glas nicht im geringſten laden ; ſo hätte man ' daraus
mit aller Wahrſcheinlichkeit ſchließen können , daß der in -
nere Bau des Glaſes , und die Zuſammenſeßung ſeiner
Theile , Urſachen- dieſer Wirkung wären , da denn ein großer
Zweifel entſtanden wäre , ob die übrigen Körper zu ſolchem
Verſuche geſchickt ſeyn würden , weil man nicht Urſache hat
zu glauben , daß ſie eben den innerlichen Bau , und eben
die Zuſammenſeßung haben , wie das Glas , Dieſes , war
ich bemüht , durch folgende Verſuche auszumachen.

Verſuch
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Verſuch mit einer mattgeſchliffenen Glastafel.
6. 13 . Jh ſchliff die glänzende Oberfläche von einer

Glastaſel ab , und fand , daß ſie ſich dem ungeachtet laden

ließ , und Schläge gab , wenn mit ihr auf die gewöhnliche
Art verfahren ward . Cben das ereignete ſich, wenn man

dieſe mattgeſchlifſene Glästafel vön neuem polirte . Gleich
wol ſand ſich , daß die Tafel bey dieſen beyden leßten Um -

ſtänden nicht ſo ſtarke Wirkung that , als wenn ſie roh und

ungeſchliffen war , wie ſie aus der Glashütte kömmt , Die

Urſache iſt -vielleicht darinnen . zu ſuchen , daß ſich die electri -

ſche Kraft hierbey auf beyden Flächen der Tafel und durch

ihre Subſtanz ſtärfer fortpflanzet . Denn eine mattgeſchlif =
fene gläſerne Röhre pflanzet ' ſtärker fort , als eine polirtez
und die Oberfläche des Glaſes iſt allezeit härter und dich -

ter , als ſeine inneren Theile , welche dieſerwegen die electri -

ſche Materie leichter durch ſich laſſen werden , als die harte
Schale .

Anmerk , Ein Umſtand bey dieſen mattgeſchliffenen
und geladenen - Glastafeln verdienet im Vorbeygehen er -

wähnt zu werden . Herr Canton hat gefunden , daß ein

mattgeſchliffenes Glas durch Reiben eine negative Electri -
cität bekömmt ; ob dieſelbe gleich zuvor , da es polirt war ,

poſitive war . Dieſer Unterſchied findet ſich bey der Ladung
eines ſolchen Glaſes nicht , ſondern die mattgeſchliffene Glas -

tafel verhält ſich dabey auf eben die Art , wie eine polirte

Glastafel , welche auf der einen Seite poſitiv , auf der ' an -

dern negativ wird .

Verſuch mit zerſtoßenem Glaſe ,

G. 14 . Auf ein ſtarfes , glattes , und mit Spiegelſolie

überzogenes Bret ABCD , 1. Fig . VII . Taf. ſtreuete ich

eine Schiht EFGH von zerſtoßenem Glaſe , das ſo fein ,

äls Puder , und wohl ausgetrocknet , auch von allen Unrei -

nigfeiten und fremden Theilen geſaubert war . Dieſe Glax -

ſchicht , welche überall gleich die ſeyn muß , läßt ſich unge

fähr
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fähr drey Fuß breit , und vier Fuß lang , und überäll einen
Zoll die machen . Mitten auf ſie wird eine glatte , und
mit Spiegelfolie überzogene hölzerne - Tafel 1K 1, M geleget ,
die an allen Seiten einige Zolle kleiner iſt , als die Glag «
ſchicht ſelbſt . Mehr wird nicht nöchig ſeyn , zu verſtehen ,
wie der Verſuch ſelbſt anzuſtellen , und die Ladung und der
Stoß zu erhalten iſt . Daß Bret ABCD iſt die untere
Belegung , und die hölzerne Tafel IKL . M , die obere ,
Die Glasſchiht EFGH wird alſo geladen , ſo bald man
durch eine fleine Kette N, des Leiters OP Electricirät der
Tafel IKLM mittheilet , und der Stoß wird Heraugsgezo-
gen , wenn eine Perſon den Zirkel zwiſchen beyden Bele «
gungen ABCD , IKLM ſo - zuwege bringt , daß ſie mit
der linfen Hand an das Bret ABCD greift , und mit der
rechten einen Funken von der Tafel [ KLM , der Kette N,
oder dem Leiter OP herauszieht , Wenn man den Seoßbey dieſem Verſuche herauszieht , indem das Electriſiren
noch fortdauert : -ſo findet man ihn etwas ſtärfer , als nach
dem . Gleichwol iſt dieſer Stoß allezeit viel ſchwächer , als
wenn eine kleinere gläſerne Tafel geladen wird : aber doch iſe
er merklich genug , und überzeuget , daß ſich hier ein ' wirk - /
licher Ladungsſtoß befindet , der von einem einzelnen Fun =
ken weit unterſchieden iſt . |

6. 15. Dieſer Verſuch zeiget deutlich , daß der innere
Bau des Glaſes feinesweges die einzige Urſache der Ladung
und des Stoßes iſt , Denn weil dieſer Bau "durch das
Zermalmen größtentheils zerſtöret wird : ſo kann er feine
ſolche Wirkung weiter verurſachen ; Da aber. der Verſuch
doch zeiget , daß eine dichte gläſerne Tafel ſtärkere Wikkungthut , als unſer zerſtoßenes Glas : ſo läßt ſich, wie es ſcheint,
daraus ſchließen , daß die Zuſammenſeßung des Glaſes
ebenfalls etwas dazu beytragen müſſe , Woher ſölches
rühret , wird ſich am beſten zeigen „ wenn dieſe verſchiede »
nen Verſuche genauer mit einandör verglichen werden .
Nach dem 5. 6. kann eine dichte Glastafel , die eben ſo groß
und eben ſo di > wäre , als unſere Glasſchicht , weder gela »

den
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den werden , noch Schläge gebenz die, Glasſchicht giebt alſo
eine viel ſtärfere Wirkung , als eine ſolche dichte Glastafel .
Die Urſache dieſer Wirkung ſcheint nun die zu ſeyn , daß
die Electricität leichter durch die Glasſchicht , als durch die

dichte Glastafel geht . Nimmt man das nun für eine all -

gemeine Regel an : ſo. müßte man die Urſache einer ſtär -

feren Ladung , oder der Beförderung der Ladung bey dieſen

Körpern , in einem leichtern Durc <hgange der electriſchen '

Materie ſuchen . - Und dieſes ſcheint dadurch beſtärkt zu

werden , weil eine dünnere Glastafel ſtärkere Wirkung thut ,
als eine diere , indem ſie die Electricität ſrärfer durchläßt .

Vergleicht man aber dieſe dünne Glastafel mit unſerer

Glasſchicht : ſo entſteht daraus eine Folge , die dem Vor »

hergehenden gänzlich widerſtreitet . Denn wenn dieſe Glas -

ſchicht (FS. 14. ) mit ' der dünnen Glastafel gleich die ge »

machet wird , man fann aber die Tafel eine Linie ' di > an -

nehmen : ſo ſollte ſie nie können geladen werden , ſondern

die Funken ſollten nach dem xo . FS. allezeit frey durch ſie

ſchlagen . - Dieſes geſchieht bey der dünnen Glastafel nicht .

Alſo iſt ſie undurchdringlicher , als . dieſe dünne Giasſchicht .
Und weil der einzige Unterſchied nur hierinn beſtehen kann :

ſo würde daraus folgen , daß die Urſache einer ſtärkeren La -

dung , oder ihrer Beförderung in dem ſchwereren Durch-
gange der electriſchen Materie zu ſuchen ſey. Dieſes

ſcheint weiter daraus zu beweiſen „ daß im Verſuche ſelbſt ,

G. 15. die Glasſchicht gegen einen ganzen Zoll die ſeyn

muß , ehe ſie den Stoß verurſachen , und die Ladung an -

nehmen und behalten kann . Wie nun beyde dieſe Saße

mit gleich deutlichen Gründen bewieſen , und folglich gleich

wahr ſind : ſo werden ſie durch einen dritten Saß müſſen -

verglichen werden , der das Mittel zwiſchen ihnen hält , und

folgender iſt : Die electriſche Materie muß in einem Kor -

per , ' der geladen werden ſoll , einen gewiſſen beſtimm ?

ten Widerſcand finden , aber nicht einen unbedingten ,

der ihr allen Durchgang verfaget . Die Frage iſt alſo :

Auf was für Art die electriſche Materie einen ſoichen Wi -

| derſtand
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derſtand in dieſen Körpern findet , und auf was für Art ihr
Durchgang befördert , oder gehindert wird ? Ich geſtehe ,
daß ich nichts hierauf antworten kann , iſt es mir aber er -

laubt zu rathen , ſo ſcheint es , als ließen ſich hiebey zwo

Urſachen angeben , die einen leichtern , und einen ſchwerern
Durchgang veranlaſſen können , Eine iſt die Beſchaſſen -
heit der Zwiſchenräume , und die andere das Anziehen , das

zwiſchen den Theilc <en der Körper und der electriic >en
Materie ſtatt finden muß . Nach Anleitung vorhergehen -
der Verſuche will ic ) nur bey der erſten Urſache ſießen blei »

bein , weil daraus deutlich genug erbellet , daß die Beſchaf «
fenheit der Zwiſc <enräumchen den Unterichied zwiſchen ven

Ladungen verurſacht , Sind dieſe Zwiſchenräumchen enge ,

ſo wird ein dünner , ſind ſie aber weiter , ein dickerer Körz

per erfodert , wenn allezeit der durchdringenden Materie ,
ein beſtimmter und gleich großer Widerſtand im Wege ſeyn
ſoll . Unſere Glasſchicht 6. 14 . mußte ungeſähr einen Zoll
dicke ſeyn , ehe ſie die im 9. 10 , erwähnten Funken zwiſchen
den Belegungen abhalten konnte , dagegen eine Glasſchei «-
be von einer Linie dicke , in den meiſten Umſtänden - zuläng »
lich befunden wird , Je dichter alſo der Körper iſt , der ſich
zwiſchen beyden " Belegungen befindet , deſto dünner darf
er ſeyn , den Durchgang der electriſchen Materie in einem

ſolchen Grade aufzuhalten , der zur Ladung erfodert wird .

Und nur auf dieſe Art ; ſcheint die Zuſammenfügung , und

der innere Bau der Körper , etwas bey der Ladung zu
thun . Jndeſjen geſtehe ich gern , daß dieſes nicht zuläng «
lich iſt , alle Begebenheiten zu erklären , glaube aber doch,
ſie werden ſich auf eine ſehr natürliche , und - mit den übrigen
Wirkungen der Natur übereinſtimmende Art begreifen laſ :
ſen , wenn man die Wirkungen der vorhin erwähnten An -

ziehung genauer unterſucht , die deutlich genug hier das

meiſte ausmacht .

9. 16 . Dieſe Verſuche , nebſt denen daraus folgenden
Schlüſſen , machten mich ſo gut , als gewiß , daß dieſe
Wirkungen auch durch alle übrige Körper würden zu er -

Schw . Abh . XX . 2 . " ZE ! halten
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halten ſeyn , die den Fortgang der electriſchen Materie auf

irgend eine merkliche Art verhindern , Alſo ſekte ich mir

vor , in der That Verſuche mit ſolchen Körpern anzuſtellen ,
als mit Schwefel , La > , Pech , Wachs , Oel , und Luft,
u . ſ- w- von denen bekannt iſt , daß ſie durch ſich electriſch

ſind , und die Fortpflanzung der Electrieität hindern . Wie

weit ich hiebey meine Abſicht erreicht habe , will ich ißo

kürzlich anführen , und zugleich dabey > Anmerkungen ma »

chen , die zu weiterer Erläuterung in dieſer Sache Anlaß ge«-

ben können .

Verſuche mit zerſtoßenem Schwefel .

6. 17 . Fig . . . Dieſer Verſuch wird völligwie der int

5. 14 . beſchriebene angeſtellt , und ſtimmt damit gänzlich

überein , nur daß man die Schicht EFGH , ſtatt Glaſes
aus zerſtoßenem Schwefel macht .

6. 18 . Bey dieſem und dem vorhergehenden Verſuche ,

6. 14 . läßt ſich eine merkwürdige Beobachtung die entge »

gen geſeßten Electricitäten in einem geladnen Körper betref

fend , anſtellen . Wenn nämlich die Taſel IKLM , bedacht «

ſam mit einem ſeidnen Faden . erhoben wird ) nächdem die

Glas - oder Schwefelſchicht iſt geladen worden , und wenn

nachgehonds mit einem Ffleinen , Spaten , der an eine feine

Glasröhre befeſtigt . iſt , ein kleiner Haufen von dem zerſtoſ»
ſenen Schwefel oder Glaſe weggenommen , und auf die ges

wöhnliche Art unterſucht wird , ſo findet man , daß die

obern und untern am Boden liegenden Theile dieſer Schicht ,

entgegen geſeßte . Electricitäten haben , dieſes ſtimmt mit

dem bekannten Verſuche mit einer geladnen gläſernen Flache

völlig überein .
:

Dieſe Electricität , welche dieſen Körpern beym Laden iſt

mitgetheilet worden , muß genau von der urſprünglichen
Electricität unterſchieden werden , die hiebey im Spaten nur

durch. das Reiben erregt wird , indem man die Materie

heraus nimmt . Dieſe Electricität iſt zuweilen derjenigen

entgegen geſeßt , welche die Theile des geladnen Körpers er -

halten
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halten haben . Man kann dieſen Fehler ziemlich vermei «

den , wenn man die Glastheile mit einem kleinen Spaten
von Glaſe , und die Schwefeltheile mit einem kleinen Spa «-
ten von Schwefel herausnimmt , denn da wird durch das

Reiben dieſer Körper , die alle von einer Art ſind , keine

Electricität erweckt .

Dieſer mühſame Verſuch , bey dem man vieles ſehr
genau in acht nehmen muß , läßt ſich deutlicher und leichter

anſtellen , wenn man gleich nach der Ladung das Bret

ABCD ſelbſt auf gläſerne Füße ſeßt , oder an feidne Schnü -
ve henkt, Denn da zeigt ſich dieſe entgegen geſeßte Ele -
ctricität «ganz deutlich in beyden Belegungen A B CD

undI KLM »

Verſuch mit einer dichten Schwefeltafel .

9. 19 . Eine ſo große und dunne Schwefeltafel bequem
zu bekommen „- machte ich dazu eine Form aus zwo ebenen,
gleich großen , vierecfichten gläſernen Tafeln . Dieſe Tafeln
überſirich ich an der Seite , welche nachgehends . einwärts

fam , ganz dünne mit Mandelöl , damit ſich der Schweiel
leicht ablöſen ließe , welches ſonſt, nicht gut angeht , und

nachdem ich in alle vier Een , kleine droyecfichte Stück -

< en Holz geſeßt hatte , welche die Tafeln zwo Linien weit

von einander hielten , verband ich ſolc <e vermittelſt eines
breiten Streifens Spiegelfolio „ die ich mit Gummiwaſſer ,
um den ganzen Rand an dreyen Seiten ankleiſterte , ſo daß
fein Schweſel heraus laufen konnte . Es verſteht “ſich von

ſich ſelbſt , daß man die vierte oder obere Seite offen laſſen
muß , weil der geſchmolzene Schwefel dadurch in die Forme
gegoſſen wird , aber nicht eher als bis die Forme recht tro -

&>en, und warm iſt . So iſt man im Stande ſo dünne

und große Tafeln , als man will , zu machen , und mit ihnen
wird eben wie mit den Glastafeln verfahren .

Verſuche mit LacF , PecH und iYWachs ,

6. 20 , Fig . 2. Bey dieſen Körpern wird die electri -

ſche Ladung und Stoß am leichteſten auf folgende Art 4R 2 werf »
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werkſtelliget . Man zerſtößt ſie , und läßt ſie nach und nach
über einem Kohlfeuer in einer viereichten blechernen Forme
A BCD ſchmelzen , die erhabene Ränder hat , wenn man

alsdenn dieſe blecherne Forme recht horizontal ſtellt , und

dieſe Materie darinne kalt werden läßt , fo bekommt man

ſv große und ſo dicke Tafeln , als man verlangt . Jc < ha -
be dieſe Verſuche mit einer Tafel von Wachs , und mit eis

ner von La anzeſtellt , jede war zwölf Zoll lang , und acht

Zoll breit , welche einen zulänglichen Stoß gaben , auch mit '

einer Pechtafel , die 18 Zoll lang , und 12 Zoll breit war ,

wo die , Lactafel , ob ſie gleich kleiner , als die Pechtafel war ,

doch einen lebhaftern Stoß gab. Alle dieſe Tafeln hatten un »

gefähr eine Linie Die . Die Forme A B CD ſelbſt thut
bey dieſem Verſuche eben die Dienſte , wie das Bret A B

CDG : 14 . 9. 16 . und dienet ſtatt der untern Belegung Zz
dieſerwegen hat man nicht nöthig , die Tafel aus der Forme

zu nehmen , ſondern mitten an die Pech - Wachs und ads

tafel „wird nur ein Blatt Spiegelfolio E FGH befeſtiget ,
das auf allen Seiten einen Zoll weniger hat , als die ble -

<herne Forme A B C D. Die Tafel wird auf die ge -

wöhnliche Art geladen , und der Stoß heraus gezogen ,

man greift nämlich mit der linken Hand an die blecherne

Forme , und zieht mit der rechten einen Funken aus dem ober -

ſten Belege EFGH , oder dem Leiter N.
6. 21 . Bey dieſen Tafeln ereignet ſich ſehr oft die oben

CG. 10 . GS. Ix , angezeigte Hinderniß des Ladens . Denn

wenn ſich in ihnen die geringſte Deffnung , Blaſe oder Riß
findet , ſo mislingt der Verſuch allemal ; die Stärke der Ele -

ctriſirkugel , zeiget auch ihre Wirkung deutlich hiebey , denn

wenn ſie den einen Tag ſtärker , als den andern iſt , können

die Tafeln , welche den einen Tag wohl geladen worden , den

andern Tag , dadie Electricität ſtärker iſt , gleich bey dem er -

ſten Verſuche ſpringen , und durchſchlagen werden . Wenn

ſolches geſchicht , ſo ſind die Tafeln verderbt , und müſſen um »

geſchmolzen werden ,

5422 »
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6. 22 . Alle dieſe Tafeln behalten die Ladung noh ei -

ne gute Zeit bey ſich , nachdem man mit Electriſiren aufge -
Hört hat . Das Lack hält ſie zuweilen einen ganzen Tag .
Indeſſen findet manals etwas allgemeines , daß , wenn der

Stoß aus dieſen Tafeln gezogen wird ; indem man noch fort
electriſirt , er etwas ſtärker iſt , als wenn das Electriſiren
ſchon vorbey iſt . Der Unterſchied zwiſchen der Heftigkeit
der Stöße bey fortdaurendem Electriſiren , und darnach ,
ſcheint beym Peche am größten , beym Lace am geringſten

zu ſeyn . Hieraus folget , daß das Lac > mehr von der 2a «

dung beybehält als das Pech , Nimmt man dieſe Tafeln
zwiſchen ähren Belegungen heraus , ſo findet man , daß ſie
entgegen geſeßte Electritäten , eben mie eine geladene glä «
ſerne Flaſche haben . Auch findet ſich hierinnen nicht mehr
Unterſchied , als/der von einem ſtärkern oder geringern Gras

de dieſer Ladungen herrührt ,

Verſuch mit Papiere .

CS. 23 . Ein Buch wohl ausgetro &netes Papier E F

G H Fig . 1. Wird zwiſchen zwey viere >ichte mit Spie -
gelfolio überzogne Bretter AB CD, IKL M gelegt ; und

dieſe Breter werden durch Gewichte ſtark zuſammen ge -

drückt , daman es denn auf eben die Art laden , und Stöße

erhalten kann , wie die übrigen Körper , obgleich die Stöße
nicht beſonders ſtarf ſind .

Verſuch mit Oele .

6. 24 . Fig . 2. Del iſt ein flüßiges Weſen , das , die

Electricität nicht allzu ſtark fortpflanzet . Daher kömmt

es mit den übrigen Körpern , welche die “ Electricität nicht

fortpflanzen , auch darinnen überein , daß es den electriſchen
Stoß verurſachen , und folglich geladen werden kann . Jch
ſtellte den Verſuch folgendermaßen ant Weil ſich aus Dele

keine ſolche Tafel , wie aus den übrigen Körpern machen

ließe , und weil man alſo die obere Belegung nicht darauf

bringen konnte , ſo nahm ich eine viereFichte blecherne For -
R 3 me
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me AB CD , die ungefähr eine Elle lang und breit war .

Dieſe ſtellte ich auf ein Bret recht horizontal , und füllte
ſie auf einen halben Zoll mit Baumöle ; die obere Belegung
E FGH , die aus einer ſteifen vierefichten blechernen Platte ,
oder einem mit Spiegelfolio überzogenen Brete beſtund ,

hentte ich an vier lange ſeidene Fäden a, 2, a , a , undließſie
ſo weit nieder , daß ſie die Oberfläche des Deles ſelbſt be -

rührete , und alſo . mit dem Boden der blechernen Forme pa -

rallel war . Nachgehends ward eine Kette N vom Leiter

an die obere Belegung EFGH geführet , wovurch die Ele »

ctricität mitgetheilt ward . - Auf dieſe Art läßt ſich das dazwi -
ſehen liegende Dellaven , und der Stoß herausziehen , wenn eine

Perſon mit der linken Hand die blecherne Forme angreift , und

Funken aus der obern Belegung EFGH , herauszieht .
6. 25 . Der Stoß , welcher ſich hier zeiget „fiſt zwar ' ziem -

lich ſchwach , aber doch zulänglich . von einem bloßen electri »

ſchen Funken unterſchieden , ( wie ſich zeiget , wenn man die

untere Belegung nicht mit der einen Hand angreift , ) und

ſolchergeſtalt muß man dem Dele eine electriſche kadung zu -

ſchreiben , Dieſes erhellet noch deutlicher , wenn man die

Form ABCD . auf gläſerne Füße ſeßt und ladet , denn da

zeiget die Forme , als die untere Belegung, allemal eine Electri »
cität , die der obern , oder der Tafel EFGH und dem Leiter

N , entgegen goſeßt iſt . Uebrigens trifſt man hier ziemlich
merkliche Verhinderungen einer ſtarken Wirkung an . „ Denn

weil das Del allezeit mit vielem Phlegma vermiſcht iſt , ſo ver -

hindert es die Fortpflanzung der Electricität nicht in dem

Grade der zu einer ſtärken Ladung erfovert wird , ſondern

hier findet ſich die im 6. xx. erwähnte Hinderniß , weil der

dazwiſchen liegende Körper mit ungleich artigen Theilen ver -

mengt iſt , Will man die Koſten daran wenden , größere

Formen zu nehmen , und ſolchemit Delen zu füllen , die nicht

ſo viel Phlegma enthalten , als mit Terpentin und “ andern

diſtillirten Delen , ſo bin ich gewiß , daß man ſo ſtarke Wir -

kungen erhalten wird , als verlangt werden ,

; Vers
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Verſuch mit - Luft ,

CG. 26 . Zwo , vier Fuß lange und drey Fuß breite mit

Spiegelfolio überzogne hölzerne Tafeln ABCD , EFGH ,

werden an ſeidenen Fäden über einander , einen Zoll weit von

einander , aufgehenkt ; übrigens verfährt man damit auf eben

die Art , wie mit den andern Körpern , ſo kann man die dazwi -
ſchen liegende Luft laden , und damit einen ziemlich ſtarken

Stoß verurſachen . Die Tafeln ABCD , EFGH , haben
nach der Ladung entgegen geſeßte Electricitäten und alle die

übrigen Umſtände , welche man beym Laden des Glaſes , und

anderer Körper antrifft , finden auch hier inihrer Maaße ſtatt .

6. 27 . Bey dieſen beyden Verſuchen mit Del und Luſt

6. 24 . G. 26 . habe ich zu erinnern , daß der Stoß heraus
gezogen werden muß , indem noch electriſirt wird , denn ſonſt
iſt er ſo ſchwach , daß man ihn kaum empfindet , Hieraus
folget , daß dieſe Außigen Körper die empfangne Ladung nicht

aufbehalten können , wie die Feſten thun . Sie ſtimmen
etwas mehr mit den zerſtoßenen Körpern 6, 14 . 9. 26 , über -

ein , die auch keine ſtarke Ladung zurü & behalten .
GS. 28 . Die Beſchaffenheit der Luft hat ; viel Einfluß

in die Stärke dieſer Ladung ; je tro &ner die Luft iſt , deſto ,

ſtärker wird die Wirkung ; dagegen feuchte Witteru « 3 ſolche
merflich ſchwächer macht . Die Urſachen findet man leicht

aus 6. 11. Daher man auch dieſen Verſuch gewiſſermaſs
ſen , als eine Art Hygrometer brauchen könnte . Uebrigens
zeigt dieſer Verſuch , daß alle die gewöhnlichen electriſchen

Erſcheinunzen eigentflich Ladungsverſuch ? ſind , und ſieh auf

dieſen gründen . Daher iſt zwiſchen ihnen kein ſolcher groſ «

ſer Unterſchied , wie man insgemein glaubt . Weiter folger
aus dieſem Verſuche , daß die electriſchen Experimente , wes

nigſiens der Lavungsverſuch , ſich anſtellen ließen , wenn die

ganze Electriſirmaſchine mit aller Zubehör in etwas anders

für ſich electriſches verſenket wird , wie ſie io mit Luft um -

geben iſt .

R 4 G, 29 .
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6. 29 + Dieſes ſind die Körper , mit denen ich bis -

her habe Verſuche anſtellen , und eine wirkliche Ladung

erhalten können . Ich zweifle nicht , daß die übrigen Kör -

per , welche durch Reiven electriſch - werden, und ſolc<herge-
ſtalt , nach dem allgemeinen Geſeke , die eleciriſche Kraft nicht
ſtark fortpflanzen , eben dieſe Wirkung thun werden . Aber
bey den meiſten dieſer Körper zeigt ſich die große Sc <wie -

rigfeit , daß man nicht leicht Lafeln von ihnen befommen
kann , die groß und dichte genug wären , und ſich alſo die

im 6. 6 . 10 . erwähnten Vortheile nicht erhalten laſſen .

Indeſſen kann man ſich noch auf eine andere Art wenigſtens
davon verſichern , ob ſie ſich. laden kaſſen . Denn weil die

Erfahrung zeiget , daß ein geladner Körper allemal entgegen

geſeßte Electricität hat , und weil umgekehrt alle Körper ,
welche beym Electriſiren entgegen geſeßte Electricitäten auf

entgegen geſeßfen Seiten haben , geladen gefunden werden ,

und Schläge geben , wenn ſie vazu die gehörige Dichte , Größ :

ſe , und Dicke beſigen , ſo wird ſolches auch von den übrigen
RK vn gelten müſſen . Wird alſo ein kleiner Körper der

/adunggoperation unterworfen , und nach dieſem , an einer

Seite poſitiv , an der andern negativ befunden , ſo muß

man daraus ſchließen , daß er wirklich geladen worden ,

und der einen Stoß geben würde , wenn ſeine Ladung

ſtärfer , das iſt wenn er größer wäre . Von der Richtig -

keit dieſes Schluſſes ward ich bey der größern Menge vor -

erwähnter Körper verſichert , denn ehe ich den Verſuch da -

mit im Großen vornahm , prüfteich anfangs kleinere Stüce ,

ob dieſelben durch ? ie Ladungsoperation dieſe entgegen ges

ſeste Electricitäten bekamen . Und nachdem ich gefunden

hatte , daß, ſolches eintraf , ſtellte ich den Verſuch mit et -

was größern Mengen an , welcher denn allemal völlig mit

meiner Hoffnung übereinſtimmte . Dieſe kleinen Verfuche

habe ich mit Fäden , Börnſtein , Geigenharz , und derglei -

dhen vorgenommen , und rathe derowegen mit ziemlicher

Gewißheit „ daß dieſe Körper in größerer Menge auch La -

dung und Schläge geben müſſen , wenn man IEE :inder »

e
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Hinderniſſe bey ihnen vermeiden könnte . Weil dieſes nun

nur ſolche Körper ſind , bey denen durc < Reiben eine urſprüng »
liche Electricität erreget wird , ſo laßt ſich , wie es ſcheint ,
hieraus , und aus allem vorhergehenden , mit Sicherheit fol»
gendes ſchließen :

. ) Nicht Glas und Porcelain allein , ſondern außer
den nur erwähnten Körpern alle übritte für ſich electriz

ſche , und ſolchergeſtalt faſt alle Körper, laſſen ſich laden ,
und geben den electriſchen Stoß .

. ) Weil alle Körper , welche die electriſche Ladung
annehmen , und zum Beweiſe deſſelben Stöße geben , ents

gegen geſeßte Electricitäten haben , ſo halte ich vieſe entge

gen geſeßte Electricitäten für ein hauptſächlichſtes Stü

bey der Ladung , ohne welche ſie nicht zu erhalten iſt .

. ) Hieraus folgt weiter der ziemlich ſonderbare Sagt ,
daß auch die Aüßigen Körper, als Del und Luft, dieſe entgegen

geſeßte Electricitäten in ihren beſondern Theilen haben müſs
ſen , ſo lange ſie im Ladungszuſtande ſind , eben wie die vor -

erwähnten Schichten von Glas und Schwefel , 9. 14 . 16, 17 .

. ) Wie nun dieſe und alle übrigen Begebenheiten ,
welche ſich bey der Ladung des Glaſes zeigen , auch bey allen

Körpern zum Vorſcheine kommen , welche zum Theil für
die electriſche Materie ziemlich durchdringlich ſind , ſo kann

man auch daraus nicht beweiſen , daß das Glas völlig für
ſie undurchdringlich ſey , wie Herr Franklin hat thun
wollen .

. ) Indeſſen zeigen dieſe Verſuche ſelbſt , daß ſich in

dieſen Körpern etwas befinden . muß , welches den freyen
Durchgang dieſer Materie aufhält und hindert . Denn

weil entgegen geſeßte Electricitäten einander allemal zerſtd -
ren und aufheben , ſo können ſie unmöglich lange in einem

Körper dauren , wenn ſich in ſelbigem eine freye Communi « -

cation zwiſchen allen ſeinen Theilen , und beſonders den äuſ -
ſern eb befindet .

. ) Dieſe Hinderniß Fann doch nicht etwas Unbeding -
tes ſeyn , weil wir finden , 4 die Funken oſt queer durch

5 dies
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dieſe Körper ſchlagen , ſondern ſie muß etwas ſeyn , das bald

in größerm , bald in geringerm Grade vorhanden ſeyn kann ,

weil von den Körpern , die wirklich einen Schlag geben , und

„alſo geladen werden , einige dieſen Zuſtand länger behalten ,
als andere . Dabey findet man außerdem , daß diejenigen

Körper , welche die Ladung am längſten zurü &halten , auch
än eben dem Maaße eine ſtärkere Ladung annehmen . Die -

ſes läßt ſich auf keine andere Art erklären , als durch eine

leichtere , oder ſchwerere Communication zwiſchen beyden

äußern Flächen , welche ſich ſehr nach der Dichte der Kör -

per richtet . Bey den flüßigen Körpern , in welchen die

Theile die entgegen geſeßte Electricitäten haben , und , folg -

tich einander anziehen , bald mit einander können vermiſcht

werden , verſchwindet . “ die Ladung eben deswegen am

ſchnellſten .
. ) Als etwas ſonderbares muß hiebey erinnert

werden , daß. diejenigen Körper , welche . die Ladung am

längſten zurücf halten , ſolche am langſamſten annehmen, die

„aber ſolche ſchnell verlieren , ſie eben ſo ſchnell bekommen .

Die Luft kann , wie es ſcheint , in einem , Augenblicke in die

ſen Zuſtand verſeßt werden , denn wenn man . in dem Ver-
ſuche 6. 26 . die Luft zwiſchen den Tafeln vermittelſt eines

Blasbalges in ſtarke Bewegung bringt , und ſolchergeſtalt
immer neue Theilchen zwiſchen die Tafeln führet , ſo findet

man doch die Ladung immer da gegenwärtig , dieſes könnte

Veranlaſſung geben zu glauben , der dazwiſchen liegende Kör»
per thue hier nichts zur Sache , ſondern die Begebenheit
rühre nur von den Wirkungen beyder Tafeln in einander

her. . Aber ſv gewiß es iſt , daß die Tafeln ſehr vieles dazu

beytragen , ſo unläugbar iſtdabey , daß der Körper , der ſich zwi-

ſchen - den Belegungen befindet , hiebey doch das meiſte thut .

Denn wenn ſich ein leerer Raum zwiſchen ihm befindet , ſo

würde feine Ladung erfolgen , weil die Electricität alsdenn

vollkommen , ſowohl von einem Ende nach dem ' andern fort

gehen würde , als geſchicht , wenn die Tafeln dicht auf ein«
ander liegen , wie die Verſuche mit der Luſtpumpe pu
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kich weiſen . Ein noch deutlicherer Beweis aber findet ſich
bey den übrigen , und feſtern Körpern , denn dieſe Körper

bleiben in dem Ladungszuſtande , obgleich hre beyden Bele «

gungen weggenommen werden , und ſind vermögend , nach «

gehends ven Tafeln oder Belegungen ihre entgegen geſeßte
Electricitäten wieder mitzutheilen . Man braucht nicht eins

mal dieſe Belegungen zum Laden , denn eine Glastafel läßt

ſich eben ſowohl laden , wenn man ſie nur zwiſchen zween

ſpißige Leiter bringt , die entgegen geſeßte Electricitäten ha -

ben , oder von welchen der eine electriſch , der andre uneles

ctviſch iſt . Uebrigens werden die Wirkungen der Ladung bey

einigen dieſer Körper ſv ſtark , daß man ſolches unmöglich

dieſen Belegungen allein zuſchreiben kann . Mich deucht ,

hieraus läßt ſich ziemlich wahrſcheinlich ſchließen , daß die

wuſt 6. 26 . wirklich geladen wird , weil ſie der Körper iſt ,
der fich zwiſchen den Belegungen befindet . Scheint dieſes -

unbegreiflich , ſo wird folgende Begebenheit noch viel uns

begreiflicher ſeyn , und zugleich weiſen , wie wenig unſere

Kenntniß in dieſer Sache noch zureicht , dieſe wunderbaren

Wirkungen der Natur zu erklären .

. ) Wenn man . den ceyloniſchen electriſchen Stein

Tourmalin in ſiedend heißes Waſſer wirft , ſo erregt man

bey ihm eine urſprüngliche Electricirät . Dieſe Electricität

iſt allemal auf einer Seite poſitiv , auf der andern negativ .
Nach demjenigen , was ſchon oft iſt angeführt worden , kann
man . alſo dieſen Stein anſehen , als hätte er eine kleine 2a -

dung . Giebt man ihm zwo kleine Belegungen , nebſt den

dazu gehörigen kleinen Leitern , ſo bekommen dieſe kleine Lei -

ter von den entgegen geſeßten Seiten des Steines , die ſie

berühren , entgegen geſeßte Electricitäten . CEine fleine

Gorkfugel ſpielt dieſerwegen zwiſchen ihnen hin und her ,
wie bey einem geladnen Glaſe . Führet man dieſe kleinen

eiter an einander , und . macht alſo den electriſchen Kreis ,

ſo verſchwindet und vergeht , wie gewöhnlich iſt , alle Ele -

ctricität . Denn nach Franklins Theorie , geht die electri -

ſche
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ſche Materie alsdenn von der poſitiven Seite , nach der nes

gativen über , und ſtellt das Gleichgewicht im Steine wie

„ der her. Jſt dieſes geſchehen , und ſondert man dieſe klei

nen Leiter wieder von einander , ſo ſollte nun alle Electrici -

tät auf eben die Art ausgegangen ſeyn , wie ſich ſolches bey
den übrigen geladnen Körpern ereignet . Aber hier zeigt

ſich der merkwürdige Umſtand , daß dieſe kleinen Leiter jeder
ſeine vorige Electricität in eben dem vorigen Grade wieder

befommen . Dieſe entgegen geſeßte Clectricitäten , heben
Lin ander alſo nicht auf eben die Art auf , wie bey den übrigen
Körpern geſchicht, welche Aufhebung erwähnter maßen , durch
den Uebergang der Materie erklärt wird 3 daher läßt ſich
auch nicht entſcheiden , ob dieſes fleine Ladungsglas einen

Schlag geben würde , wenn es die dazu nöthige Größe hät «
te : Sondern ich glaube „ daß dieſe Aufhebung der Clectricis
täten aufeine noch ganzunbefannte Art geſchicht , welche künf«
tig ein Probierſtein für alle Hypotheſen ſeyn wird , die man

wegen der Ladungen und entgegen geſeßten Electricitäten

angeben fann .

Verleſen den 2. Det

1 . Ver -
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I .

22 4 190348: 40)7 ZUBE

mit mineraliſchen Gallerten

- und Gläſern ,
die ſich auflöſen laſſen,

nac < Anleitung einer rothen Gäsſteingart
von den Adelforsgruben ,

Von

Anton von Swab ,

CIE 1

ie Art von Gäsſteine , welche ich hier die Ehre has
8 be zu beſchreiben , iſt von mir , ſo viel ich mich erin «

nere , nirgends als in den Adelfors Goldaruben ,
und der Gegend da herum geſehen worden , ſo daß

man dieſe für ' ihren eigentlichen Geburtsort angeben kann ,
Sie fällt meiſtens überall in dünne Scheiben , oder Blät « -

tern , zwiſchen Den feen : aber man findet ſie auch
in beſondern Gängen umb Trümmern , als in K. Adolph
Sriedrichs Schachte bey der neuen Krongrube , da ein ſol
< es Trum ungefähr 1 Zoll breit ſchief über dem Golderzt -
gange ſißt ,' inwelchem leßtern Falle dieſe Art doch ſelten

- rein , ſondern mit mehr weißen und vielfarbigten Kalkcry »-
ſtallen vermengt iſt .

6. 2- Ihre Farbe iſt bleichroth , faſt wie ein lo >er ge «
brannter Ziegelſtein , aber beneßt , gleicht ſie mehr einem

Zinnober : ſie zerfällt in kleine Körner , und iſt mürbe , daß
ſie ſich zwiſchen' den Fingern zerreiben läßt . Dieſe NEhaben
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haben kleine glänzende flache Seiten , faſt wie eine gewiſſe

Gypsſteinart .
6. 3- Am Flammenſeuer „ und dem Löthröhrchen , ver -

liert ſie ſogleich ihre rothe “ Farbe „ und wird licht grau ,

und ſo bald ſie glüher , ſchwißen helle phoſphoreſcirende Tros

pfen aus , welche nach einigem Schäumen , faſt wie Borax

im Feuer thut , wieder gerinnen , und nach dieſem nicht -

mehr leicht zu ſchmelzen ſind ,
Das lekte Verhalten hat veranlaſſet , ihn unter die Ar -

ten der ſchäumenden Steine ( Gäsſten ) zu rechnen , weil

er hierinnen , und in andern Stücken , die in der Folge ſol -

len angeführt werden , mit dem Zeoliten überein kömmt ,

welchen Herr Cronſtedt in den Abh. der K+ Ak . der . W;

2 . Duart . 1756. bekannt gemacht und beſchrieben hat , wie -

wohl doch dieſer bey weitem nicht von Beymiſchung fremder

Materien frey iſt , auch wenn man ihn amreinſten bekommt ,

Zu grobem Pulver zermalmt , und im Tiegel ohne Zu »

ſas , 3 Stunden verblaſen , ſchmelzt er nicht , ſondern geht

in einen lichtgrauen Klumpen zuſammen , der zunächſt an

des Tiegels Boden dicht iſt , oben undin der Mitte aber för .

nicht zuſammen gebacken iſt . !

6. 4- Tröpfelt man Scheidewaſſer auf den ungebrann -

ten Stein , ſo weiſet ſich ein heftiges , aber gleich wieder

aufhörendes Schäumen , weswegen man leicht verleitet wer -

den könnte , ihn für eine Kalfart zu halten . Jc <h wollte

ihn auflöſen , um auszumachen , was ſich - neben dem Kalke
in ſeiner Miſchung befände , In dieſer Abſicht goß ich auf

etwas davon , das ich zu Pulver zermalmet hatte , in ein

Spißglas Scheidewaſſer . Nach einem ſtarken und heſti -

gen Kochen , war alles im Glaſe wieder ſtill . Eine halbe

Stunde darnach , fand ſich , daß das Pulver , auf den Bo » -

ven geſunfen war , aber das darüber ſtehende Scheidewaſ -

ſer war- röthlich , halb durchſichtig wie ein Carneol , und zu -

ſämmen gelaufen , wie gyſtandne Stärke , oder Gallerte ,

ſo daß ſich das Glas umgeſtürzt hinſtellen , ja ſtoßen und

ſchüt-
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ſchütteln ließe , ohn einige weitere Bewegung , als ein Zita
kern darinnen zu bemerken . ;

Dieſes veranlaſſete mich , -mehr Verſüche von dieſer
Art anzuſtellen , wozu ich ſowohl Salpeterſäure , als Salz »
ſäure , Vitriolſäure und Kochſalzſäure brauchte , bey allen war
der Erfolg einerley , doch ſchien das Zufammenlaufen in
Gallerte am geſchwindeſten mit dem erſi genannten zu erfol «
gen . Starkes Vitriolöl greift das Pulver wohl zuerſt an ,
und coaqulirt es , aber ohne , daß es jolches nachgehends
beſonders auflöſen wollte , oder vorerwähnte Erſcheinung
zeigte ; wenn es äber mit häufigem Waſſer verdünnet wird ,
oder auch wenn man Vitriolgeiſt zum Verſuchen nimmt , ſo
geht die Auflöſung und das Zuſammengehen in eine Gal -

lerte , wie mit den übrigen mineraliſchen Säuren vor ſich.
Mit diſtillirtem Weineßige hat es nicht gelingen wollen .
Er greift den Zeolith wohl än , und löſet ihn auf , aber ex

giebt keine Gallerte damit . Jch laſſe es an ſeinen Ort ge
ſtellt ſeyn , was mit einem rechten allerſchärfſten Eßige bey
langer Digeſtion auszurichten wäre .

9. 5- - Ich hatteim Winter, bey ſtarker Kälte , im Fen «
ſter ein Glas mit verdünntem Vitriolöle auf dem Pulver dies

ſes ſchäumenden Steines ſtehen laſſen . Nach einigen Tas

gen fand ich , daß das Auſlöſungsmittel zuſammen geron «
nen war , und auf ſeiner obern Fläche zeigten ſich kleine er -

hobne , mit der Spitße aufwärts ſtehende koniſche Hügel -
ehen , die aus Strahlen beſtunden , welche im Mittelpuncte
jeden Hügelchens zuſammenſtießen . Nach dem Umfkreiſe
breiteten ſie ſich wie die Strahlen des ſternförmigen Spieß -
glasfönigs aus . Dieſe Geſtalt nimmt der reine Gäsſtein
meiſtens an , wenn ſeinem Anſchießen keine Hinderniß im

Wege iſt .
5. 6 . Es iſt bekannt , daß einiges Glas , beſonders

Bouteillen ,von Säuren angegriffen , und aufgelöſt werden .
Vor vielen Jahren iſt mir begegnet , als ich einige Zeit
Scheidewaſſer in eine Flaſche von braunem Bouteillenglaſe,
von einer gewiſſen Glashürte hier im Reiche ſtehen hatte ,

daß
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„auſgelöſet hatte .
|

daß ſich dabey eben die Begebenheit wie C. 4 . angeführt
worden iſt , zeigte , die Flaſche nämlich die ziemlich diE war ,

ward verzehret , und ward an einigen Stellen ſo dünne ,

als eine Eyerſchale , alles Scheidewaſſer aber verwandelte

ſich in eine Gallerte , Auf Bouteillen von einer . andern

Glashütte im Reiche , hatte die oſtindiſche Geſellſchaft in

Gothenburg , zum Vorrath auf Schiffe , Rheinwein abzapfen

laſſen , den man in kurzer Zeit trübe und verderbt fand , oh-

ne daß man die Urſache davon wußte . Dieſes ward mir

bey der Durchreiſe berichtet , da ich denn etwas vom Weis «

ne holen ließ , es mit oleo Tartari p . d: fällte , und das

Gefällte wieder zu Boukeillenglaſe ſchmelzte , welches ein

vollkommner Beweis war , daß die Weinſäure das Glas

6. 7 . Dieſe Begebenheiten ( 6. . ) mit den Erfah «*
rungen FS. 4 . und 5. verglichen , erregten einen gegrün «

deten Verdacht , daß vielleicht der “ Fehler des Glaſes , daß

es von Säuren angegriffen , und aufgelöſet wird , daher

rührt , weil die Glasmacher gewiſſe Sand und Steinarten

mit in ihrem Gemenge brauchen , deren üble Wirkungen ſie

nicht kennen , und dieſes genauer auszumachen , habe ich

folgende Berjuche angeſtellet .
N . 1. Herr Door Pott in ſ. Lithogeognoſie 1 Th .

12 , S . erwähnt eine gewiſſe Verhältniß Kalk und Thon ,

die er aber nicht angiebt , welche in ſtarkem und zulänglichem

Feuer eine gelbe oder gelbgrüne , meiſtens grüntichte , durch «

ſichtige , und ſehr harte Maſſe giebt .

Auf dieſe Veranlaſſung vermengte ich fein geriebenen ,

weißen kölniſchen oder Pfeiſenthon , und gelöſchten gothlän «

viſchen Kalkin gleiche Theile wohl untereinander , und ſchmelz »

te esim Tiegel vor einem guten Gebläſe in der Cſſe *x Stunde

lang zu einem Glaſe , das alle vorerwähnte Eigenſchaften

hatte , und recht ſchön , von Blaſen frey , und ſo hart war ,
'

daß es faſt wie ein Feuerſtein , am Stahle Funken gab .

Dieſes Glas ward zu einem groben Pulver zermalmet , und

Vitrioldl mit vielem Waſſer verdünnt , darauf gegoſſen.
; j Alles
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Alles zuſammen ward wohl und oft mit einem hölzernen
Stäbchen umgerühret , damit das Vitriolöl , das gern zu
Boden ſinkt , und das Pulver coaguliret , wohl vermengt
würde , und deſto beſſer angreifen könnte . Es ſtieg davon

ein widriger Schwefelgeruch empor , aber man bemerkte

kein Schäumen , Nachdem das Glas ungefähr einen Tag
in dem warmen Zimmer ungerührt geſtanden hatte : ſo

hatte ſich das Pulver auf den Boden geſeßt , aber das dar -

über ſtehende Auflöſungsmittel fand ſich klar und zu einer

Gallerte geronnen , wie im 4 . OZ. gemeldet worden iſt .
Dieſes Glas verhält ſich auf eben die Art mit Salpeter

und Kochſalzſäuren , doch ohne , daß ſolche zuvor mit Waſ -
ſer verdünnet waren , oder daß einiger Geruch davon

auſſtieg .
N . 2. Eben das Mengſel ( N. . ) nicht geſchmolzen ,

ſondern nur in ſtarker Hiße zuſammengebacken , gab eine

mürbe Maſſe , die mit Mineralſauren auf vorerwähnte Art

behandelt , ſie auch , ohne einiges merkliches Schäumen , in

eine milchichte Gallerte verwandelte , doch in längerer Zeit ,
und nicht ſo häufig , als das Glas N. x.

M. 2,1 „Show 5 = " 70 ,

RÜ = 42 :

Borax 2 = 28 .

10 = 140 Theile wurden zu hel-
lem Glaſe geſchmelzet , das mit Mineralſäuren zu Gallerte

wird , wie N . 1.

M4 . " Kel ! 3. = ' 84 .

Borax 2 = 56

5 = 140 Theile zu hellem Glaſe ,
das ſich bey Mineralſäuren wie N . 1. 3. verhält .

N . 5. Ein ſchwediſcher Thon von einem unbekannten

Orte , lichtgrau , der durch ſein heftiges Aufwallen mit

Säuren entdeckt , - daß ihm Kalk beygemiſchet iſt , ward

Schw . Abh . XX . B . S unge
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N. 9

N. 10 +

21670

ſelenitiſche Cryſtal
nicht aufgelöſet wir

löſung , die ſich nich

Duarz 5

Kalbs . 3

Borax 2

IO
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ungebrannt mit Mineralſäuren geprüfet , wollte aber nicht

zu Gallerte werden .
;

N. 6 . Reiner cölniſcher Thon , gebrannt und unge-

brannt , mit Säuren wie N . 1. behandelt , wird wenig an -

gegriffen , und giebt feine Spur zur Gallerte .
1

" " N . 7 . Reiner Kalk ſchäumet bekanntermaßen ſtark

mit allen Säurenz aber mit den mineraliſchen giebt er

nichts Gallertartiges , ſondern mit der Bitriolſäure ſpibige

len , wobey dasjenige von Kalte , was

d . eine Terra ſelenitica , oder ein Gyps

wird3 mit Salpeterſäure wird es eine mittelſalzartige Auf=-

tc zu Cryſtallen bringen läßt , mit der

Kochſalzſäure ein fenerbeſtändiges Salmiak . -

Gyps , der ein von

geſättigter Kalk iſt , wird nicht weiter von Säuren ange »

- griffen , und läßt ſich durch keinen mir noch bekannten

Handgriff in ' Gallerte verwandeln . Fie

. -- =

>=

bem

Natur mit Vitriolſäure

70 »

42 «

28 .

140 " Theile zu Glas ges

ſchmelzet , wie N. x. werden keine Gallerte,

SJuarz 10 . 1 03 :

Kalf 7 4405 ;

Borax 4 = 28

20 =

halten ſich wie N. 9 .

| 140 Theile zu Glaſe , ver -

Duarz » 2: 50.
Kalt € 20050

Borapr 4. =, 28 »

5 = 140 Theile zu Glas , ver -

halten ſich , wie N. 9 und 10 .

Anmer -
'
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Anmerkung . Wie dieſe drey nächſt vorhergehenden
Gläſer nicht zu Gallerte werden ; ſo werden ſie doch von

Mineralſäuren angegriffen , und zum Theil aufgelöſet 5
denn wenn ſie , zu grobem Pulver zerſtoßen , damit einige
Tage digeriret werden , und wenn man die Auflöſungsmits
tel nachgehends abgießt , durchſeiget , mit zulänglichem
Waſſer verdünnet , und mit Oleo tartari p . d. ſättiger : ſo
fällt ein Präcipitat daraus , das ſich nach dem Maaße häu =
figer zeiger , nachdem mehr Kalk und weniger Quarz im
Saße geweſen iſt .

M. 1720 " Kalb . 422 60 :

SINA ? ) = = 40 -

Borax 21 . = 40 ,

7 = 140 Theile . Schmelzet
zu Glaſe , und dieſes giebt eine Gattung , wie N, 1.

NM. 13 . Quarz und Kalk zu gleichen Theilen , laſſen
ſich ohne Zuſaß in Fluß bringen , aber ſie backen im hefti -
gem Feuer in eine Maſſe zuſammen , die mit Säuren nicht
aufwallet , und von den mineraliſchen Säuren angegriffen
wird , und mit ihnen in ein gallertartiges Weſen geht.

N . 14 . Brauner Hornſtein , oder Flintenſtein , und
Kalk , zu gleichen Theilen , ſchmelzen ohne Zuſaß leicht zu
Glaſe , das mit Mineralſäuren auch zu Gallerte wird.

M. 15 . Grobglimmerigter Feldſpat ( Spatum ſcin -

tillans ) und Kalk , zu gleichen Theilen vermengt , fließen
ohne Zuſaß noch leichter zu hellem Glaſe , das mit Mineral -
ſäuren häufige Gallerte giebt .

N . 16 . Flüßſpat und Kalk , zu gleichen Theilen,
ſchmelzen ſehr leicht zu Glaſe , das aber nicht hell wird , ſon -
dern undurchſichtig und gelbgrau iſt , und mit Mineralſäu -
ren ſtark zu Gallerte geht.

Anmerk , Zu allen vorhergehenden Verſuchen iſt
gothländiſcher Kalf gebraucht worden , wobey man auch

2 ver »
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verſchiedene Verſuche mit Kalke von gebrannten Auſterſcha -
len angeſtellet hat ; ohne zwiſchen dieſem animaliſchen und

dem gegrabenen Kalke einen merklichen Unterſchied in ihrem

Verhalten zu finden . k

;

N . 17 - Grüngemeines . Glas , und ſchwarzbraunes

Bouteillenglas ; beyde von unbekannten Glaghütten , mit

Vitriolſäure ; wie N. 1. gemeldet worden , digeriret , gaben

fein Zeichen einiger Gallerte ; doch wenn die Aufloſungs -

. mittel , nachdem ſie auf dein Pulver einige Tage lang im

Glaſe geſtanden hatten ; nach gehöriger Verdünnung mit

Oleo tartari . ' d, geſättiget wurden : ſd fand man , daß

ſich daraus ein Bodenſaß ſekt ? , und dieſes meiſt von Bou -

teillenglaſe- ; 0

N . 18 . , Ganzer und halber Cryſtall - aus der ſto >-

"holmiſchen Glashütte , auf eben. die Art , wie N. 17 , ver »

ſuchet, gab weder Gallerte noch Pracipitat . 283

N . 19 - Rother Gäsſten von Aedel -

fors ( F- . ) - 2 10 : = 50 :

Leichtfließendes quarziges Eiſenerzt
eben daher 2 2 ELISE

-Birkenaſche „ - a 5; = 10256

Feuerbeſtändiges Kali - 8 = 40

4ourden zu einem Glaſe geſchmelzet , das Mineralſäure

auflöſete , und zu einer Gallerte brachte , wie N, 1,

N. 20 . Eine “ ſchwarze , eiſenhaltige und flüftige

Bergart , die in den ſchwediſchen Gruben oft angetroffen ,

und “ Trapp - oder Tegelſ öl , auch von . der - Farbe

Swartſksl genannt wird , ſchmelzet ſo leicht , daß ſie

ohne Zuſaß zu Glaſe wird 3 daher ſie auch in den Glashüt -

ten , unter dem Namen Schwarsſtein ,
mit zum Bouteil -

lenglaſe genommen wird . Dieſe Art , ohne Zuſaß , zu ei -

nem ſchwarzen Glaſe geſchmolzen , und wie . . 1. mit Mi -

'
74 neral -

"
287 040 Theile 31 ]
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neralſauren digeriret , wird nicht angegriffen , und zeiget
keine Spur zu einer DSallerte , -

N. 21 . Reiner , grobglimmerichter Feldſpat , geglüht
und im Wäſſer abgelöſchet ,-daß er ſich. deſto leichter zer

malmen läßt , ferner 2 Monate lang mit verdünntem Vi -

triolöle digeriret , bis es durch Abdünſtung endlich recht

ſtark geworden iſt , zeigte , nachdem das Auflöſungsmittel
mit Weinſteinödle - geſättiget war , nur eine Wolte , die ſich

endlich zu Boden ſeßte , und eher der Erde . , welche das

Oleum tartari p. d. geweiniglich enthält , zuzuſchreiben iſt ,
als einiger wirklichen Auflöſung des Feldſpates «,

N . 22. . . Aſche von nie geflößtem Birfenholze , geſie - ,

bet , mit warmem Waſſer auf das genaueſte ausgelauget ,
und getrocfnet , zeigte nichts deſtoweniger ihre Kalkart ,
durch Schäumen mit Säure ; ſie ward , ohne Zuſaß 40

Minuten lang vor einem ſtarfen Gebläſe im verſchioſſenem

Gefäße verolaſen , da ſie denn zu einem grünen Glaſe bis

an die Ränder des Tiegels gefloſſen war , in der Mitte

aber war ſie noch ungeſchmolzen , lo >er und mehlicht . Dier

ſes Glas ward von verdünntem VWVirriolole angegriffen ,
ward weiß , ſchwoll auf , und ward endlich zu einer Gallerte ,
wie die N . 1.

N . 23 . Wohl calcinirte , und nach dieſem mit war -

mem Waſſer «ausgelaugte Wermuthaſche , <äumte nicht
mit Säuren , floß innerhalb 24 Minuten zu einem grünen

Glaſe , das mit verdünntem Vitriolöle keine Gallerte gab ,

ſondern ſich bey der Sättigung des Aufldſungsmittels mit

Oleo tartari p. d. wie N. 21 . verhielt ,

6. 8 . Bey dieſen Gallerten ( 6. 4 . und . 7 . N. 1. 2. 3«

4 . 12 13 . 14 + 15 , 16,409 . 22. ) iſt noch folgendes zu bemerken ?

1) Wenn man die rechte Verhältniß des Aufloſunos -
mittels gegen das Glas getroffen hat : ſo fängt das erſte

nach und nach mehr und mehr an dice und ſchleimicht

zu werden auch ſchwillt das Glaspulver auf , und nimmt

einen größern Raum ein . Man muß ſich alsdenn in acht
S3 nehmen ,
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nehmen , ſolches nicht weiter zu rühren , wenn nicht alles

in eine trübe und undurchſichtige Maſſe zuſammengehen
ſoll . Je länger die Gallerten ſtehen , und nach und nach
aäbdunſten , deſtomehr gerinnen ſie , trocknen zuſammen , und

ſchrumpeln ein , bis ſie eine Conſiſtenz und Härte , unge -

fähr wie Kalkſpat , bekommen , aber gemeiniglich aufſprin -
gen , und außerdem in ſich ſelbſt klüftig und ſpröde ſind .
Im Bruche fallen ſie ſchalicht und glänzend , wie Glas oder

Flintenſtein 3 ſie behalten die Durchſichtigkeit , werden aber

doch beym Zuſammentrockfnen etwas dunfeler ,

2) Von ihrem Auflöſungsmittel laſſen ſie ſich durch
die Ausſfüßung befreyen , und dieſes entweder dadurch , daß
man das Waſſer auf die geronnene Maſſe , weil ſie noch

ganz iſt , gießt, vder auch , daß man die Gallerten , weil ſie
noh wie ein dier keimen ſind , mit diſtillirtem Waſſer
verdünnet und zerſchlägt , auch darauf ſich ſeßen läßt , wor -

auf man das Waſſer abgießt , und wieder anders an deſſen
Stelle zugießt , bis daß keine Säure weiter , dabey geſpüret
wird , nachgehends kann ſich die Gallerte im Glaſe ſeßen .
Man kann endlich das Waſſer abgießen , und ſie tro > nen

laſſen , oder auch das Waſſer durc < das Seigepapier davon

abſondern , da venn alles in das Filtrum , gegoſſen wird .

Das gallertartige Weſen verliert dadurch ſeine leimichte

Beſchaffenheit nicht , und wird nichts deſtoweniger ' hart
und zuſammenhängend , nachdem es trocken geworden iſt ,
doch ſcheinen die Gallerten , die in ganzen Stüen ſind; aus -

geſüßer worden , und die man nachgehends hat verhärten
laſſen , etwas ſeſter zu ſeyn .

3) Die Gallerte ( 6. 7 . N . .) ward im ganzen Stücke

getroc >net , und gab , nebſt Blüthen , die ſauer ſchmeckten ,

förmliche Alauncryſtallen auf ihrer Oberfläche , die auch ein

Beweis und eine Beſtätigung von Doct . Potts Sage

ſind , daß eine Thonerde das Grundweſen des Alaunes iſt ,
und durch die Verglaſung ihre Eigenſchaft nicht verliert ,

dieſes Salz mit der Vitriolſäure zu geben . Es hat ſich
auch ereignet , wenn dieſe Gallerten ſehr frey in der Kälte

einige
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einige Zeitlang ungerührt geſtanden haben , daß bey ihrer
Coagulation der Alaun in großen Cryſtallen darinnen nicht
nur zu oberſt , ſondern auch mittea und am Boden ange -

ſchoſſen iſt . Die übrigen Gallerten gaben beym Trocknen

keine Cryſtallen , ſondern nur die erwähnten Blüthen , und

was man von . ihnen abgoß , waren ſäuerliche Auflöſungen ,
die durchgeſeiget beym Abdunſten , auch als Flocken ein

alaunartiges Weſen fallen ließen , das vermuthlich wegen

der allzuhäufigen Säure nicht recht anſchießen konnte .

Man ſollte auch wohl darinnen eine Einmiſchung vom

Kalke finden , die es ſelenitiſch machte . Wenn das Aufld -

ſungsmittel zu häufig iſt : ſo bekömmt die Gallerte feine

rechte Conſiſtenz , ſondern ſeßt ſich in Geſtalt eines Schlei :
mes zu Boden , der , nicht wohl verhärten will , wenn er

durch Abgießen von . dem , Auflöſungsmittel geſondert wird ,

und - nachgehends in der Luft ſo weit zerfließt , als das Vi -

triolöl dabey überflüßig war , welches beſonders ſich mit glei »
<en Theilen Muſchelkalf und Flußſpat ( 5. 7 . N, . )
ereignete ,

4 ) Durch Zuſaß des Kupferkalkes in ein Mengſel vom

Glaxſaße , und calcinirten Farbenkobolde in ein anderes (4. 7 .

N . . ) , erhielt man ans dem erſten ein röthliches Glas , das bey)
der Auflöſung mit Vitriolſaure der Gallerte eine Seladon «

oder Aquamarin - Farbe gab ; und mit dem leßten „ oder dem

Kobolte , bekam man ein blaues Glas “, deſſen Farbe vom

Auflöſungsmittel ſo verwandelt ward , daß die Gallerte ro »

ſenroth ward . Nachdem dieſe Gallerten ausgeſüßet wa -

ren : ſo wurden die Tincturen zugleich mit dem Auflöſungs -
mittel ausgelauget , ſo. daß kaum einige Spur davon

übrig blieb .

5) Die ausgelaugten und getroFneten Gallerten haben
die ſonderbare Eigenſchaft , daß. ſie die Feuchtigkeit unge -

mein ſtark an ſich ziehen , und in dem mit einem Knalle

von einander ſpringen , welches ſich mit Stüen davon er -

eignet , ſo oft etwas Feuchtigkeit dazu kömmt , wenn man |

ſie zuvor hat trocknen laſſen, und dieſes geht. fort , bis alles

S4 in
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in einen feinen Sand zerfallen iſt . Dieſem vorzukommen ,
hat man verſuchet , ſie in Auflöſung von feuerbeſtändigem
Salmiak , Kalkwaſſer , Del , und in anderes wie dünner

Leimen verdites Salzwaſſer zu weichen , aber ohne einige
Wirkung , weil das Mittel , ihnen dieſe Eigenſchaft zu be- .

nehmen , eine ganz gelinde Erhißung und darauf folgendes
ſtarkes Glühen iſt , bey dem ſie auch etwas zerberſten , doch

diejenigen nicht ſo. viel , welche langſam und in ganzen Stü -

Fen hart geworden ſind ; aber die Stücken , die einmal

wohl durchglühet ſind , ziehen nach dieſem weiter feine

Feuchtigkeit an ſich , und berſten nicht von einander , ſon »
dern werden alsdenn ziemlich hart , und einer natürlichen
Steinart ſehr gleich.

6 ) Wenn vie Gallerten wohl ausgeſüßet ſind , werden

ſie nicht weiter von Feuchtigkeiten , Säuren , oder kaliſchen

Salzen gerühret oder losgemacht . Wenn ſie aber nach
dem Glühen ( N. . ) in verſchloſſenem Gefäße eine halbe
Stunde vor einem ſtarken Gebläſe verblaſen werden : ſo
wird ihre äußere Fläche glaſirt , und ſchweißt zuſammen ,

ohne recht zu fließen ; ſie werden alsdenn mürbe , im Bruche

mehlicht , und gleichen einem feinen gebrannten Kalkſteine z
übrigens haben ſie doch nicht die Eigenſchaften eines Kalkes ,
weil ſie weder vom Waſſer erhißt werden , noch ſich abld -

ſchen , auch nicht mit Säuren aufwallen .

6. 9- Vorhergehende Verſuche veranlaſſen einige

Schlußſäße und Anmerkungen , die vermuthlich zu einer

Nachricht und zum Nußen bey Glashütten dienen können ,
und die uns zugleich auf einen neuen Gedanken führen , wie

die Natur Steine hervor bringt .

). Die Verſuche ( 4. 7 . N. 1. 2. 3. 4+ 12 13. 14 - 15 . 16. )

weiſen , daß Glas , und mit ſtarkem Feuer zuſammenge -
backene Mengſel , in denen Kalk einen gewiſſen beträchtli -

<hen Theil ausmachet , von den mineraliſchen Säuren an -

gegriffen und aufgelöſet werden , und dieſes ſolchergeſtalt :
daß der Kalk zugleich mit einem Theile der zugeſeßten Ma -

terien , gleichſam herausgezogen , oder aus der Maſſe geſei -
gert



die ſich auflöſen laſſen . 23x

gert wird , und mit der Säure ein gallertartiges Weſen

giebt . Hierbey kömmt insbeſondere das Neue und Sel »

tene vor , daß das Glas ( 9. 7: M. 1. ), welches aus zween

für ſich feuerbeſtändigen Körpern in der ſtärkſten Hiße , ohne
Zuſaß einiges Salzes , zuſammengeſchmelzet iſt , und an Härte ,
Glanz und Feſtigkeit , einem natürlichen durchſichtigen Edels

ſteine ſo nahe kommt , und dieſerwegen vom Herrn Doctor

Pott das Meiſterſtü der Kunſt genannt wird , auf dieſe
Art ſo plößlich von dieſen Säuren aufgelöſet und zerſt9 -
ret wird .

b) Daß Kalk , aus allen drey Reichen , hierinnen ſich
ähnlich iſt , und dem Glaſe einerley Eigenſchaſten giebt , er -

hellet aus ( 4. 7 . N. 16 . 1 . 22 . )«

c ) Gegen dieſe Fehler des Glaſes iſt der Zuſaß von

Kieſel oder Quarz das fräftigſte Mittel ; denn nach dem

Maaße , daß er ſich im Glasſasße befindet , wird das Glas

gegen Säuren immer beſtändiger ( 5. 7. N . 9 . 10 . 11. )
d) Zwiſchen Quarz und Flintenſtein und Feldſpat , iſt

ein merklicher Unterſchied , obgleich die beyden leßten , eben

wie der/erſte , am Stahle Funken ſchlagen , und daher unter

eine Claſſe mit ihm gerechnet werden . Dieſes zeigen die

Verſuche ( 5. 7 . N. 13. 14 . 15. 16 .),, weil man den Quarz
nicht , mit dem Zuſaße von . Kalke , hat zum Fluſſe bringen
können , mit welchem doch Flintenſteine und Feldſpat leicht
gefloſſen ſind . Dabey habe ich bemerket , daß der Liquor
Silicum , vom Hornflintenſteine bereitet , und mit minera -

liſchen Säuren gefällt , ſich in eine Gallerte von vorerwähn «-
ten Eigenſchaften zuſammen giebt , welches Anlaß giebt , zu

glauben , daß der Kalk in dieſe Steinarten bey ihrem Ur -

ſprunge gefommen iſt ( ) .
e ) Daß der Gäsſtein mit Mineralſäuren zu einer

Gallerte wird ( F. . ),- iſt eine neue Eigenſchaft dieſer Art ,
die ſich bey den meiſten , doch nicht bey allen , findet ; In
der Guſtavsgrube , beym Guſtavsbergiſchen Kupferwerfe in

Jemteland , bricht ein Zeolith , dem Anſehen nach wie Ei -

ſenblüte , mit recht merklichen Strahlen gegen ſeine äußere
S5 Fläche ,
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Fläche , der im Feuer ſchäumet , aber mit vorerwähnten
Sauren nicht zur Gallerte wird .

f ) Trapp - Tegel , over Swartſ | jöl , iſt gut und ſicher

zu Bouteillenſäßen ( F. 7- N . 20 . ) und dieſes

g ) Vor ausgelaugter Birkenaſche ( 5. 7- N . 22 ,), wels

<he " am meiſten gebrauchet wird , und nicht leicht mit ſich

einen ſo großen Theil Kieſelfandes in Zluß bringen wird ,

als zur Sättigung dieſer Kalkerde zu einem beſtändigen

Glaſe nothig iſt .

h ) Farrenkrautäſche iſt dagegen zu Glasſäßen am leich»
teſten fließend ,-und am ſicherſten ( F. - N, 23 . )+

Anmerk , In dem franzoſ: » Mem . de !' Acad . des

Scienc . 1727 . ſind vom Herrn du Fay verſchiedene Erfah -

rungen angeführet , welche Glas , das ſich auflöſen läßt ,

und in eine Gallerte geht , betreffen 3 er will daraus ſchlieſ-

ſen , das Glas aus friſcher Bäume Aſche ( ceadre de

Brafiches verdes ſeches ) widerſtehe den Sauren , dagegen

andere Aſche , und beſonders die vom Zlößholze , ein Glas

geben ſoll , das ſich von Säuren . auflöſen läßt , und dieſes ,

wie er meynt , aus der Urſache , weil durch das Flößen das

Mittelſalz , welches natürlicher Weiſe im Holze befindlich
iſt , zerſtöret und ausgelauget würde , ſo daß es großten

Theils kaliſch würde . Mit aller Hochachtung , welche Herr

du 8ay , als ein Einſichts - voller und erfahrner Natur »

forſcher verdienet , kann man ihm doch hier ſchwerlich Bey -

fall geben . Wahrſcheinlicher iſt , daß vorerwähnter Feh-

ler bey ſeinem Glaſe der Kalkerde der Aſche zugeſchrieben
werven muß , welche von Säuren aufgelöſet wird , und in '

eine Gallerte geht , nach dem Grunde , der nächſt zuvor ( g)

iſt erwähnet worden , oder daß der Sand , auf den er gar

feinen Verdacht geworfen hat , zeolithiſch geweſen iſt , und

etwas dazu beygetragen hat (HÖ. 4+ U+ 7- N . 19. ) , welches

leßtere doch nicht leicht zu vermuthen iſt , weil er ſaget , er

habe mit eben dem Sande gutes und dauerhaftes Glas

verfertiget . Dieſes wird gleichfalls durch das grüne und

Bouteillenglas ( +. 7- N. 37. ) beſtätiget , welches man ge -

wöhn-
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wöhnlich mit einem Zuſaße von Aſche in ihrem Weſen. ver «

fertiget , und daß dieſerwegen von der Vitriolſaure etwas

aufgelöſet wardz dagegen der ſtockholmiſche ganze und

Halbe Cryſtall , in welchem keine Kalkerde eingebracht wird ,
von dieſer Säure im geringſten nicht angegriffen ward .

: 7 . M 18. )
1) Den Kalk auf die Art zu bereiten , daß er mit Mi -

nervalſauren zu einer Gallerte wird , iſt nöchig , ihn mit
Einer andern Art von Steinen , von Erde , oder von ver -

glaſendem Salze , durc ) Schmelzen und Zuſammenbacken
im ſtarken Feuer dergeſtalt zu vereinigen und zu ſättigen ,
daß kein Schäumen mit Säuren mehr bemerket wird .

( 6. 7: M. 1. 2 3. 4 . 12 . 33. 14 . 15. 16 . 10 . 22. ) Eine ſolche
Vereinigung hat die Natur im Zeolithe gemacht , der , wenn

er rein iſt , mit Säuren nicht aufwalliet , und doch für den -

jenigen Theil von ihm , der zur Gallerte wird , als kalkar -

tig muß angeſehen werden , wie die Analogie mit nur ey -

wähntem Verſuche 4. 7. zeiget . - Denn daß der Gäsſtein
von Aedelfors , bey Aufſchüttung des Scheidewaſſers , eine

ſchnelle und bald aufhörende Wallung zeiget , will nichts
anders ſagen , als daß an der äußern Fläche ſeiner Theile
ein Kalkdampf hängt , und vermuthlich die Theile ' verbin -

Det , aber in ihre Grundmiſchung nicht eingeht . Den kalk -

artigen Thon ( 5. 7 . N , . ) betreffend , ſo iſt außer Zweis-,
fel , daß er zu Gallerte wird , wenn er gebrannt worden iſt,
oder wenn man ihn geſchmelzet hat , ſv daß der Kalk darin -
nen mit Säuren aufwallet .

k) Es iſt wahrſcheinlich , daß die Natur , welche in

ihren unterirdiſchen Behältniſſen ſowohl Kalk , als Vitriol »
ſäure hat , auch oft durch naſſe Cryſtalliſation Zeolithen
macher , der , wenn er reine iſt , und ſeine eigentliche Ge -

ſtalt anzunehmen nicht gehindert wird , in ſolche Cryſtallen
anſchießt , wie man durch die Kunſt aus dem Gäsſteine
befömmt , und wie im 5. 6. ſind beſchrieben worden . Daß
aber dieſer , ſolchergeſtalt in der Beſchaffenheit einer Gal -
lerte cryſtalliſirte Gäsſtein , nicht wieder von Mineralſäuren

auf -
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aufgelöſet werden kann , iſt eine Aufgabe , die ich ſo wenig
aufzulöſen weiß , als die Frage : „ Warum nicht alle Arten

von Gäsſteine mit dieſen Säuren zu Gallerte werden ? ( <)
1) Die Verſuche - welche man ferner mit Galierten

angeſtellet hat ( 5. . ) , ſind in der Abſicht unternommen

worden , zu erforſchen , ob dieſes vielleicht der Natur Weg
wäre , - Flintenſteine zu machen , die man gemeiniglich in

Kreidenbergen findet , und die bey einer dazu gekommenen .

mineraliſchen Säure von einer auf beſondere Art , oder

durch fremde Beymiſchung modificirten Kalkerde , vielleicht

möchten hervorgebracht ſey ( ) .
Das wertheſte Mitglied der königl . Akademie , der Herr

Archiater und Ritter Linngus , iſt , ſo viel ich weiß , zuerſt
, auf die Gedanken gerathen , dieſer Flintenſtein möchte ſei -

nen Urſprung von Kalf oder Kreide haben , wozu ihn ihre

gemeinſchaftliche Lage veranlaſſet hatz und dieſer :Saß

ſcheint durch gegenwärtigen Verſuch viel Wahrſcheinlichkeit
und Unterſtüßung zu bekommen . Daß ſich ein ſolches gal

lertartiges Weſen . von Natur in der Erde findet , hat ' man

Urſache , wegen der lemniſchen Erde , zu glauben ; dieſe

braune Thonart iſt im Bruche den erwähnten Gallerten

ähnlich , und hat. mit ihnen die Eigenſchaft . gemein , die

Feuchtigkeit an . ſich zu ziehen , und nach dieſem ſchnell und

oft mit einem kleinen Knalle zu zerſpringen . Das glaſigte

Anſehen dieſer Gallerten auf dem Bruche , nachdem ſie, ſind

ausgeſüßet , getro >net und geglühet worden ( Sc . . . -2:

ihre Beſtändigkeit im Feuer , und gegen Säuren und kali -

ſche Salze ( 6. 8 . N. . ? , zeigen viel Aehnlichkeit mit dem

Hornflintenſteine , -der im ſtarken Feuer , auch wie dieſe ,

undurchſichtig , weich , weiß , und von einem kalkartigen

Anſehen wird . ' Der Hauptunterſchied zwiſchen den Horn -

- flintenſteinen ,. und dieſen Wirkungen der Kunſt , beſteht

darinn , daß der erſte härter iſt , und die Feuchtigfeit nicht
- ſo an ſich zieht und zerfällt , wie die Gallerte , ehe er iſt ge -

glühet worden ( . 8 . N . 5. ). Könnte dieſer Unterſchied

nicht viel , auf eine - andere und langſamere Art zu trocknen ,
anfom -
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ankommen , welche“ die Natur ſich vorbehalten hat , und die

Kunſt noch nicht nachzumachen weiß ? Könnte der Kalk ,
in Verſeßung mit gewiſſen Körpern , und in gewiſſen Ver -

Hältniſſen , nicht härtere , und dem Flintenſteine näher kom -

mende , Gallerten geben ? Meine Verſuche geben mir ei -

nige Veranlaſſung das leßtere zu vermuthen . Indeſſen hat
man in dieſer Abſicht verſchiedene Verſuche ängeſtellet , wel -

< e mehr Jahre und längere Zeit erfordern , als daß man

ihren Erfolg ißo. angeben könnte ; daher ich mir die Ehre
vorbehalten muß , ſie künftig der königl, Akademie zu über =

geben , wenn dadurch mehr Licht in dieſer dunkeln und vera

ſteckten Unterſuchung zu erhalten ſeyn ſollte .
m) Als eine Frage , die ich noch nicht unterſuchet habe,

und folglich nicht zu beantworten weiß , ließe ſich aufgeben ?
Ob nicht das ſchnelle Zuſammenlaufen und Verhärten des

gebrannten Gypſes , wenn man ihn mit Waſſer vermengt ,
auch auf einen gallertärtigen Leim, der mit dem nur ' er -

wähnten von einerley Beſchafſenheit wäre , ankommt 2?
Der Zeolith gleicht , dem Anſehen nach , ſehr einem Gyps -
ſteine ; der Gypsſtein beſteht aus Kalk und Vitriolſäure ,
welche beyde zu Bildung eines gallertartigen Weſens erfor -
dert werden : Alſo iſt es wahrſcheinlich , daß , nachdem
durch das Brennen etwas Hinderliches iſt fortgeſchaffet
worden , »die Vitriolſäure , die eine gewiſſe , und zu der Ab -

ſicht dienliche Verhältniß gegen den Kalk hat , lo8sgemacht
wird , daß ſie die Feuchtigkeit in ſich nehmen , und ſo einen

baldigen Eingang derſelben in die Kalkerde verurſachen
Fann , als zu der ſchnellen Coagulation des Gypſes erfor -
dert wird .

9. 10 . Zum Schluſſe dieſer Abhandlung muß ich
noc < melden , wie man mich berichtet hat , daß ein franzö -
ſiſcher Schriftſteller , deſſen Namen ich. nie habe nennen

hören , in einer gedruckten Schrift . Anlaß genommen habe,
das zu tadeln , was Herr Arch . und R . Linpgus in ſeiner
Schoniſchen Reiſe S . 363 . u . 364 . angeführet hat , und

welches ein von mir verfertigtes Glas betrifſt , das zerfließt ,;
und
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'
/ und mit Vitriolöle zu einer Gallerte wird , u . ſ. w. Ev -

wähnter Schriftſteller hat ſeine Aufmerkſamkeit nur auf
den Liquorem filicum gerichtet , den man freylich nicht für
etwas Neues oder Unbekanntes anzunehmen und aufzuzeich «
nen hatz aber an die Verfertigung einer Gallerte hat er

nicht. gedacht , die ſich mit BVitriolſäure ereignete , als man

Flintenſteine zum Verfahren brauchte ( 5. 9 . . ) . Wäre

die Meynung der angeführten Stelle ſv beſchaffen , wie ſie

hier hat wollen ausgeleget werden : ſo häte die Critik ſtattz

denn daß ein mit Kali überſeßter Kieſel zu Glaſe ſchmelzet,

- das Feuchtigkeit an ſich zieht , und davon an der Luſt zer -

fließt , iſt eine alte und allen Anfängern in der Chymie be -

kannte Sache , da ich wenig Ehre davon gehabt hätte , ſol

< e , als meine Erſindung , auszugeben , zumal bey einem

Manne , deſſen Name allein ein Lob bey den Naturfor -

ſchern iſt . Der Misverſtand rühret. daher , weil Herr

Linnäus nicht für nöthig- befunden hat , dieſe vorherge -

henden Verſuche deutlich und mit allen Umſtänden zu bes

ſchreiben , die ich damals ſchon angefangen hatte , und zum

Theil ihm vorlegte , ehe ſie von mir weiter getrieben und

bekannt gemacht wurden . <h habe ſie nachgehends , wie

es meine Zeit und meine Umſtände zuließen , bald vorgez

nommen , bald wieder liegen laſſen . Wofern ſie irgends

dem erwähnten , mir unbekannten Schriſtſteller , zu Hän -
den kommen , ſo wird er ſelbſt urtheilen , wie weit ſie mit
vem bekannten Liquore filicum überein ſtimmen , oder in

wiefern ſie als etwas beſonderes anzuſehen ſind,

*

« D> nE

IV . Wie
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Wie dreyßig

einſpännichte Sommerlaſien Hey
auszutheilen ſind ,

daß ſich damit ſechzig große und kleine Stücke Vieh
über Winter füttern laſſen , viele Jahre lang verſuchet ,

Eingegeben
von Lorvns Wolt . Rothof .

uf Beſehl des königl. Commerciencollegii reiſte ich
1754 in Elfsborgslehn herum , die Schäfereyen zu
unterſuchen , da ich unter andern nach der mir ges

gebenen Vorſchriſt vom Herrn Commercienrath und Ritter

Alſtrömer , von der Haushaltung des . Lehnes Nachricht
einzog , und überall nach geſchickten Landwirthen fragete .
Der Lkandſchäfer des Lehnes , Herr Swen Rlewerſtröm ,
wies mich inſonderheit an einen ſeiner Nachbarn Lars - An -
derſon , in Tränningen , im Närunga Kirchſpiele , und der

Herrſchaft Gäſene in Weſtgothland ,
Dieſer bewohnet ein Achttheil Kronhemman , das im'

Soldatenlehne für ein Viertheil gerechnet wird , damit

wirthſchaftet er ſo , daß er mit 20 , höchſtens 30 kleinen ein =

ſpännigen Sommerlaſten Heu über Winter 15 bis 20 Stü -
&e großes Vieh , und 40 bis 60 Ziegen und Schafe füt -
tern kann z die Laſt Heu iſt nicht größer , als daß drey eine

upländiſche oder ſödermannländiſche zweyſpännichte Fuhren
ausmachen , und zwey in einem ordentlichen Heufarne wohl
Plaß haben , wie von einem Pferde in Weſtmannland und

Dalland
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Dalland gezogen werden . Als ich 4754 im Herbſte das

erſte mal mit Lars Anderſon redete , war er geſonnen 14

Stücke , Rindvieh , 30 Schafe , 12 Ziegen und ein Pferd zu

füctern , ob gleich ſein Vorrath an Heu nicht mehr als 20

kleine Fuder betrug . - Berwichenes Jahr 1757 , welches ei -

nes von den ſchlechtern Heujahren war , brachte er etwas

mehr als 20 ſolche Laſten ein . Dieſes Jahr 1758 war er -

wähnter Landſchäfer den 23 April bey ihm , und zählete in

ſeinem Stalle 28 Stücke vollkommene Schafe von der ſpa »

niſchen Art , 17 dämmer von eben der Art , 28 Ziegen mit

16 Zicfelchen , 16 Stücke Rindvieh und ein Pferd , alle recht

wohl gefüttert .
Lars Anderſons Haushaltungsgriff iſt folgender früh -

zeitig im- Frühjahre , und den ganzen Sommer über , bis in

den ſpäten Herbſt , ſo oft es andere Geſchäſſte nicht hindern ,

ſammlet er allerley Gewächſe auf Sümpfen und Moräſten

zuſammen , auf die niemand ſonſt achtet , als ? Erica Vul -

garis & ' Tetralix , Eriophora , Empetrum nigrum , Vacci -

nia , Alejrica Galen . u: d. m . . Was . an den . Seeufern

wächſt , als Rohr , Schilf u . d . g. allerley Arten ſammlet er

ebenfalls , imgleichen allerley Blätter . Mit Saamen und

Knoſpen von Heu und Heide loFet und gewöhnet er das -
Vieh von ihrer Jugend an , dieſes ſteife Futter zu genießen .

Alles Heu wird geſchüttelt , und das kleine Heu gereitert , den ,

Saamen davon zu bekommen . Die Heide driſcht er auf

Her Tenne wie . Getraide , den Saamen und die Knoſpen

dävon zu bekommen , welche Saamen und Knoſpen nachge-

hends getrocknet und auf einer Waſſermühle zu Mehle ge -

mahlen werden , das zugleich mit der Spreu auf vorerwähn -

te grobe Futter Arten und auf Stroh geſtreuet , und allen

Arten Vieh gegeben wird , das es nachgehends gern frißt ,

und nur die gröbſten Stiele zurücf läßt , die alsdenn bey

dem Strohe dem Viehe untergeſireuet werden , und Dün -

ger geben. Der kleine Vorrath vom gewöhnlichen Heu

wird darunter gemengt , ſo weit er reichet . Das Bieh wird

ausgetrieben und gewöhalichermaßen getränfet , wenn das

Wetter
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Wetter nicht allzu ſchlimm iſt ; aber “außerdem giebt man

ihm jeden Abend um 9 Uhr vom erſten December bis zum

Schluſſe des Märzes Waſſer , welches dieſes trofene Fut -
ter zu zerkauen und zu zerweichen hilft . ' Das Waſſer wird

in das Viehhaus gebracht , damit die Kälte daraus geht ,
welches Lars Anderſon mit Recht für etwas ſehr wichti -

ges hält .
Ohngefähr vor zwanzig Jahren ſchaffete er ſich Zucht

von großem Rindvieh an , das er nachgehends beſtändig un -

terhalten hat , ſo, daß er , ohngeachtet des magern Futters

größere Kühe und Ochſen hat , als irgend einer ſeiner Nach -
barn : in Betrachtung dieſes gilt auch ſein Vieh allemal

bey dem Verkaufe mehr . Er war der erſte Bauer allhier ,
der ſich einen guten Schafbo > zu Verbeſſerung der vorigen
groben Schafart anſchaffete , und damit war er ſo glück -
lich , daß nach dieſem 84 erwachſene Schafböce , und 30

erwachſene Schafmütter aus ſeinem kleinen Gute in die

nächſt angränzenden Kirchſpiele ſind ausgebreitet worden .

Der Menſch , der zärtlich genähret wird , nimmt ab

und verfällt , wenn die guten Tage aufhören , aber der

Dahſlkerl befindet ſich bey Rindenbrodte und Haberkuchen
wohl. So kann es ſich auch mit dem Viehe verhalten .

Man ſollte glauben , erwähnter Lars Anderſon be -

wohne ein fruchtbares Gut , und ſey vom Anfange reich ge -

weſen , weil er dieſen Verſuch gewaget hat : aber es verhält
ſich umgekehrt . Er war ein armer Knecht ,. und verheira -
thete ſich mit einem armen Mägdchen , beyde hatten nichts

geerbt noch erworben . Das Hemman hat er als öde auf =

genommen , man kann faum ein ſchlechteres Hemman er -

denfen , als dieſes. war . Das Erdreich war mageres Sand -

feld , der Acker voll Steine , und nicht tiefer , als daß der

" Pflug bey ſeinem Gebrauche gleich auf dem feſten Stein -

boden hinſchleifte . Lars Anderſon hat alles zuſammen

zu verbeſſern geſuchet 3 die loſen Steine hat er aus dem
Acer aufgebrochen , und in große Haufen geleget , die Wie -

ſe gedünget , und auf viel Arten verbeſſert , an einer See

Schw . Abh . XX. 25. T unten
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unten am Acker eine lange Feinerne Mauer aufgeführet , da -

mit See und Regen das Erdreich nicht vom Aer ſchweni -
men ſollten ; er führet jährlich Erde von den Waldrücken

heim , und füllet ſolche auf, AFer ' ynd Wieſen , die &ererde

tiefer , und dieWieſen gräsreicherzu machen , wo vor dieſem
kein Erdreich war , das » Gras «trug , ſondern nur bloße
Steinklippen waren : ein Beyſpiel , das in Schweden ſelten

ſeyn wird . Den Dünger vermehret er auf mancherley Art ,
beſonders aber durch Streu unter dem Viehe , Alles was

das Vieh von dem groben Futter nicht verzehret , allerhand
Abgeſchnittenes aus dem Hopfen und Kohlgarten . Der Ab »

gang vom Leine , der , nachdem der Lein gebrochen worden

iſt , übrig bleibt , altes Dachſtroh , Heide , und eine Menge
klein gehackter Mooßraſen u . d. g. m . Alles dieſes wird

dem Viehe im Stalle cine halbe Elle hoch untergeſtreuer ,
und wöchentlich ausgeführet , auch ſogleich neues ſtatt

deſſen hinein geſchaffet . Auf dem Boden des Viehhau -
ſes breitet man dann und wann eben ſolches Stroh
aus , und wirft gehacktes Tannenreiſig jeden andern Tag

auf den Boden des Viehhauſes - Durch dieſe Wirch -
ſchaft hat Lars Anderſon dieſes magere Dedehemmwan
dergeſtalt verbeſſert , daß er ſich nun da wohl befindet . Er

hät die Wurzeln ausgehauen , Graben geführet und ausge -

rodet , und ſo verſchiedene ſumpfige Pläße von Moraſt und

Schlamm nußbar gemachet , ſo , daß er damit ſeinen Hof -

anger von 10 zu 12 bis 30 Fudern vermehret hat . Ja , bey

dem allgemeinen Futtermangel dieſes leßten Jahres iſt er

im Stande geweſen , ſeinen Nachbarn mit Futter auszu »-

helfen , welche 9oc<h bey ihren Gütern viel größere Vorthei -
le und mehr Zugang von Heu haben , aber nicht ſo gute

Hauswirthe ſind .
Man muß auch merken , daß er es für einen großen

Fehler bey einem Bauer hält , etwas anders als Acer ,
Wieſen und Vieh abzuwarten , daher er ſich mit keinem

Handwerke beſchäfftiget , die erſten Jahre ausgenommen ,

da ſein Gut kein Getraide gab, und er genöthiget war , Fäſe-
ſer ,

a

and
€

hade.
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fer zum Verfauſe zu verfertigen / um ſich Getraide zu
Brodte anzuſchaffen . Vor einem Monate reiſte ich nach
ſeinem weit in dem Walde hinein gelegenen Gute , und ward

ſo wohl von ihm ſelbſt , als von ſeinen Nachbarn , von der

Wahrheit älles deſſen überzeuget ; das ich zuvor nicht glau =
ben wollte , daher ich es , als ein Lehrer der Defonomie für
keine Schande hielte , ihn nach dieſem oft zu beſuchen , und

etwas von ſeiner Haushaltung zu lernen ,

Würde er mit einiger Ehre oder Belohnung aufge -

muntert , ſo würden gewiß viele andere ſeinem Exempel

nachfolgen , und es wäre zu wünſchen , daß jedes Kirchſpiel
einen ſo guten . Haushalter hätte , bey dem jeder Knecht und

jede Magd ein paaxy Monate , oder ein Jahr , in die Lehre
gehen könnten , ehe ſie ſich verheiratheten . Hiedurch wür »

den Fleiß , Sparſamkeit und gute Wirchſchaft zunehmen .
Etwas Vieh mit viel Heu zu füttern , ſcheint eben feine

ſolche große Kunſt : aber viel Vieh mit wenig Futter zu

unterhalten , darinnen beſteht glaube ich, die rechte Kunſt
der Viehzucht. Könnten wir in unſerm Lande noh einmal

ſo viel Vieh unterhalten , als i69 geſchieht, 9 wäre unſer
Land viel Millionen mehr werth.

. 2 V. Wikte -
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de

Witktterungsbeoha <htungen
auf einer

Reiſe nam Spißbergen ,
von

Anton Rolandſon Martin .

bey einer Reiſe nach dem Nordpole zu machen , Ge -

legenheit gehabt habe , welche Reiſe ich durch die ge -

neigte Erlaubniß und freye Unterhaltung des Großhändlers
in Götheburg , Herrn Peter Samuelſon Battgges , und
auf Befehl und Koſten der königl. Akad . der Wiſſenſchaf -
ten auf einenr Schiffe , das erwähnter Herr Batzges auf
den Wallfiſchfang ausſendete , verrichtet habe , habe ich die

Ehre, zum Anfange die meteorologiſchen zu übergeben.

8 den Anmerkungen , welche ich dieſen Sommer

I < weiß nicht , ob jemand ſonſt die Beſchaffenheit ſo
nordlicher Gegenden mit richtigen Thermometern unterſu -
<et hat . Das meinige ward vor der Abreiſe von Göthe -
burg von Herrn Bauer , nach einem genau juſtiret , wel -

ches der verſtorbene Director Lkſtröm verfertiget hatte ,
wo o den Eispunct , und 200 den Punct des ſiedenden
Waſſers andeutet . Es hing allemal in freyer Luft , doch
im Schatten . Jeden Tag iſt ungefähr die Polhöhe ange -

zeiget , auf welcher ſich das Schiff da befand . Wir reiſten
den 17 April ab, und kamen den 24 Jul , zurüf .

Tag .



Tag . Polhöhe . Thermometerhöhe .
Gr . Morg . Mittag . Nacht .

April. '

37 57%: + 7 FI0 In

I8 H 9 IO - -

1,9: " 5781 - 27 HO ny 7

20 . . 58X 9 12 SE

21 : ,60 8 IL + 8

. 2 1%618 : /4 - 40 IZ I1

2,3 ſ32 : : 11 13 IO

24 . 6534 8 8 8

25 : 67 . 8 <- > - =

26 . 67 2 2 - -

27 67 % Oo <EU SE

28 .' 674 Oo 4 4

29 : 68 2 Oo O

30
' 67 % Oo Oo eo

May .

075 ».2 4 7

. 09 2 4 - =

3. 705 4 2 IE

. 72 3 3 3

5. 184 2 7 >

64738 : 0 > - = -

X. 75 2 4 =

8, «702 -2 5 5

9: TIM 42 - - - -

LO. 782 . 0053 - - 3

11 784 - - 7 - - „ BY

. . . S3 1 E52 - - 2

13 775 + 2 * rm ß

14 78 % T2 Oo - -

15 ' - 7835: /0 Oo 22,0

16 1“ 78E ( =- 15 = = 10 - - 8
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Wind .

OND .

ONO .

OSO .

Windſt .
ONO .

OSO .

SSW .

SW ;

NN: 4

NW .

N,

SSW .

NNW .

SSD .

NO .

W .

SW .

Witterung .

heiter ,
trübe .

Regen .

zerſtr . W .

zerſtr . W .

zerſtr . W.

neblicht .
neblicht .
zerſtr . W,

zerſtr . W.

Schnee .
Schnee .

Schneegeſt ,
ſtark . Schn . .

5 ſtark. Schn .

zerſtr . W .

Hagel .

Schneeflo >.
Nebel .

zerſtr . W .

Schn. heiter ,
WSW . Schnee .
SW .

W .

NW .

W .

OND .

Unbeſt ,
ND .

ONO ,

wolf . Schn .
wolk . Schn .
trübe Schn .
Schnee .
trübe Schn .
Schnee .

zerſtr . W.

heiter . <

May .
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Tag. Polhöhe. Thermometerhöhe . Wind . Witferung .

Gr . Morg . Mittag . Nacht .
;

May .

17 BENT 31 = = 3 153 ) *' SSO bir Schn,
EE ERK AAEON ET Mi zerſtr . W .

19 . 708 - 190 < = 12 == 30 MW . 7 heitere
28

2070 - 00 = = =
5 SIMND . 2 rüBS < fs

28 BA10 wu 1) 5 102 EC
3744 MO , 3 zer ſh9 26 . 28

SIETER | 11- 030 088 = = = I 8 - Stzeifms 207

EOS IEIEEN) - - = - 5 " NND , zerſtr . W.
24: TOE 82 90 = 3 FAW: zerſtr . W.

25 78 % = 3 . = = 5 NO . twtrübeSchn .

20717828 75 - = 5 N trübe .

" 7 WIE. Te - - = 7 NNW . trübe .

28 202621225 - - “ - - 3 ' ' N zerſtr . . -

29 774 = 5 = 5 = NNW : zerſtr . W.

%» 72 „ - 3 = = 2 NN trübe

31 78 = - 2
. / = - 2 NNW . . heiter . 16

Jun .
X 8 % - - 2 = 2 = NNW . Nebel .

2. TE S5 - - = 2 Dſtilih . trübe .

PUWTSEN 812 - - 2 = Dſtich . mneblicht .

4. HAET - - = = 2 Windſt , trübe .

. 79 12402 - - - = - 6 Dſtlih . nebl . Schn .

( nne Wm
- - = Dſtlich . trübe .

ZIEGEN . 07 0 FOND . F* neblicht .

8 783 o 0 - = - 3 ND . neblicht .

" 4 = < . „ = 2 - = NNW . neblicht .

101. 0 . 4 . 37. = NW . nepfent

112788 o EREN OD : neblicht .

12 788 + 2 - 2 > =3. " WNO 8 neblicht .

13 . 7744 3 - - “ - = 3 /NO = neblitht .

14. 772 . 078 201225 IND . trübe .

I5 77 % = - - 4 0- = - 4 ND . zerſtr .W.
Jun .



Tag . Polhöhe .
Gr . Morgen .

Jun .

26. - : 763 FF 5

17 = O

18 766 + 3

19 = = 2

20 ' = 5

BUTT 10-3

" 2 AE 2

5 S5 ]
24 785 - 3

25 79 + 3

ZOOL 2

28 8705 0

28: . 80 8

20 . Ore :8

39 7705 .55

Jul .

' 795 + 2

ZSE 142

BES
4 T97655. . 3

WEITE 5

Gli474 3

VE735 . +4

59772 5

MIRO 11:5

10 684 5

IT 664 8

12 643 =

13 . 163 1

rä 62 IO

I5 614 = -

Thermometerhöhe .
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Mittag . Nacht .

S80TJuabwun

|
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SEEDS

DBS

DO.

vi

zes

ww

vp

IElo]

Jol

++ >

v

VE
|

Eboan

ve

[AZIST4

8

SA

84

+44

Wind . Witterung .

NO : zerſie . W .

Windſt . ' zerſir . W.
- W. neblicht .

Windſt . Schnefl .
NO . Schnee .

NW . einw . Sch .
877 71 zevſtr . WW.

NW . Schne .
SSW . Schneefl .

SO . zerſtr .W.
Windſt . heiter .

SOD . heiter .
W . heiter .

SO : heiter ;
SO . Schneefl .

N . Schneefl .
NW . trübe .

NO . trübe ,

NW . trübe .

NNO . Steaubreg .
NO . Regen .
NO . Regen .
NO . trübe .
NO . eben ſo.

NO . eben ſo.
ONO . eben ſo.
OSDO . eben ſo.

O. zerſir . W,

SSO . mneblicht .

W. SSD . zerſtr . W.

Jul .
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Tag . Polhöhe . /Thexmometerhöhe. Wind . Witterung ,
Gx . Morgen . Mittag . Naht . '

:

Jul . :

ib “ 6034 77 13
. . >> ONDO. - trübe ,

37 59 -=- 15 = > RO. Staubreg .

BRS Tz 15 . 2000 SO . zerſtr . W .

391. 582
m 18“ je SO. Staubreg.

2OtNS5D :
1m 17 = « 5 EN

„ 21 57 - - 17. = : zerſtr . W

22 = - - - 17 = = SO . „zerſtir. W .

23
Et 0 I7 = SO4 heiter :

24 > - - 1i8 - >- WSW . heiter.

Anmerkungen .

Die Morgenbeobachtungen ſind ohngefähr um 6 Uhr

angeſtellt worden , die Nachtbeobachtungen um 12 zuweilen

eher, zuweilen ſpäter . Wenn ich ſo ſpät in der Nacht nicht

auf war , ſind des Nachts keine angeſtellt worden .

- Wenn vor den beobachteten Thermometerhöhen = =

ſteht , befand ſich das Quecſilber unter dem Eispuncte
aber 4- oder auch kein Zeichen bedeutet , daß es darüber

ſtand .

Zerſtreute Wolken nenne ich , wenn es manchmal hei-

ter , manchmal trübe iſt , Der Wind war oft veränderlich ,

aber ich habe denjenigen angeführet , welcher den längſten

Theil des Tages anhielt . Sturm hatten wir den 25 und

26 April 3 den 12 , x7 und 22 May ; auch den 14 und 24

Jun . beſonders ſtunden wir den 17 May , einen erſchre >li -

< en Sturm aus , wobey 1x Schiffe , die um uns auf dem

Wallfiſchfange waren , untergiengen , und vom Eiſe zer -

quetſcht wurden . - Sonſt iſt der Wind oben in der nordi -

ſchen See ſehr unbeſtändig , eine Stunde weht er gräulich ,

die nächſte iſt es ganz windſtille . Wenn es windſtill iſt ,

ſo fängt allemal der Nordwind zuerſt zu wehen an , und

| in
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in einem Tage geht oft der Wind um den ganzen Compaß .
Der Weſtwind wird da für den beſten und wärmſten ge -

halten , er vermindert auch das Eis am ſtärkſten . Er

führet gemeiniglich Nebel , trübe Witterung und Reif
mit ſich , doch ſo, daß die Sonne bleich durch den Nebel

<heint .ſ
Den 5 May in 73x Gr . Polhöhe fiengen wir an , die

Sonne die ganze Nacht durch zu ſehen. Den 21 Jun , brxann -

ten wir mit dem Brennglaſe gleich) um Mitternacht . Die

Sonne ſtand da , ohngefähr 1x Grad hoch über den nord ( i -

chen Horizont . Nichts deſtoweniger war der ganze May
bis an das Ende des Junius ſehr kalt . Die größte Wär -

me , welche wir die ganze Zeit über hatten , da wir uns zwi -
ſchen 76 und - 80 Gr . Polhöhe aufhielten , war den 28 und

29 Jun . da doch das Thermometer nicht höher , als 8 Gr .

über den Eispunct ſtieg . Dagegen hatten wir faſt täglich
Kälte . Beſonders war den 16 May des Morgens eine

bittere Kälte , ſo daß ſich das Thermometer um 12 Uhr die

Nacht zwanzig Gr . unter dem Eispuncte befand , des

Morgens um 5 Uhr ſtund es 15 darunter . ' Die See fror
da zu , ſo, daß wir , ohngeachtet wir alle Seegel beyſegten ,
Faſt einfroren ; Auf der ganzen Reiſe gefror ſonſt die See

nicht , aber das Seewaſſer in Tonnen und Gefäßen konnte

gefrieren , wenn das Thermometer in der Luft 4 bis 5 Gr .

unter dem. Eispuncte ſtand .
In den kälteſten Tagen ward ein großer Theil des

Schiffvolkes von heftigen Kopfſchmerzen geplaget , die ſich
bey einigen durch Naſenbluten brachen . Den 5 Jul . war

noch ſo viel Eis an den ſpißbergiſchen Ufern , daß wir in kei -

nen Hafen kommen konnten .

Ich . that einen Verſuch , die Wärme des Seewaſſers
den 4 Jul . -zu Mittage unter 76 % Gr . Polhöhe zu erfor -
ſchen . Das Thermometer ward 8 Fammar tief in einer

Butte mit Sande verſenket , 8 Minuten ſo gelaſſen , und

als man es heraufzog , ſtand es 3 Grad über dem Eis -

puncte . | Zuvor ſtand es in. der freyen Luf“ noch 2 Grade

Schw . Abb . XX . Z . uU höher
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höher . Sonſt ſtellte ich dieſen Verſuch oftin friſch "herauf=
gezogenem Seewaſſer an , als den 12 Jun . den 3 Jul . und

ſo weiter , und allezeit betrug die Wärme des Waſſers ohn»
gefahr 2 Gr .

Sv lange wir uns bey Spikßbergen und innerhalb des nord »

lichen Polarkreiſes aufhielten , regnete es nie , ſondern es

- gab nur Schnee und Hagel , Zwiſchen 79 und 86 Grad

war ich auf einigen . ſpißbergiſchen Juſeln am Lande 3 diefe

Inſeln lagen ein paav Meilen vom feſten Lande , es ge -

ſchaßhe den x Julius nur auf einige Stunden . Hier war

damals erſt Frühling , der Schnee ſchmolz und war tief ,

ſo daß man bis an die Knie hinein ſank , nur die Ufer

waren frey von Eis . , und es zeigten ſich einige Grashügel ,
wo unzählige Haufen Enten ( Anas mollilluna ) ſich nur

gelagert hatten , ihre Eyer auszubrüten 3 von ihnen be -

kömmt man die koſtbaren Eyderdunen . JM nahm einige

Eerdkloßer davon , welche aus Mooße mit etlichen Felfenge »

wächſen vermengt beſtanden , als Saxifraga oppotitikolia ,
und meiſtens Saxifraga Ceſpitoſa , auc : Cochlearia groen -

Jandica , und einige Stengel ' von Gragarten - Keines

hatte Blüthen , ſondern nur Blätter z kein Baum zeigte ſich
mehr , als alte abgebrochene und ausgeworfene Stöcke auf ,
den Ufern . - Alle dieſe Hügel und Berge beſtunden aus

einer Schieferart , die auf dem Rande ſtand . Ju einigen

Schieferbergen kontite man , wie in loern Thon treten :

Zwiſchen den Bergen an den Ufern wuchs Fucus Vefi -

culoſus » An die Ufer war Vlva latilluna häufig ausge *

worfen .
Wir geriethen zweymal zwiſchen Eisſtücken , mit denen

wir einige Tage , jedesmal eingeſchloſſen , forttrieben , und

uns theils heraugarbeiten , theils warten mußten , bis der

Wind das Eis zerſtreuete und öffnete. Dieſes -Flotteis iſt
von dreyerley Beſchaſſenheit , welches die Seeleute genau

unterſcheiden . Eisfeld nennen ſie, wenn das Eis feſt und

eben , oft über ein paar . Meilen weit liegt : Eisfchollen
( 15- ſchotfen ) nennen ſie die Eisſtü >e , die in EN roße
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Größe ſchwimmen , an denen ſich die Schiffe feſt anlegen , und

gleichſam vor Anker liegen können . Den 4 Jun , ward

eine ſolche Eisſcholle 14 Fuß die befunden , zwey Fuß wa -

ren darauf liegender Schnee . Sie gieng hoch über die

Waſſerfläche . Man glaubet , dieſes die Eis komme theils
vom Pole , theils oſtwärts her , als von Novazembla .

Die dritte Art Eis nennet man Flaarden , ſie iſt ſehr
dünne , und oft vielleicht in einer oder zwo Nächten gefro -

- xen . Den 4 Jun . kamen wir zu einer ſolchen Flaard , dem

einzigen Eiesfelde, das wir noch auf ver Reiſe geſehen hat -
ten 3; es war eine Meile groß , und andere Eisſtücken waren

hie und da durch den Sturm darauf aufgehäufet , Dieſe
Flaard war kaum 1 Fuß dick .

Vielleicht iſt hier die Witterung nicht alle Sommer ſo
kalt und unangenehm , Die , welche oft hier auf dem

Wallfiſchfange geweſen waren , berichteten ,- ſie ſey oft ge -
linder .

Sonſt ſieht die Luſt hier meiſtens grau , winterartig
und neblicht aus , auch wenn das Wetter am ſchönſten
ſeyn ſoll . Die Wolken hängen nicht vicht und dunkel, wie

anderswo , ſondern ſie beſtehen aus niedrigen , zerſtreuten ,
graulichen Nebeln . So bald die Seeleute richtige gewöhn -
liche Wolken ſehen , wiſſen ſie , daß ſie aus dem grönländi -
ſchen Clima kommen .

Wegen des beſtändigen Tageslichtes konnte man nicht
wohl einen Nordſchein ſehen , aber doch bemerkte man et -

was , das vielleicht mit dem Nordſcheine einige Gemein -

ſchaft hat . Wenn der Himmel vollkommen heiter war, er -

eignete es ſich oft , daß zarte Dünſte , die ſehr hoch ſtunden ,
von der Sonne , wie in parallele Ränder , oder Säulen , auf -

gezogen erſchienen , die ihre Spißen bald nach der Sonne ,
bald von ſolcher wegkehrten . Zuweilen ſtunden ſie wie Py -
ramiden von einer Wolke heraus , die aus lauter ſolchen
zarten Dünſten zuſammengeſeßet war . Solche ſenkrecht

U 2 von
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von andern Wolken aufſteigende Streifen zeigten ſich an

dem blauen - Himmel den 19 May um 6 Uhr des Abends .

Manche ſahen wie Rauch aus , und machten verſchiedene

Beugungen und Wendungen 3 andere ſahen aus wie ein

Beſen . Sie ſchienen ſtill und hoch zu ſtehen , denn andere

Wolken ſtrichen unter ihnen weg . CEben dergleichen be-

merkte ich den 2 Jun . da wir zwiſchen 79 und 80 Grade

Polhöhe vor Spikbergen lagen : ſie glichen faſt völlig -ei-
nem Nordſcheine , bewegten ſich aber nicht . Den 26 ,

27 , 28 Jun , an ganz heitern Tagen , zeigten ſich ſolche
Scheine ganze Tage lang in der Luſt , am meiſten aber ge-

gen Abend .

- Nebenſonnen zeigten ſich ſehr oft , und welches merk »

würdig war , mit Regenbogenfarben, ob. es gleich nicht
regnete , ſondern ſchnie. Die Bogen , welche der Sonne

am nächſten zugekehrt waren , - waren von ſolchen Farben ,

am meiſten erleuchtet . Ja zuweilen , wenn die Sonne auf

einen kleinen Wolkenſleck ſchien , der etwas von ihr entfer »

net ſtand , wurden die Strahlen gebrochen , ſo, daß es wie

eine Nebenſonne mit Regenbogenfarben ausſahe .

Regiſter
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der merkwürdigſten Sachen ,

x A.

0 , eine gewiſſe Art Pfluges 148

Anderſon , ( Lars ) ein ganz vortrefflicher Haushalter
288 . 289 - wäre einer Belohnung würdig 291

Ariſtarch , deſſen Verdienſte um die Sternwiſſen -
ſchaft 7

Atheromata , was es für Geſchwulſten ſeyn ISL

Augenſchmerzen , wie ſie durch Blutegeln zu heilen
103

Axe der Erde , wie groß die Hälfte derſelben ſey 77

2 :

Baden , kanu ſchädlich werden 130

Baiken von Föhrenbäumen , warum ſie mehr oder weni -

ger äſtig ſeyn gr

Baud ) , Nachricht von einem ſehr ſonderbaren Gewächſe

in demſelben bey einem Mägdchen 173

Begießen , ob und was es für Nußen in trockenen Som -

mern ſchaffe 59 - 62

Bevölkerung , was man ſo . nenne 127 . Hinderniſſe der -

ſelben 130

U3 Bier ?
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Bierkanne , in einem Kohlenmeiler <* bleibt "
gänz-

;
) 407

BDlechplatten , auf den Häuſern , wie ſie in Acht zu neh-
men

j
"65

Blutegel , rechter Gebrauch derſelben in der Heilungs -
kunſt 94 ff. Beſchreibung derſelben 94 . welche ei -

gentlich in der Heilungsfunſt ' gebrauchet werden 95 -

„beſte Zeit dieſelben zu ſuchen .96. wo ſich die ächten
am häufigſten finden 96 . ihr gutes Geſicht in die Fer » -

ne 97 . Schaden dec aus ' Verbrennung der tauglich -
ſten Egeln entſteht "97. ,104 . wie ſie am beſten in glä -
ſernen Flaſchen aufzubehalten ſeyn 97 . wie ſie gerei -
zee werden ihre Dienſte zu thun 98. -- wie die ' Derter zu ,
verbinden ſeyn , wo ſie geſauget haben 98 . ob ihr An -

ſeen bequemer als das Schröpfen ſey 99 . in was für
Krankheiten ſie dienlich befunden worden 99 . 100 . 102 .

duir | 103

Blutſpeyen , kann durc ) Blutegeln geheilet werden 1063 .

; 104 ,

Zrgune , wie ſie mit Blutegeln zu heilen :
163

Sreite der Oertex . , was : man darunter verſiehe
162

Freter von Föhrenholze , warum ſie mehr oder weniger
äſtig ſeyn 9x . von was für Fichten die beſten gemacht
werden 02

Zolags - män, wer ſo genennet werde 136

Zeörſt , eine ſehr gewöhnliche Krankheit 121

Zranntewein , iſt ſchädlich , wenn er gemisbrauchet wird

T 130

3 C.

Caille , de la, deſſen Verdienſte um die Sternwiſſenſchaft
73 : f-

Clima , Verhältniß deſſelben zwiſchen Schweden und

Franfreich j . 12

D . &a -
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D

Dächer ' ' von Blechplatten , auf den Häuſern , was dabey

zu beobachten 65

2

LErzel, ſiehe Bluxetzel ,
Eichen ,„ wie ihre Rinde und Holz: am , beſten zu nußen

67

Electrioität , ſtöret die Magnetnadel 175 .. verſchiedene
electriſche . - Verſuche , und Unterſuchungen , wie vie ele -

ctriſche Ladung und Schlag durch mehr Körper , als

Glas und Porzellan , erhalten werden können 241 ff. 265- «

Verſtärkung der electriſchen Ladung mit Glaſe - 244 «

„worauf . es dabey hauptſächlich . anfomme 251 . was . die

Ladung beym Glaſe ſehr oft verhindere 252 . electriſche

Verſuche , mit einer mattgeſchlifenen Glastafel 254 . mit

zerſtoßenem Glaſe 254 . zerſtoßenem Schwefel 258 . mit

einer dichten Schwefeltafel . 259 . mit 2a , Pech und

Wachſe 259 . mit Papier und Dele 26x . mit Luft 262 ,
etwas ſonderbares bey der electriſchen Ladung 266 . Wer -

ſuche mit dem Turmalin 207

Eyderdunen , wo ſie herkommen
* 298

150

Sichtenwälder , wie ſie in Acht zu nehmen 92
Finnen im Geſichte , Nußen der Blutegeln bey denſel -

ben LOL. 102

Soöhrenbäume , Unterſuchung ihres Splints und Kern -

holzes 89 ff. weswegen Zimmerholz , Balten und Bre -

ter von dergleichen Bäumen mehr oder weniger äſtig

find 9t : . 93

Foetus in foetu , ob - man ſolchen annehmen fönne

178

Frübling , wenn er ſich ordentlich in Frankreich an -

fängt PM 12
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Galle , ſchwarze, verurſachet die Milzkrankheiten - . . 1 " 36

Gallerten ,
mineraliſche , wie ſie ſich zubereiten laſſen |

270 ff.

Gösſtein , „Beſchreibung deſſelben 269 . -Verſuche. da -

mit 270 . läßt ſich auflöſen und wird zu Gallerte

270
| Geſchwuls, wäſſerichte , Nußen der Blutegeln bey der »

ſelben - 10x

Gewächſe , ſehr ſonderbares im Bauche eines NMägd»-
< ens , darinn viel Kinderzähne gefunden werden

173

Glas , an demſelben wurde die Electricität zuerſt ent -
deet 241 . dünnere Gläſer können ſtärker geladen wer -
den » als ſtärkere 245 . 256 . manches Glas läßt ſich auf-
löſen BEEM

Glashütren , nüßliche Anmerkung für dieſelben 280

Grasraupen , Schädlichfeit derſelben 48

Güldene Ader , wie ſie mit Blutegeln zu heilen ſey
103

Gyps , läßt ſich in keine Gallerte verwandeln 274. ob

das „ea Zuſammenlaufen und Verhärten . des ge -
brannten Gypſes , wenn man. ihn mit Waſſer vermengt ,

nicht vermieden werden könne | 285

PE

Hammerwerke , wie ſie zu verbeſſern ſeyn 20 ff.
'

Hand , Nachricht von einer, ſehr ungeſtalten und von unge »

wöhnlicher Größe 159 ff.

Harn , Nachricht von einer ganz beſondern Zurückhaltung
deſſelben 209

Harriſon , deſſen vortreffliche Seeuhren 231 f. worinn

die vornehmſte Kunſt in denſelben beſtehe 232

Heira ?
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Heirathen , wodurch ſie verhindert werden 126

„zZeu, wie mit wenigem viel Vieh den Winter über zu füt «
tern ſey 287 ff.

7T:

Inteetrationen , Mallets Lehrſäße davon 188

Johannisbeerblätter , ſchwarze , deren Nußen in der

Viehſeuche 53

Jupitersmonden , ihre Verfinſterungen nußen den See «

fahrern ſehr viel „367
R . ;

Rernholz von Föhrenbäumen und Tannen , Unterſuchung
deſſelben 89 ff.

Rind „ ob eines bey ſeiner Geburt ſelbſt ſchon mit einem

andern Kinde ſchwanger ſeyn könne 178 . 183 . 184 . wie

es möglich ſey 185

Rohlenmeiler 196 . ob liegende oder ſtehende beſſer ſind
197 - verſchiedene Verſuche damit 199 ff. welche am

beſten befunden werden
203 | f.

Rolbe , ein nachläßiger Sternfündiger 73

Kopfſchmerzen , wie die Blutegeln davor,helfen 102

Kopfvouth , ( Phrenitis ) Nußen der Blutegeln dafür 102 .

104

Rrankheiten in Schweden , die in etwas mit der Tanz «-

krankheit übereinſtimmen 37 f. in was für welchen der

Gebrauch der Blutegeln gut befunden worden 99 .

IOO -

Krögze / troFene , Nußen der Blutegeln bey derſelben
IOTI

Rräutertggörten , ob und wie ſie in troffenen Sommern zu
wäſſern ſind 59 ff«

Rröpfe , wie ſie mit Blutegeln zu vertreiben 103

Rroſigzk , deſſen Verdienſte um die Sternwiſſenſchaft
73

U5 L, Lage
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L ,
- “hne eines Ortes "uf dem ktande zu beſtimmen) Gerſchlio

dene Mittel dazu PMUNNNGS

Lajhela , politiſche Geographie dieſes Kirchſpieles über -

haupt 105 . insbeſondere 107 . angebautes , und . brauch -
bares Feld x08 . unbrauchbare Stellen 108 . der Kro -
ne gehörige Wohnungen 111, natürliche Geographie
überhaupt 112 , insbeſondere 114 . allgemeine Natur »
geſchichte 118 , Art des Erdreiches 23 . Naturgeſchich »
te imsbeſondere 124 . politiſche Einrichtungen 132 .

Kammereinrichtungen 138 . und deren Verbeſſerung 142 «
Wieſen und Weyden 147 . Ackerbau 148 . " Pflanzun »

gen, Wälder und leere Pläße 150 . Viehzucht 351 ,

Jagd 152 . 153 . Geſchicklichkeit des Land »
mannes 153 . Handel des Landmannes 755

Land ſumpfigtes und mit ' Mooß bewachſenes, vie es zu

verbeſſern 66

NIN de la , Spin deſſelben an dem Mon-

Länder, „Vorzug der wärmern vor den kältern 14
Löntge , geographiſche , was darunter verſtanden werde

163 « die verſchiednen Arten dieſelbe auf dem Lande |
zu finden 165. ſind auf der See unzulänglich 168 .

231

Leber von gefallenem Viehe , ſoll wider die Viehſeuche
dienen 56

Löflingg , Nachricht von ſeinem Leben und der nach ihm ge -

nanncen Pflanze HINTR

Loefßingia , Beſchreibung dieſes Gewächſes VI

Logleine , deren Nußen bey der Seefahrt 165

: “ 7 .

WMägden , haben ein gewiſſes Alter nbthig , ehe ße Ww“

empfangen fähig ſind 180
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Wagnetnadel , wird durch die Electricität geſtöret 175 |f.
ihr Nußen bey der Schifffahrt I7L

ÜJelancholie , Nuten der Blutegeln dafür 803
Wilzkrankheiten , woher ſie entſtehen 36

„ Minuartia , Beſchreibung dieſer Pflanze 19

W7ond , von der Parallaxe deſſelben 71 . 86 . wie groß
ſein Durchmeſſer eigentlich ſey 85 . Verhältniß ſeiner
Parallaxe ! gegen ſeinen Durchmeſſer 87 . vortrefflicher
Nußen , den er den Seefahrenden verſchaffet 233 . ſei -
ne Unrichtigkeiten ſind ziemlich eingeſchränfet wor »

den 233 . + wie er die Länge zu finden dienen könne

235

LW7pötämgki , Beſchreibung dieſes Berges 374

< 7 :

TTaſenbluten , Nußen der Blutegeln bey demſelben
104

P .

Parallaxe des Mondes , wie viel ſie betrage 73. . ſiehe
auch NJond .

Phyrenitis , Mittel darwider 102

Podagra „ Nußen der Blutegeln für daſſelbe . x01x, 104

Polhoöhe , was zu Findung derſelben nöthig ſey 163.

164

Pulver für die Viehſeuche 53

Pythagoras , hält die Welt für ein
gu wu Inſtru -

ment 71

QO.

QGueFfſilber , Verhalten deſſelben in Abſicht auf den

Raum , den es in der Wärme und in der Kälte ein -

nimmt 42 ff. wie man daſſelbe vom Stäube rei »

nige 44

R , Reſie -
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Reflexionsoctante des Hadleys, vortreffliche Nutzen deſ“
ſelben bey der Seefahrt 235

Rheinwein wird in gewiſſen Gläſern trübe und greift das

Glas an 272

Biſet , eine gewiſſe Krankheit |
D-

I3L

Rocken , ob er in Treſpe verwandelt werden fönne ,

64 -

S .
' y

Sarus des Mondes , was man . ſo nenne 234

Säuren , was für welche das Glas angreifen 271 .

272
Schauſtücke, wem ſie im 1757ſten Jahre als Preiße aus -

gecheilet worden 68

Schewewaſſer gewiſſe Arten von Glaſe auf
271

Spt + ' tauget zum Begießen der Pflanzen
nicht 59

Schneen , wie ſie ſich fortpflanzen . 94

Schröpfen , ob es beſſer ſey , als das Anſeßen der Blut -
|

* egein 99
1

Schweiß der engliſche, Nachricht davon 52

Schwindel , wie er durch Blutegeln zu heilen " 5502 . 10

See , Nachricht ' von einem ſumpfigten in
Hälſingland !

63 f.

Sommer , tro &ene , ob und wie in denſelben die Kräuter -

gärten zu wäſſern ſind 59 : 62

„ Spirzberggen ,Witterungsbeobachtungen daſelbſt *
292

Splint an Tannen - und Föhrenbäumen , Unterſuchung

' deſſeiben 89 ff- wo ſich weniger Splint als Kern be -

finde 59„ T. 1

Tabakspfeifen i
in einem Kohlenmeiler bleiben ganz , wer -

den aber ſchwarz
. - . ,207

Tannen ,



eee

4
Aar
ii
GER
un
(af.
1ai
Wiler
gor)

O

Dd

IL.
D

R
mi

We

va

SE
<<

win

fir

3

-2

d
en

IR

55

der merkwürdigſten Sachen .

Taynen „ Unterſuchung ihres Splints und Kernholzes
89 ff .

Tanzkrankheit , Anmerkungen über . dieſelbe 36 . ſelbi -
ge rühret nicht vom Biſſe der Tarantel her , ſondern iſt
eine Art Milzſucht 33 . 35 - ſie überfällt auch meiſtens
nur Weibsperſonen

Taranteln , wo ſie ſich aufhalten
Tarantiſmusr , Beſchaffenheit dieſer Kranfheit 30

Thermometer , ſeit wie vielen Jahren der Stand deſſel -
ben in Paris aufgezeichnet worden 3 . Beobachtungen
an demſelben zu Upſal

I5
Treſpe , ob ſie in ,Rocken verwandelt werden könne

6 ;

Turmalin , electriſche Verſuche mit demſelben 367
U.

Uhren , recht, gute , ſind den Schiffern ganz unentbehrlich
170 « wer bis ißo die beſten zu dieſem Gebrauche vers
fertiget habe 23L

Upfſal , thermometriſche Beobachtungen daſelbſt 15
Urin , Nachricht von einer ganz beſondern Zurücbhaltung

deſſelben 209
- ,

Verkohlen , daſſelbe geſchieht auf verſchiedene Arten

, , (|; » , 198
Dieb , wie vieles mit wenigem Heue den Winter durch ges

füttert werden fönne
287 ff.

Vieb , gefallenes , iſt zu verbrennen 58
Viehſeuche , Nachricht von der in Finnland ſeit einigen

Jahren herum gegangenen , und denen dafür dienlichen

Mitteln 47 ffe
W .

Weibsperſonen , werden am meiſten vom Tarantiſmo

befallen ;
35

Witterungss
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WWitterungsbeobachtungen , ſeit wie vielen Jahren

- ſie in Paris aufgezeichnet worden 3. Auszug aus

denen , welche im 1756ſten Jahre zu Upſal angeſtellet

worden 223 . ff; äuf einer Reiſe nach Spikbergen

| 292

XVolkenzug , Nachricht von einem merkwürdigen beym
Wreta Kloſter ; 39 - 4

- I . „ .456

Zähne werden in einem Gewächſe bey einem Mägdc<hen
gefunden 173 . woher ſie entſtanden 4J177

Zahnweb , wie es durch Blutegeln zu heilen 103

Zimmerholz von Förenholze , warum es mehr oder weni -
'

ger äſtig ſey, :
9r

Im zweyten Ouartale ſind folgende Druckfehler des Ori -

ginales , welche ' in der Ueberſeßung auch eingeſchlichen , zu

verbeſſern .

Auf der 1o5ten Seite lin . 8. und an mehr andern Stellen

lies Stierwald für Stjerwald . S . 106 . lin . 5. lies 634 . für
%. S . 110 lin . 20 . für 16 . lies 21. ibid . lin . 23 . für 1769

lies 1609 . Seite 116 . lin . 28 . für 10 , 16 . lies 10 bis 16 . S .

IIQ9 . lin . 18 . für das leßtemal N. O. lies S . OG. - S. 135 lin . 1.

für 15 Kappl . lies 5 Kappl . ib . lin . 4 . für 370 . lies 320 . ibid ,

lin . 6 für 15 , 5. lies 13, 5. und an ſtatt 217 . lies 182 . ibid , lin .

7 . für 560 lies 651.
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